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Vorwort. 



Indem ich diese Schrift welche meint Doctorsdissertation 
^gewesen ist, hiemit yeröffentliche, habe ich den ersten Schritt 
getan, um meiner Lebensaufgabe gerecht zu, werden, nämlicl) 
durch eine Darstellung der Be^dehungen Oesterreichs zu Ame- 
rika eiuQ grosse Lücke unserer vaterländischen Oeschichte 
auszuftülen. 

Pas erste Buch umfasst die Beziehungen Oesterreichs zu 
den Vereinigten Staaten von Amerika: der er^te Theil die 
Periode von 1778 — 1787, die Jahre, in denen Verhandlungen 
gepflogen wurden, welche zum Abschlüsse eines Handels- und 
Freundschaftsvertrages zwischen beiden Staaten hätten führen 
sollen; ein zweiter Theil, welcher demnächst erscheinen wird, 
die Zeit bis zum Jahre 1831, da in der Tat ein solcher Ver- 
trag abgeschlossen und ratifiolrt wurde. 

Was die yorliegende Arbeit betrifft, erfahren wir, welchen 
lebhaften Antheil die Bevölkerung, auch Inner-Oesterreichs, 
an den Ereignissen in Amerika genommen und welch grossen 
Erwartungen man sich in Handelskreisen hingegeben hat, 
wenn schon ftlnf Viertel-Jahre vor Batification des Friedens 
Ton Versailles an die Aufnahme eines regeren transmarinen 
Verkehrs gedacht wurde. 



Wir sehen die persönliche Neigung JosepVs IL von den 
Absichten des leitenden Ministers abweichen, wir sehen beide 
durch die politische Constellation gezwungen, die Bahn zu 
verlassen, in der sich das Beich bisher bewegt hat, um Stellung 
gegenüber den neu aufkommenden Tendenzen zu nehmen, die 
den Inhalt der Aufklärung ausmachen, wodurch sie in Wider- 
spruch mit ihrer historischen Stellung, mit ihren persönlichen 
Sympathien geraten. 

Nach erfolgter Batification des Friedens war Eaunitz so- 
fort für die Au&ahme eines transatlantischen Handels, einge- 
nommen, und wenn der Kaiser ihm mit Nachdruck bezüglich 
Innerösterreichs widersprach, so konnte er doch nicht dasselbe 
bezüglich der Niederlande wagen — diese verschiedene Berück- 
sichtigung ist nur ein Ausdruck für die verschiedene politische 
Stellung, in welcher die betreffenden Provinzen zu der öster- 
reii^hischen Begierung standen. 

Ihrem Wesen nach sind die in diesem ersten Teile darge- 
stellten Beziehungen Oesterreichs zu den Vereinigten Staaten 
von Amerika, soweit sie ersteres betreffen, rein commercielle, 
aus denen jedoch ein bedeutendes politisches Moment hervor- 
tritt, indem Oesterreich, als ein Staat, welcher stets den übrigen 
europäischen Höfen gegenüber seine Superiorität geltend ge- 
macht, sich im Laufe der Jahre gewillt zeigte, einen Vertrag 
mit einem Staate zu schliessen, dessen Souveränetät er offiziell 

nicht anerkannte. 

Aber immerhin hat schon während der Friedensunter- 
handlungen im Seekriege eine stillschweigende Anerkennung 
der Unabhängigkeit stattgehabt, weshalb ich mit der Mediation 
anhob und dabei nothwendig von Bussland ausgehen musste, 
da dieser Staat der schon von Maria Theresia vorgeschlagenen 
Friedens-Mediation eine wichtigere politische Bedeutung ver- 
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lieh, und in Folge seiner Allianz mit Oesterreicli die Stellung 
dieser zweiten europäischen Grossmacht zu den Bourbon^schen 
Höfen und England auch in Bezug 'auf die amerikanische 
Frage bedingte. 

Indem ich das Jahr 1787 zum Ausgangspunkt meiner 
Arbeit walte, wurde ich hiezu dadurch bewogen, dass in- 
zwischen die Vollmachten der amerikanischen Minister, be- 
treffend die Schliessung eines Freundschafbs- und Handelsver- 
trages der Vereinigten Staaten mit Oesterreich erloschen, und 
von der österreichischen Begierung selbst die Angelegenheit 
aufgegeben wurde; abgesehen davon wurden der Wiener Hof 
sowohl, als der amerikanische Congress von zwei Fragen weit- 
tragendster Bedeutung in Anspruch genommen: ersterer von 
der belgischen Bevolution, letzterer von der Umgestaltung der 
Verfassung. 

Anschliessend daran glaube ich nicht unbemerkt lassen 
zu dürfen, dass Bancroffc in seinem zweibändigen Werke über 
»The History of the Formation of the Constitution of the 
United States of America ' I. 72 der Handesbeziehungen Oester- 
reichs zu Nordamerika Erwähnung macht und auch der im 
Jahre 1783 erfolgten Sendung des Baron de Beelen-Bertholff 
nach Philadelphia gedenkt^); doch war keineswegs die Sper- 
rung der Scheide das Ausschlag gebende Motiv, welches den 
staatlich zu garantirenden Handelsnexus Oesterreichs mit Nord- 
amerika, wenigstens in Bezug auf die Niederlande, scheitern 
machte, sondern daran waren Verhältnisse Schuld, welche schon 
oT>en angedeutet wurden und im Verlaufe dieser Arbeit er- 
läutert sind. 
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1) Die Relationen Beelens werde ich in der nächsten Zeit ediren. 
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Vom Bordamerikanischen Standpunkte aus haben die be* 
sagten Beziebungen einen ausschliesslich politischen Charakter, 
da eine Handelsverbindung der Vereinigten Staaten mit den 
europäischen Nationen, ausgenommen die Bourbon^schen Höfe 
und England, nur den Zweck haben sollten, letzteres zu zwingen, 
mit seinen ehemaligen Colonien in einen geregelten Handels- 
yerkehr zu treten« 

Zum Schlüsse zolle ich meinem Chef, Seiner E^cellenz 
Herrn Alfred Bitter yon Ameth für die so liebenswürdige 
und zuvorkommende Förderung dieser Arbeit meinen innigsten 
Dank; ebenso meinem verehrten Lehrer, dem Universitäts- 
professor Herrn Max Biidinger, welcher mir den Impuls gegeben 
hatte, die Beziehungen Oesterreichs zu den Vereinigten Staaten 
von Amerika in eine geschichtliche Darstellung zu bringen. 
In nicht geringerem Masse spreche ich dem Staatsarchivare 
Herrn Victor Felgel für seine aufopfernde Mühe, mit der er 
mir bei der Sammlung des Materials so wesentliche Dienste 
geleistet hat, meinen wärmstenDank aus. 

Wien im Februar 1885. 

Phil. Dr. Hannn Schlitter. 



Krieg .... and sodann die orientalische Frage* t). 

Wie durch letztere das Verhältniss der übrigen euro- 
päiscben Mächte zu Bussland näher fixirt wurde, so machte 
dieses auch während der FriedensTerhandlungen mit den engli- 
schen Colonien seinen Kinfluss geltend, welcher sieh wie 
ein Hauptstrom durch jene Zeit fortbewegt und im Hinblick 
auf die amerikanische Frage in der Mediation im Xii^^ der 
Bourbonen mit England entsprang und seinen Ausdruck im 
Systeme der bewaffneten Keutralität und dessen Einwirkung 
äuf die Schliessung von Handelstractaten der Vereinigten 
Staaten mit den europäischen Mächten fand; das Czarenreich 
war der bewegende Motor europäischer Politik in jener Pe- 
riode, in welcher die ersten Beziehungen Oesterreicha zu Nord- 
amerika liegen, und wahrhaftig hatte Katharina II. durch den 
Vollzug der ersten Theilung Polens Bussland zu dem mäch- 

1) Ranke, L. v., Die dentachen Mflohte und der FQrBtenbund. Ge- 
tammtauBgabe XXXI. 91. 

Schllttsr, Oaltsrreich und Anierikt I. 1 
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tigsten Reiche Europas erhoben i); und wie sie die Unterwer- 
fung Polens durch ein Bündnis mit Preussen bewerkstelliget 
hatte, so war sie jetzt hauptsächlich darauf bedacht, Oester- 
reich für ihre türkischen Pläne zu gewinnen ^) , denn darin 
konnte Preussen ihr nicht hülfreiche Hand leisten, wogegen 
die Ansichten bezüglich der Türkei, welche damals in Wien 
vorherrschten, weit mehr im Einklang mit den ihren standen, 
als die politische Richtung Friedrichs IL ^), 

Nach dem zwischen der Pforte und Russland am 16. Juli 
1774 zu Kutschuk Kainardschi geschlossenen Frieden erblickte 
man zwar in der immer weiter um sich greifenden Machtent- 
faltung des russischen Staates eine Gefährdung der öster- 
reichischen Monarchie; aber wenn auch Kaunitz und Maria 
Theresia die Erhaltung der Pforte wünschten, so hielt e^ Er- 
sterer doch für nöthig, „ dass Oesterreich sich Russland gegen- 
über nicht allzusehr biosstelle, und nicht in St. Petersburg die 
Meinung erwecke, schon für alle Fälle stehe in Wien der un- 
umstössliche Entschluss fest, bei etwaiger Erneuerung des 
Krieges gemeinschaftliche Sache mit der Pforte zu machen •**). 
Die nunmehrige Politik Oesterreichs zielte dahin, das russisch- 
preussische Bündniss zu lockern 5), wogegen Friedrich IL alle 
möglichen Mittel ausfindig zu machen strebte, um Russland 
gegen Oesterreich aufzuhetzen, und damit dem russischen Ein- 
flüsse in Deutschland Eingang verschaffte. 

So beginnt mit dem am 13. Mai 1779 zu Teschen abge- 
schlossenen Frieden ß) eine Hauptepoche russischer Politik: 
Denn von da an leitete wahrhaftig Katharina IL die deutschen 
Angelegenheiten, und das Czarenreich war, da der Te- 
schener Friede den westphälischen bestätigte, Bürge beider 



1) Herrmann, Dr. E., Geschichte des russischen Staates VI. 1. 

2) ibid. 8. 

8) Martens: Recueil des trait^s et Conventions IL 97. 
4) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 266. 
6) ibid. 271. 
6) Martens: Recueil des trait^s et Conventions IL 61. 



— 3 — 

i. 

Friedensschlüsse und somit auch Bürge der Verfassung des 
deutschen Keiches, welche auf dem westphälischen Frieden 
basirte ^). 

Während inzwischen Oesterreich eine Russland entspre- 
chende Stellung zur orientalischen Frage genommen hatte und 
Kaunitz auf eine Verbindung mit Bussland lossteuerte 2), gab 
es hingegen keine Absicht kund, irgend welches Interesse für 
Nordamerika an den Tag zu legen, sondern verhielt sich 
ziemlich kühl gegenüber der sich Bahn brechenden Freiheit 
jenseits des atlantischen Oceans, wogegen in seinem Nachbar- 
staate Preussen verschiedene Spuren darauf hinwiesen, dass 
dieser Staat, wenn Frankreich das Beispiel hiezu gegeben haben 
würde, es nicht unterlassen werde, die amerikanischen Colo- 
nien, falls sie sich unbezwungen erhalten sollten, als unab- 
hängig anzuerkennen »). 

Maria Theresia missbilHgte den Abfall der Colonien vom 
Mutterlande: erstens, weil „sich ihr monarchisches Gefühl 
gegen jegliche Auflehnung wider die legitime Kegierung * em- 
pörte *), — wie auch Joseph IL den Aufstand der Colonien 
„als ein Unrecht gegen die oberste Gewalt" verdammte^) — 
und zweitens in Folge der Stellung Oesterreichs zu Frankreich 
und England. Im ersten Augenblicke scheint dies ein Wider- 
spruch zu sein, wenn wir bedenken, dass Oesterreich seine 



1) Hemnann: Gescbichte des russischen Staates VI 20. 

2) Archiv für österreichische Geschichte XLVIII. 12. (Adolf Beer: 
Denkschriften des Fürsten W. Kaunitz-Rietperg.) 

3) Bancroft: HJstory of the United States X. 115. 

4) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 261. 

5) Bancroft: History of the United States. X. 58. Auch Katharina IL 
verwarf — natürlicher Weise — jede Empörung von Unterthanen gegen 
die legitime Regierung und eine schleunige Unterdrückung derselben 
schien ihr eine gemeinsame Angelegenheit aller Regenten sein zu müssen. 
(Dohm, Christian W. v., Denkwürdigkeiten meiner Zeit II. 104) ; Katha- 
rina IL hätte sich nach ihrem eigenen Ausspruche »eher den Kopf ab- 
schlagen* lassen, als an Englands Stelle auf den Kampf mit den Colo- 
nien zu verzichten (Herrmann: Geschichte des russischen Staates VI. 83.) 

1* 
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Erüliere Verbindung mit England aufgebend sich mit Frank- 
reicli verbunden hatte ^). Doch ist bei dieser Allianz in An- 
betracht zu ziehen, dassman der französischen Begierung zwar 
a eine wahre und vollkommene Freundschaffe, nie aber ein all- 
zu drängendes Verlangen nach Beibehaltung der Allianz ^ zeigen 
wollte 2), während man es wiederum für unklug betrachtete, 
„der britischen Begierung alle Hoffnung auf dereinstige Wie- 
derherstellung der alten Einigung mit Oesterreich zu benehmen ^ ^), 

Indem nun Maria Theresia den nordamerikanischen Frei- 
heitskampf * missbilligte und im Uebrigen ignorirte, handelte 
sie ganz entsprechend ihrer Doppelstellung zu Frankreich und 
England; dies bewies sie im Jahre 1778. 

Es hatten die amerikanischen Staaten, um für ihre am 
4. Juli 1776 von ihnen erklärte Unabhängigkeit Propaganda 
zu machen, Agenten nach Europa geschickt, nachdem kurz 
nach dieser Unabhängigkeitserklärung der Congress einen ihm 
vorgelegten Plan für die Unterhandlungen mit fremden Mäch- 
ten angenommen hatte, demzufolge Franklin, Deane und Jef- 
ferson zu Geschäftsträgern an den französischen Hof ernannt 
wurden*); doch trat an die Stelle Jeflfersons, der die Ernen- 
nung ablehnte, Arthur Lee ^), welcher sich damals (26. Sep- 
tember 1776) in London aufhielt ß), und im Dezember 1776 
nach Paris kommend, sich daselbst mit seinen CoUegen ver- 
band ^). Ein Lee befand sich auch im Mai 1778 in Wien ^). 



1) Vergl. über dieses Bündniss Flassan : Histoire g^n^rale et raison- 
n6e de la Diplomatie fran9aise VI. livxe L 45. 

2) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 287. 
8) ibid. 259. 

4) Hildreth R. : History of the United States of America III. 178. 

5) Jefferson Thomas, The Writings of. (Congressausgabe). I. 51. 

6) Hildreth R. : History of the United States of America III. 178. 

7) ibid. 179. 

8) Während dieser nordamerikanische Agent in den Akten des 
Staatsarchives von Eaunitz stets Wilhelm (Guillaume) Lee genannt wird, 
behauptet hingegen Aineth (Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 
798, Anmerkung 480) folgendes: »Ohne Zweifel war es Arthur Lee, der 
sich früher in Frankreich und dann in Freussen als nordamerikanischer 



lao, am), waa nun WUüara l«e Detnltt, war er ein örnaer aes tw- 
Hagten Äitbni Lee und mit der Uiaaiou betraut, nach Berlin tutd Wien 
zu geben. (Hildiethi Hiatory of the Unitod States of Amerika III. 180). 
Im Einklänge damit steht folgende Stelle des Wiener Diariums vom 
2. Mai 1778: .Von der Iranz&aiBchen Grenze den 4. ApriL Arthur Lee 
wird nach Spanien, William Lee an einen anderen Hof gebeik*. Aber 
beror die Nachricht dieser Ernennungen in Paris eintraf, hatte Lee 
uiit«rdeaaen — HUdreth nennt den Vornamen nicht — schon Spanien 
besucht, war jedoch von einem Agenten der spanischen Regierung an- 
gehalten und ihm verwehrt worden, nach Madrid zn reisen, worauf sich 
seine Thätigkeit auf eine nicht minder resultatloee Reise nach Deutsch- 
land richtete. (Hildreth ; Hiatoiy of the XJnited States of Amerika III. 
ISO). Das wird wohl derselbe Agent gewesen sein, von dessen Miss- 
erfolge Bancroft X. 107, ohne jedoch den Namen zu nennen, Erwähnung 
macht. Ob dieser Agent Arthur oder William Lee hiesa, ist weder aus 
Hildreth, noch aus Bancroft klar ersichtlich, wie uns folgender Wider- 
aprach lehrt : Nach Hildreth IIL ISO kehrte William Lee nach einem frucht- 
losen Besuche Berlins, wo ihm seine Papiere — angeblich vom englischen 
Gesandten daselbst — gestohlen wurden — nach Paris znrück. Nach 
Bancroft X. 107 hingegen müsste dieser nordamerikanische Agent Arthur 
Lee geheissen haben. Wenn also Bancroft X, 36S William Lee als .an 
aldennan of Iiondon as well as an American commiseioner to Vienna 
and Berlin* erw&but, womit folgende Stelle in seiner History of the 
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diese Angelegenheit können wir ersehen, wie sehr es Oester- 
reieh darum zu thun war, den englischen Hof nicht zu ver- 

formation of the Constitution of the United States I. 72 im Einklänge 
steht: »William Lee, a former commissioner of congress at the court of 
Vienna, ....*, so könnten wir dennoch nicht auf Grund dieser ange- 
führten Baten mit Bestimmtheit William Lee als einen nordamerikani- 
Bchen Agenten annehmen, der sich im Mai 1778 in Wien aufgehalten 
hatte. Die Ernennung Arthur Lee's an den spanischen Hof blieb laut 
Auftrag des Congresses Tom September 1778 wohl deshalb giltig, weil 
sich jener seiner »höchst unvollkommenen und tadelnswerthen Eigen- 
schaften* halber mit seinen beiden CoUegen iVanklin und Dean, nicht 
vertragen konnte (Hildreth: History of the United States of America 
HL 265, 267.), hingegen wurde 'William Lee abberufen, da seine Mission 
von keinem Erfolge begleitet war; das geschah 1779, in demselben Jahre, 
in welchem Arthurs Mission an den spanischen Hof trotz der Bemü- 
hungen seiner Freunde kassirt und er selbst als Delegirter Virginiens in 
den Congress gewählt wurde (ibid. 269, 292) ; mit dem letzteren im Ein- 
klänge steht eine Stelle des Briefes Laurens' an den Präsidenten des 
Congresses vom 25. September 1779: »Congress proceeded to the choice 
of a minister to Spain; the friends of Arthur Lee made streng efforts 
to have his commission renewed*. (Washington George, the Writings 
of, ed. Sparks VI.). Können wir somit zwar über Arthur Lee Näheres 
erfahren, so fehlen uns hingegen sichere Daten bezüglich William Lee's 
und dessen Sendung nach Wien; die Congressausgabe der »Diplomatie 
Correspondence of the American Revolution *, in welcher die Briefe beider 
Lee's, welche Brüder des berühmten Präsidenten des Comit6 für aus- 
wärtige Angelegenheiten, Richard Henry Lee's, waren (vergl. Hildreth: 
History of the United States of America III 268) abgedruckt sind, könnte 
uns Aufschluss über die Sache geben ; aber leider befindet sich kein 
Exemplar dieses Werkes in der Hofbibliothek. Aus den Akten des 
Staatsarchives lernen wir nur William Lee kennen, der sich als nord- 
amerikanischer Agent im Mai 1778 in Wien aufgehalten hat. Folgende 
Stellen von Briefen des Grafen Franz Xaver Koller in Wien an die Für- 
stin Anna KhevenhüUer in Mailand enthalten mehrere, wenn auch mit- 
unter nicht politisch-wichtige Daten, welche auf den Aufenthalt Lee's 
Bezug haben: 

Ce 28. mai 1778. 
.... Nous avons aussi ici depuis quatre jours un deput^ am^ri- 
ricain que l'ambassadear de France a present^ au prince Kaunitz par 
un hazard le secr^taire de la legation d' Angleterre, et quelques anglais 
se trouvaient justement alors chez le dit prince peut §tre le verrai je 
anjourd' hui, car je dine chez le dit ambassadeur, on dit que cet am€ri- 
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letzen und Frankreicli gegenüber sicli nicht den Schein von 
Nachgiebigkeit zu geben ^). 

Dem französischen Gesandten am Wiener Hofe, Baron de 
Breteuil, welcher Lee der Kaiserin vorzustellen wünschte, sagte 
Kannitz offen heraus, dass diese gar nicht geneigt wäre, Lee 



cain est ricliement laid, beaucaup marqu6 de la petite yerole, le princo 
Kaunitz n' a pas beaucaup accueilli cet am^ricain, or nous sommes tous 

fort curieux de savoir ä qui cette visite aboutira 

Ce 1. juin 1778. 
.... Je TOUS ai parl^ dans ma demiäre lettre de V amöricain, qui 
se trouye ici, il se nomme Guillaume Li, il est neuveu du g^n^ral Li, 
qui ^tait ici pass^ quatre h cinq ans, et a 4t6 fait pdsoniiier de guerre 
par les anglais, j' ai din^ et soup^ jeudi passö avec lui chez V ambassa- 
deur de France, et chez le prince Paar, c' est un homme pr^s de 40 ans, 
il parle un peu le fran9ai8, maia s* ezplique tr^s mal, vous en jugerez 
par r anecdote suivante : Le comte St. Julien, grand partisan des am^- 
ricains, soupait avec lui chez le Prince Paar oü cet am^ricain 6tait 
plac^ entre madame Totre soeur la comtesse Waldstein, et Madame de 
Hatzfeld, St. Julien, questionna continuellement le dit am^ricain sur 
miUe choses de son pays, mais ils se comprenaient gu^re, entre autre 
St. Julien demandait V am^ricain s' il y avait beaucoup de cerfs en Am6- 
rique, celui ci r^pondait oui beaucoup des cerises et des fraises, s'il 
y avait beaucoup des saugliers, T autre disait qu'est ce que cela veut 
dire, St. Julien pour se faire mieux comprendre, donnait le nom des 
cochons sauvages auz saugliers, et toute la compagnie s' est mis h rire, 
il est marie, sa fenune aussi am^ricaine le suive, et eile serait venue 
avec lui, si eile ne serait pas tomb^e malade k francfort 

Ce 8. juin 1778. 

. . . L am^ricain dont je vous ai d^jä parl6 est encore ioi, j' ai dinö 
vendredi passe une seconde fois avec lui chez Tambassadeur de France, 
c' est un homme, qui ne manque pas de tete, raisonne assez bien, s' il 

pouvait seulement mieux s'expliquer 

Ce 15. juin 1778. 

.... Nous avons de recheff dix ä douze anglais ici, que le Che- 
valier Keith a presentä avanthier au prince Coloredo dans le m6me in- 
stant que r ambassadeur de France y est venu präsenter aussi V am^ri- 
cain, dont je vous ai d^jä parl^, c' etait une vraie sc^ne comique de voir 
avec quelle aigreur et Emotion les anglais ont envisage le dit am^ricain ; 
on trouve ces anglais fort aimables. 

1) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 793. 
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2a sehend); und in der That hätte Maria Theresia, wenn 
Kaanitz anderer Meinung gewesen wäre, „ unter dem Ver- 
wände der kirchlichen Feierlichkeiten* es wenigstens für einen 
Monat hinausgeschoben, Lee zu empfangen ^). Breteuil gerieth 
hierüber in „sichtbare Verlegenheit*, und da Kaunitz nicht 
wissen konnte, in welchem Sinne der französische Botschafter 
an sein Ministerium referiren werde, beauftragte er den Grafen 
Mercy, Vergennes zu bemerken, „ dass Ihre Majestät keineswegs 
für räthlich angesehen hätte, durch Vorlassung des Mr. Lee 
zu Vermuthungen Gelegenheit zu geben, die weder dem dor- 
tigen Hofe, noch den amerikanischen Colonien von dem aller- 
geringsten Nutzen sein, wohl aber uns selbst nicht vorzu- 
sehenden Unannehmlichkeiten aussetzen könnten ^) , die wir 
besonders in der gegenwärtigen Crisi zu vermeiden alle Ur- 
sache hätten*).* 

Thatsächlich befand sich Oesterreich im Jahre 1778 in 
einer Krisis; denn es war das Jahr, in welchem Joseph IL 
nach dem am 3. Jänner eingetretenen Todesfalle des Chur- 
fürsten Maximilian Joseph von Baiern den grössten Theil 
dieses Landes in Besitz nahm und dadurch das europäische 
Gleichgewicht zu stören drohte. Alles schien dazu angethan, 
diese Annexion zu begünstigen : Oesterreich glaubte sicher auf 
die Hilfe Frankreichs rechnen zu können; England war zu 
sehr mit seinen amerikanischen Colonien beschäftigt, um sich 



1) Kaunitz an Mercy. Wien, 81. Mai 1778. Staatsarchiv. »Was nun 
die quästionirte Präsentation des Ms. Lee betrifft, habe ich mich, ohne 
in einige Ursachen einzugehen, lediglich beschranket, dem Herrn Bot- 
schafter positive zu sagen, dass Ihre Majestät denselben nicht sehen 
würden *. 

2) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 261 und 798, 
Anmerkung 488. 

8) Aehnlich sagte Georg III. von Frankreich: ,. . . . yet they will 
not leave off their dealings with rebels, by which every day they may 
bedrown into what they do not choose «. (Mahon : History of England IV. 
895. Ausgabe Tauschnitz.) 

4) Eaunitz an Mercy. 81. Mai 1778. Staatsarchiv. 
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um die Angelegenheiten in Deutschland kOmmern zu können; 
zwischen ßussland und der Pforte war unterdessen wieder ein 
Streit ausgebrochen; und da sich Friedrich II. vergebens um 
Unterstützung umgesehen hatte, war Joseph IL überzeugt, dass 
die Sache ruhig verlaufen werde ^). Aber der Kaiser hatte 
sich bedeutend verrechnet: Nach Frankreichs Ansicht war in 
diesem Streite der durch die Allianz von 1756 Oesterreich ge- 
währleistete Besitzstand nicht in Frage gestellt, und es ersah in 
dem vorliegenden Falle nicht nur keinen casus foederis, sondern 
glaubte auch, wen^ es sich auf Seite Oesterreichs stellen würde, 
den Bestimmungen des westphälischen Friedens zuwider zu han- 
deln 2); ebenso trat Friedrich IL hervor — und so „standen 
die beiden Kämpfer einander mit gezücktem Schwerte gegen- 
über, ohne dass man hätte sagen können, welcher der stärkere 
sein würde* ^). 

Doch wünschte Friedrich IL die Wiederherstellung des Status 
quo auf gütliche Weise zu erreichen ^), ebenso Maria Theresia ^). 

Katharina IL, welche im Mai 1777 ihr jedesmal auf acht 
Jahre gültiges Bündniss mit Freussen vom Jahre 1764 er- 
neuert hatte ^), war ohne Zweifel in Folge dessen verpflichtet, 
in Uebereinstimmung mit Friedrich IL zu handeln, falls es zu 
einem Kriege gekommen wäre; doch hielt sie mit einer be- 
stimmten, Freussen günstigen Erklärung zurück, um inzwischen 
sowohl ihre türkischen Fläne realisiren, als auch „ auf Kosten 
der beiden deutschen Grossmächte« sich einen dauernden Ein- 
fluss in Deutschland verschaffen zu können^. 



1) Ranke L. v., Die deutschen Mächte und der Fürstenbund. Ge- 
äammtausgabe. XXXI. 19. 

2) Flasaan: Histoire g^n^rale et raisonnee de la Diplomatie fran- 
9ai8e VII. 189, 195. 

8) Hanke L. y. : Die deutschen Mächte und der Fürstenbund. Ge- 
sammtausgabe. XXXI. 21. 

4) Dohm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit I. 71. 

5) ibid. 97 ; Ameth : Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 
542, 572. 

6) Hemnann: Geschichte des russischen Staates VI. 8. 

7) ibid. 14. 
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Joseph IL, welcher yon einei* gütlichen SchUchtung des 
Streites nichts hattd wissen wollen, befreundete sich bald mit 
dem Gedanken eines friedlichen üebereinkommens, und an die 
Stelle seiner früheren kriegerischen Gesinnung trat jetzt der 
Entschluss, die Niederlande gegen Baiern auszutauschen^). 

Oesterreich trug nun die Vermittelung sowohl dem russi- 
schen, wie auch dem französischen Hofe an 2). Maria The- 
resia hätte sich aber nie zu einer Mediation entschlossen, wenn 
sie nicht überzeugt gewesen wäre, » an dem Könige von Frank- 
reich den vertrauungswürdigsten Vertheidiger ihres Ansehens 
und ihrer Interessen zu besitzen * ^), 

Friedrich II. anerkannte Frankreich als Vermittler, aber 
höchst unerwünscht war es ihm, dass Oesterreich die Media- 
tion Busslands angesucht hatte ^). 

In Frankreich hatte inzwischen trotz der taktvollen Art, 
in der sich Kaunitz dem taktlosen Benehmen Breteuils gegen- 
über gehalten, welcher in der uns schon bekannten Angele- 
genheit den Wiener Hof „gleichsam durch Ueberrumpelung " 
verpflichten wollte ^), die Weigerung, Lee zu sehen, dennoch 
9 böses Blut gemacht, und anderseits in England wenig gün- 
stige Wirkung hervorgerufen ** ß). 

Diese Haltung gegenüber den Deputirten der amerika- 
nischen Staaten beobachtete man auch am Hofe von Florenz, 
wo man ebenfalls die Antwort so geben wollte, dass sie Frank- 
reich nicht verletzen konnte '') ; es hatten nämlich amerika- 
nische Agenten um die Erlaubniss, für die Colonien eine An- 
leihe in Toscana aufnehmen zu dürfen, und zugleich um Zu- 

1) Arneth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 558. 

2) Hemnann: Geschichte des russischen Staates VI. 18. 
8) Arneth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 580. 
4> ibid. 581. 

5) Maria Theresia an Mercy. Wien, 81. Mai 1778 bei Arneth: Maria 
Theresia's letzte Regierungszeit IV. 261. 

6) Maria Theresia an Joseph IL 4. Juli 1778 (Arneth: Maria The- 
resia und Joseph IL IL 812.) vergl. Arneth: Maria Theresia's letzte Re- 
gierungszeit IV. 862. 

7) Anhang A, 



— 11 — 

lassung von Handelsschiffen unter amerikanischer Flagge in 
die Häfen von Livorno gebeten^ beides wurde unter Billigung 
des kaiserlichen Hofes vom Grossherzog ablehnend beant- 
wortet ^). 

Der Teschener Friede war geschlossen und man dachte 
nunmehr in Oesterreich an eine intime Verbindung mit 
Bussland, welche bei der damaligen Stellung Oesterreichs zu 
den übrigen Mächten die einzig mögliche war: Frankreichs 
Haltung während des bairischen Erbfolgekrieges war keines- 
wegs eine solche, um Joseph IL ungeachtet der Allianz von 
1756 zu Gunsten Frankreichs zu wenden — so entstand die 
Frage, welcher Macht man sich nähern müsse, «ohne gerade 
die Allianz mit Frankreich offen zu verletzen und in die alte 
Feindschaft mit diesem Staate zu gerathen '^ ^). Eben deshalb 
konnte man auch an keine Keubelebung des früheren Bünd- 
nisses mit England denken: es blieb sonach, da ein Freund- 
schaftsverhältniss mit Freussen für das damalige Oesterreich 
ein Unding gewesen wäre, nur Bussland übrig, mit welcher 
Macht Joseph IL schon lange in ein Bündniss zu treten 
wünschte 3). Dem entsprechend erhielt im April 1780 Cobenzl*) 
die Weisung, „ weder Geld noch Mühe zu sparen, um womög- 
lich Bussland von der Allianz mit Freussen abzuziehen und 
die alte vertraute Freundschaft zwischen den beiden kaiser- 
lichen Höfen wieder herzustellen ** ^). 

Da unternahm in demselben Jahre Joseph IL selbst eine 
Beise nach Bussland, welche insofeme eine erfolgreiche war, 
als sich der Kaiser , für immer einen Flatz in dem Herzen der 
Kaiserin Katharina erobert hatte** ^), worauf man in Wien 
darnach trachtete, dieses Besultat für Oesterreich nutzbringend 



1) Ametb: Maria Theresia'g letzte Regierungszeit IV. 262. 

2) ibid. 665. 3) ibid. 667. 

4) Job. Philipp Cobenzl war seit 1779 österreichischer Botschafter 
in Petersburg. 

5) Herrmann: Geschichte des russischen Staates VI. 28. 

6) Arneth: Mada Theresia's letzte Begierungszeit IV. 690. 
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zu gestalten 1). Am 23. December 1780 schrieb der Kaiser 
in Chiffren an Cobenzl: »Der Satz bleibt richtig, dass Euss- 
land mit uns und wir mit ihm — Alles, eines ohne dem 
anderen aber sehr beschwerlich etwas Wesentliches und Nutz- 
bares ausrichten können ** ^), 

In demselben Jahre noch zeigte Cobenzl dem Fürsten 
Potemkin den Wunsch der österreichischen Begierung an, die 
alten Allianzbeziehungen zu erneuern, worauf Katharina den 
Befehl ertheilte, das von Oesterreich angebotene Bündniss an- 
zunehmen 3). Am 18. Mai 1781 unterzeichnete Joseph IL das 
in BrieflForm mit Katharina II. geschlossene Bündniss *), durch 
welches sich nun Oesterreich, das einer Verbindung Preussens 
mit Bussland gegenüber machtlos dagestanden wäre, ein Ge- 
gengewicht zu Preussen geschaflFen hatte s). 

Die geschlossene Allianz charakterisirt auch die Stel- 
lung Josephs IL in der schon unter Maria Theresia im Kriege 
der Bourbonen mit England begonnenen Mediation, denn wäh- 
rend es bei dieser Fürstin nur Dankbarkeit war, welche sie 
leitete, dem auch durch Famihenbande nahe stehenden Könige 
von Frankreich als Bevanche für den vermittelten Frieden ihre 
Mediation im Seekriege anzubieten ß), musste eine Fortsetzung 



1) Ametli: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 690. 

2) Krones: Handbuch der Geschichte Oesterreichs IV. 308. 
8) Härtens: Recueil des traites et Conventions II. 98. 

4) ibid. 96. 

5) Nach dreiundzwanzig Jahren begegnen uns ähnliche Momente, 
wie sie sich hier vor Abschluss der österreichisch - russischen Allianz 
geltend gemacht, mit dem Unterschiede, dass es Napoleon Bonaparte 
war, welcher die regste Auftnerksamkeit der europäischen Höfe in An- 
spruch nahm; da ward ebenfalls eine persönliche Zusammenkunft der 
Monarchen Russlands und Oesterreichs projektirt, bevor es zu einem 
Bündnisse kommen sollte, und beim Abschluss desselben sollte dieses, wie 
unter Joseph IL und Katharina II. nicht in einen förmlichen Vertrag, 
sondern in Briefform gekleidet werden. ( Vergl. Adolf Beer : Oesterreicli 
und Russland in den Jahren 1804 und 1805 [Archiv für Österreichische 
Geschichte LIH. 129.]). 

6) Nach Abschluss des Tescliener Friedens schrieb Maria Theresia 
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desselben — oder eine Mediation — für Joseph IL und Ka- 
tharina IL eine erwünschte Gelegenheit sein, die zumeist an 



Ludwig XVL einen Brief, in welchem sie dem Könige dankte, ihr den 
Frieden vermittelt zu haben, und das Anerbieten stellte, ihre Aufmerk- 
samkeit darauf zu richten, zwischen Frankreich und England den Frie- 
den wieder herzustellen. (Flassan: Histoire g^n^rale et raisonnäe de la 
Diplomatie fi:an9ai8e VIT. 300). Innigst wünschte sie dem Könige den 
Frieden (Maria Theresia an Marie Antoinette 1. Juli 1779. [Ameth: 
Marie Antoinette III. 827.]), und sie selbst sagte von sich, dass sie »aus 
YoUem Herzen und Interesse Französin sei* (Maria Theresia an Marie 
Antoinette. 1. December 1779. [Ameth: Maria Theresia und Maiie An- 
toinette. Ihr Briefwechsel 807.]), und dass sie alle Vortheile, welche 
Frankreich zukämen, so betrachte, als wenn es die ihren wären (ibid. 
S07) ; wogegen Vergennes nicht viel von dieser österreichischen Freund- 
schaft hielt und Oesterreich nur dem Namen nach für einen Allürten 
erklärte, in Wirklichkeit aber für einen Bivalen. (Vergennes to Mont- 
morin 21. September 1779. [Bancroft: History of the United States X. 
245]). Die Kaiserin sah jedoch in der angebotenen Vermittlung nichts 
anderes als »ein höfliches Compliment* (Maria Theresia an Mercy 81. Juli 
1779. [Ameth: Marie Antoinette III. 886]), wogegen man französischer- 
seits in dem Anerbieten der Kaiserin durchaus nicht ein Bestreben er- 
blickte, sich Frankreich dankbar zu erweisen, sondern vielmehr die Ab- 
sicht, England dem österreichischen Hofe verpflichtet zu machen, um in 
den Frankreich hieraus entstehenden Unruhen ein Gegengewicht gegen 
die aus dem Verhältnisse Frankreichs zu Preussen entspringenden zu 
erlangen. (Breteuil ä Vergennes 26. Mai 1779. [Flassan: Histoire g^n^rale 
et raisonn^e de la Diplomatie fran9aise VII. 801]). Es ist bezeichnend 
für die Kaiserin, dass sie wünschte, es möge die Frage einer öster- 
reichischen Vermittlung in den Unterhandlungen zwischen den Bour- 
bonen und England gar nicht erörtert werden (Maria Theresia an Mercy 
31. August 1779 [Ameth: Marie Antoinette III. 847]), und dass sie nur 
in dem einzigen Falle für die Vermittlung war, um eine solche von 
Seiten Preussens und Russlands auszuschliessen (Maria Theresia an Mercy 
30. September 1779. [Arneth: Marie Antoinette III. 857]); wogegen Marie 
Antoinette ihre Ueberzeugung aussprach, dass » die Intriguen des Königs 
von Preussen* Ludwig XVI. nicht hindern würden, die angebotene Me- 
diation anzunehmen (Marie Antoinette an Maria Theresia 14. October 
1779. [Ameth: Maria Theresia und Marie Antoinette 404]), und dass der 
König übrigens durchaus nicht geneigt sei, bei der Friedensverhandlung 
eine preussische Vermittlung Einzunehmen (Marie Antoinette an Maria 
Theresia 16. November 1779 [ibid. 805]). Doch hatte das Anerbieten 
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der Aufrechterhaltuug des türkischen ßeiches interessirteu 
Mächte zu neutralisiren ^). Aus dem Verhältnisse Busslands 
zu England ergibt sich ein weiterer Gesichtspunkt, von dem 
man bei der Mediation Busslands im Seekriege auszugehen hat : 
Als am 13. Mai 1778 der französische Gesandte dem britischen 
Hofe Mittheilung von dem im Februar desselben Jahres zwischen 
Frankreich und Amerika geschlossenen Allianzvertrag ^) ge- 
macht hatte, in Folge dessen der englische Botschafter von 
Paris abberufen wurde und der Seekrieg «wischen England und 
Frankreich ausbrach 3), als femer im Juni 1779 Spanien, nach- 
dem sein Vermittelungsversuch vom englischen Hofe zurück- 
gewiesen ward, sich Frankreich anschHessend , England den 
Krieg erklärt hatte *), da war dieses ohne Verbündete und ver- 
langte in Bezug auf ältere Verträge den Beistand Hollands, 
jedoch vergebens ^) ; es wandte sich daher an Bussland. 

Schon 1778 hatte es sich dieser Macht genähert und es 
war der britische Gesandte am Hofe von St. Petersburg, 
Harris, mit der Aufgabe betraut worden, Katharina IL zu 
einem AlUanzvertrage mit England zu vermögen e). Jedoch 
diese erklärte durch ihren Staatskanzler Panin, „ dass bei allen 
freundschaftlichen Gesinnungen für England der Zeitpunkt, da 
diese Macht sich im wirklichen Kriege befinde, nicht dazu 
geeignet sei, um mit derselben eine Allianz zu schliessen; 
Bussland wünsche Herstellung des Friedens; seine gedrohte 



der Kaiserin, ohne aber verworfen wordßn zu sein, keinen Erfolg (Flassan : 
Histoire generale et raisonn^e de la Diplomatie fran9aise VII. 802). Erst 
Russland war es, welches hierin seinen Einfluss geltend machte. 

1) Flassan: Histoire g^nörale et raisonn6e de la Diplomatie fran9aise 
VII. 822. 

2) üeber die französisch-amerikanischen Beziehungen vor Abschluss 
der Allianz vergl. M. H. Doniol: le Marquis de la Fayette. (S^ances et 
travaux de V acad6mie des sciences 1888 Juin. Paris). 

3) Hildreth: History of the United Staates of America III. 246. 

4) Lecky W. E. H. Histoi^ of England in the XVIII. Century 
IV. 110. 

5) Dohm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit II. 104. 

6) Herrmann: Geschichte des russischen Staates VI. 82. 
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Theilnalime am Kriege aber wurde nur weitem DmfaAg und 
Verlängerung desselben zur Folge haben * i). Dennoch schien 
die Kaiserin einem Bündnisse mit England nicht so ganz ab* 
geneigt zu sein, wenn dieses „ ein Biindniss mit ihr gegen die 
Pforte und auf die Angelegenheiten des Orientes ausdehnen 
wolle* 2), Auf das hin wurde Harris von seinem Hofe beyoll- 
mächtigt, 9 Alles zu unterschreiben, was die Verbindung beider 
Kronen befestigen könne " ^). Dass die Kaiserin zwei so wider- 
sprechende Antworten gegeben, hat seinen Grund darin, dass 
zwei Männer in gleicher Gunst bei ihr stehend getheilter An- 
sicht über eine Allianz mit England waren: der Minister des 
Aeusseren Graf Fanin, der gegen, und Fürst Potemkin, der um 
die Summe von fünfzigtausend Pfiind für das Bündniss war ^). 
So war die Mission des Grafen Harris eine äusserst schwierige, 
und sie misslang auch in der That; denn statt einer Allianz 
mit England kam Dank der schlauen Politik Panins die be- 
wafinete Seeneutralität zu Stande % und England konnte unter 
den gegebenen Zeitverhältnissen nicht im Entferntesten mehr 
an eine Verbindung mit Russland denken^). 



1) Dohm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit IL 109. 

2) Herrmann: Geschichte des russischen Staates. VI. 83. 
8) ibid. 84. 4) ibid. 88. 

5) Vom juridischen Standpunkte hat darüber Bergbohm (Die bewaff- 
nete Neutralität 1780—1788. Berlin. Puttkammer & Mühlknecht 1884) 
sehr eingehend geschrieben. 

6) Doch Hess England die Hoffnung einer Allianz nicht völlig sinken ; 
80 schrieb Lord St Ormond am 28. Oktober 1780 an Harris, ob man nicht 
der Kaiserin anbieten könnte »some objects worthy of her ambition, 
some cession of a nature to increase her commerce and naval strength; 
and that would engage the Empress to conclude with His Majesty an 
alliance, making the present war the casus foederis and assisting us 
totis viribus against France and Spain , and our revolted Colonies *. 
(Malmesbury : Diaries I. S45), worauf Potemkin zu Harris sagte : , if you 
would cede Minorca I promise you, I believe I could lead the Empress 
any lengths* (Malmesbury; Diaries I. 364). Doch fährte die Sache zu 
keinem Resultate. VergL hierüber: ibid. I. 345, 864, 398, 899. 
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Da jenes System Grundsätze enthielt, welche in der Folge- 
zeit seitens der Vereinigten Staaten in die mit den europäischen 
Nationen geschlossenen Handelsverträge au%enonmien wurden, 
ist es hier am Platze, die betreffenden Grundsätze anzuführen : 

1. Die neutralen Schiffe können &ei und ungehindert von 
Hafen zu Hafen und die Küsten der kriegföhrenden Nationen 
entlang gehen. 

2. Die den Unterthanen der kriegführenden Völker ge- 
hörenden Effekten sind mit Ausnahme von Contrebande auf 
neutralen Schiffen frei 

3. Als Contrebande gelten VTaffen und Kriegsbedürfnisse i). 

4. Um endgiltig zu bestimmen, was einen blockirten Hafen 
bezeichnet, so soll man diese Benennung nur jenem geben, 
in welchem das Einlaufen augenscheinlich durch ankernde und 
ihm hinreichend nahe Schiffe der ihn angreifenden Macht mit 
einer Gefahr verbunden ist. 

5. Diese i?rincipien sollen als Begeln in den Processen 
und Urtheilsfällungen über die Gesetzlichkeit der Prisen gelten. 

Am 9. Juli 1780 trat Dänemark dem Systeme der be- 
waffneten Neutralität bei 2), am 1. August Schweden 3), am 
8. Mai 1781 Preussen^), am 19. October Oesterreich s), am 
23. Juli 1782 Portugal 6) und am 10. Februar 1783 Neapel 7). 
Die bourbonischen Höfe versicherten, beim kommenden Frieden 
ebenfalls auf der Befolgung und Aufrechterhaltung jener Grund- 
sätze bestehen zu wollen; der Londoner Hof versprach, »die 
russische Flagge und den Handel der russischen Unterthanen 



1) Hier ist verwiesen auf Art. X und XI des im Jahre 1766 zwisclien 
Eussland und England abgeschlossenen Handelsvertrages (Martens: Re- 
cueil des principaux traites I. 141). 

1) Martens: Recueil des principaux traites U. 108. 

2) ibid. 110. 3) ibid. 180. 4) ibid. 117. 6) ibid. 208. 
6) ibid. ni. 274. 

7} Dohm; Denkwürdigkeiten meiner Zeit H. 148. 
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dem Völkerrechte und den bestehenden Verträgen gemäss mit 
der grössten Gewissenhaftigkeit zu respektiren^ i). 

Die bedeutendsten amerikanischen Staatsmänner waren 
yöllig mit den von Katharina IL aufgestellten Prinzipien zum 
Schutze des freien Handels einverstanden; so schrieb John 
Adams im Jahre 1780 an den Congress: 

„Die Aufhebung der gesammten Doctrin des Schleich- 
handels würde für den Frieden und das Glück yon Bedeutung 
sein, und ich zweifle nicht, dass, wie die menschliche Vernunft 
weiter schreitet, und die Menschen dazu gelangen, empfäng- 
licher zu werden ftir die Wohlthaten des Friedens und minder 
begeistert f&r blutigen Eriegsruhm, es allen neutralen Nationen 
gestattet sein wird, durch allgemeine Debereinstimmung was 
für Waaren auch immer ihnen beliebt, in ihren Schiffen zu 
iiihren, vorausgesetzt, dass sie nicht an Orten angehalten 
werden, die wirklich von einem Feinde besetzt sind *^ ^). Franklin 
äusserte sich über die Bestimmung . freies Schiff, freie VTaare '^ 
folgendermassen : „Diese Norm ist so vemunftgemäss und in 
ihrem Wesen so ganz darnach angethan, für die ganze Mensch- 
heit eine Wohlthat zu sein, dass ich nicht umhin kann, zu 
wünschen, sie möge allgemein werden; und ich zweifle nicht, 
dass der Congress darüber so beschliessen wird, wie es seitens 
Spaniens und Frankreichs geschehen ist^^). 



1) Herrmaim : Geschichte des russischen Staates VI. 88, vergl. Lecky : 
History of England in the XVIII. Century IV. 157. üeber die Berück- 
siciitigung des Handels und der Flagge der übrigen europäischen Na- 
tionen erwähnt der Londoner Hof nichts ; vergl. Röponse de la Cour de 
Londres ä la d^claration de T Imp^ratrice de Bussie (Martens : Recueil des 
principaux trait^s lY. 845). 

2) Bancroft: History of the United Staates X. 281. 

3) Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks YHI. 458. Da 
Frankreich, Spanien und Amerika als im Kriege begriffen, der bewa&eten 
Neutralität nicht beitreten konnten, hatte Franklin hiebei die Antworten 
der beiden Höfe auf die russische Declaration im Sinne, welche Ant- 
worten bei Martens: Recueil des principaux traites lY. 846, 848 abge- 
druckt sind. y 

Schütter, Oesterreich und Amerika 1. 2 
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Washington sali sich zu folgendem Bekenntnisse genöthigt : 
j, Die Erklärung Busslands — welche den Seestolz und die See- 
macht Englands demüthigt — erweckte in meiner ohnehin 
für Friedensträume nicht so leicht empfänglichen Seele den 
Glauben, dass die Stunde der Erlösung nicht mehr ferne sei^). 

Das Vertrauen Englands erlitt durch die russische Erklä- 
rung eine starke Erschütterung, und Harris sah sich in die 
Lage versetzt, hei den Freundschaftsbezeugungen der Kaiserin 
stets einen Hintergedanken zu erblicken; so schrieb er am 
27. Oktober 1780 an Stormont: »Es ist ein Geheimniss in 
in ihrer Brust verborgen; aber ihre Achtungs- und Freund- 
schaftsbetheuerungen für den König und unsere Nation waren 
so ausdrucksvoll, so unabsichtlich und ungewöhnlich, dass, 
wenn sie in dieser zarten Aufmerksamkeit gefahrliche und 
ungünstige Absichten verbirgt, sie damit einen Kunstgriff aus- 
übt, der den Glanz ihrer Kegierung verfinstern und ihr An- 
sehen auf immer untergraben wird ; . . . ich finde es von Tag 
zu Tag schwieriger, hier meines Amtes zu walten ** ^). 

Neben die orientalischen Entwürfe der Kaiserin stellten 
sich jetzt die Grundsätze der bewaffneten Neutralität, denen 
sie auch bei den Westmächten Eingang zu verschaffen trachtete ; 
von diesen beiden Gesichtspunkten hat man bei der Vermitt- 
lung Busslands im Seekriege auszugehen. 

In einer Note, welche Simolin, der russische Gesandte am 
englischen Hofe im December 1780 dem Staatssekretär Stor- 
mont einhändigte^), wurde der lebhafte Wunsch Katharina's 
ausgedrückt, »dass die kriegführenden Souveraine vernünftige 
und für alle Theile erträgliche Gründe zu ihrer Pacification 
finden sollen, selbst wenn dieses nur mit Aufopferung und 
Austausch einiger bedeutungsloser Besitzungen oder mit Anwen- 
dung von Nachgiebigkeit geschehen könne*. Am Schlüsse 



1) Washington George, the Writings of, ed. Sparks VII, 229. 

2) Malmesbury: Diaries I. 3S8. 

- S) Copie de la Note remise par Mr. de Simolin au Lord Stormont. 
16. Dezember 1780. Staatsarchiv. 
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der Note bot sich die Kaiserin als Vermittlerin an, «Wenü 
man sie darum freundscliafbliclist bitten würde '^ ^). 

Die Gegennote Stormonts an Simolin lautete folgender- 
massen : , Der König stimmt recht aufrichtig mit dem Wunsche 
der Kaiserin überein, des Blutyergiessens ein Ende zu sehen 
und ebenso alles Elends des Krieges. Der Beginn seiner Herr- 
schaft war das Signal für die Rückkehr der öffentlichen Kühe, 
welche zu erhalten er stets bemüht gewesen; der unabänder- 
liche Hauptgrundsatz seiner Regierung war, die Rechte der 
anderen Mächte zu berücksichtigen und die seinen zu erhalten. 
Wenn alle seine Nachbaren dasselbe Princip befolgt hätten, 
wäre das Reich noch jetzt im Frieden; aber der Krieg ent- 
brannte durch den heftigen Angriff Frankreichs, dem sich 
hernach der Spaniens beigesellte; der König kämpfte gegen 
die vereinigte Macht zu seiner Vertheidigung, um ihre An- 
griffe zurückzuschlagen und die heiligsten Rechte seiner Krone, 
wie auch die wesentlichsten Interessen seines Volkes aufrecht 
zu erhalten; die Natur des Krieges, in den er verwickelt ist, 
ist ein sicherer Bürge für seine friedlichen Gesinnungen : Frank- 
reich hat sich mit Rebellen gegen Recht und Gesetz ver- 
bunden, um das britische Reich zu zerspalten — dieses 
Bündniss ist ein Angriff auf die Staaten des Königs, und dieser 
wird, sobald es aufgehört hat, nicht allein geneigt, sondern 
voll Eifer sein, den Frieden unter billigen Bedingungen zu 
schliessen. Wenn die* Kaiserin ihren mächtigen Einflusa ver- 
wenden würde, um etwas so Wünschenswerthes herbeizuführen, 
würde sie der Humanität einen wesentlichen Dienst erweisen 
und dem Könige einen Beweis ihrer Freundschaft liefern; 
gefuhrt von ähnlichen Beweggründen hatte auch schon der 
Wiener Hof zu verstehen gegeben, dass er geneigt wäre, seine 



1) ,. . . . Mais de Tautre cote etant accoutume de faire dans toutes 
les occassions et par tout le bien qui depend d' Elle, Elle ne se refu- 
aera jamais non plus de les employer lä, ou on les demandera et re- 
querra amicalement *. Diese Stelle ist sehr bezeichnend für die grenzen- 
lose Eitelkeit Katharinas. 

2* 
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guten Dienste der Herstellung des Friedens zu widmen ^) ; die 
Antwort des Königs war der Freundschaft für diesen Hof ent- 
sprechend ; aber da Frankreich und Spanien damals keine Ver- 
handlungen wollten, waren seine guten Dienste offenbar einem 
günstigeren Momente überlassen ; in gerechter Erwiderung dieses 
Freundschaftsbeweises des Wiener Hofes, als auch dessen, den 
er soeben von der Kaiserin aller Beussen erhalten, wünscht 
der König, dass der Friede unter Vermittlung der kaiserlichen 
Höfe verhandelt werde**). 

In der That sandte im Jänner .1781 der Londoner Hof 
Joseph IL diese beiden Noten ^) und lud auf diese Weise den 
Kaiser ein, im Vereine mit Katharina IL die Mediation zu 

übernehmen. 

« 

Joseph IL, bereitwilligst das englische Anerbieten anneh- 
mend, schrieb noch im selben Monate an Katharina IL: „Ich 
habe mir nicht einbilden können, dass England sich des höf- 
lichen Anerbietens, welches weiland Ihre Majestät dieser 
Macht sowohl, als Frankreich und Spanien nach dem Friedens- 
schlüsse von Teschen gemacht hatte, erinnern und, da es seit- 
dem nicht erneuert worden ist, formell meine Vermittlung 
mit der Ihrigen verbinden werde. Ich läugne keineswegs, 
dass dieser Schritt mir wahres Vergnügen bereite, weil dieses 
Zeichen von Achtung ja von Vertrauen, für einen Anfänger, 
wie ich es bin, in einem so wichtigen Zeitabschnitte, angenehm 
und befriedigend ist*). 



1) Diese absiclitliche Reminiscenz an die schon von Maria Theresia 
angebotene Mediation sollte offenbar den Wiener Hof an die frühere 
Verbindung beider Mächte erinnern; einen zweiten Wink werden wir 
noch kennen lernen. 

2) Gopie de la r^ponse du Lord Stormont k la Note de Mr. de 
Simolin, 16. December 1780. Staatsarchiv. Ich habe diese Antwort zum 
grösseren Theile wiedergegeben, da aus ihr so recht der Hass Englands 
gegen Frankreich hervortritt. 

8) Flassan: Histoire g^n^rale et raison^e de la Diplomatie fran9aa8e 
VII. 802. 

4) Arneth: Joseph II. und Katharina IL Ihr Briefwechsel 8S. 
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Vollständig genehmigte er die Form der von Kaunitz 
vorgeschlagenen Antwort an den englischen Gesandten am 
Wiener Hofe, Chevalier Eeith ^). Diese Antwort musste so 
gehalten sein, dass sie «dem Könige von England Erkenntlich- 
keit und Genugthnung über sein gutes Vorgehen, jedoch keinen 
Grund zur Vermuthung einer zu grossen Vertrautheit* geben 
konnte; femer musste sie « schmeichelhaft und verbindlich fiir 
die Kaiserin von Bussland sein, aber dennoch mit Würde ge- 
halten, da, wenn man einen Freund erhalten will, es gewöhn- 
lich ebenso wichtig ist, ihn nicht zu verwöhnen, wie ihn zu 
fesseln", und endlich musste sie die kaiserliche Zustimmung 
zur Mitvermittlung an die Bedingung knüpfen, dass die Me- 
diation von den anderen Mächten ebenso gewünscht werde, 
als wie von England ^). 

Dies waren die wesentlichsten Momente, in denen die 
Antwort abgefasst wurde, und sie charakterisiren in äusserst 
scharfsinniger Weise die Stellung Oestereichs zu Bussland, 
England und Frankreich. 

Das, was der Wiener Hof in seiner Antwort an Keith 
als Hauptpunkt einer Versöhuimg hinstellte, gipfelte darin, 
vdass bei Allem, was sich die kriegführenden Mächte gegen- 
seitig in Vorschlag bringen sollten, jeder Theil nur das pro- 
ponire, was er selbst zugestehen könnte, wenn er an des 
andern Stelle sich befände*^). 

Diese Froposition war nur eine nähere Bestimmung der 
Ausdrücke Katharina^s, deren sich diese in ihrer Erklärung 
bedient hatte, in welcher, wie wir wissen, die Bede von dem 
Tausche «einiger bedeutungsloser Besitzungen" und auch von 
«Anwendimg von Nachgiebigkeit" war; es schien Joseph IL, 
als hätte Katharina U. dabei die Amerikaner im Sinne ge- 



1) Besolution des Kaisers zum Vortrage Kaunitz' vom 9. Jänner 1781. 
(Beer : Joseph IL, Leopold IL und Kaunitz 80). 

2) Kaunitz an Joseph n. 9. Jänner 1781 (ibid. 28). 

8) R^ponse verbale de Kaunitz-Rietberg ä Mr. le Chevalier Keitlu 
Yienne le 10, Janyier 1781. Staatsarchiv. 



v>i 
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habt, und da ihm „die Antwort Englands in diesem Punkte 
sehr schneidend* war, glaubte er die Absichten der Kaiserin 
erfüllt zu haben, wenn er, „ ohne irgend etwas thatsächlich zu 
artikuliren" proponirte: man möge, wenn man den Frieden 
wolle, gegenseitig nur Erfüllbares fordern i). Hier tritt uns 
ein wesentliches Moment russischen Einflusses auf Joseph IL 
entgegen : der Letztere folgte während der Friedensunterhand- 
lungen Katharina's amerikanisch - freundlicher Politik — trieb 
ihn doch zum grössten Theil hiezu das Einverständniss mit 
der Kaiserin in der orientalischen Frage. 

Früher schon hatte Joseph IL, im Hinblick auf den Verlust 
Charlestown's ^), in einem Briefe an Katharina ») eine ungün- 
stige Meinung über den Seekrieg geäussert und hiebei fast 
mitleidsvoll der Amerikaner gedacht; eigentliche Bedeutung 
aber erhielt erst dieser Brief, als der Kaiser von Katharina 
hierin beeinflusst die gleiche Gesinnung auch während der 
Friedenspropositionen bewahrte, und somit die kontrahirenden 
Mächte aufforderte, eine den Colonien günstige Bichtung ein- 
zuschlagen. 



1) Joseph [[. an Katharina II. 10. Jänner 1781 (Ameth: Joseph II. 
und Katharina 11. Ihr Biiefwechsel S5). 

2) Im Mai 1780 fiel Charlestown in die Hände der Engländer (Hil- 
dreth : History of the United States of America III 806, 307), nach dem 
Ausspruche La Fayette's »ein Keulenschlag* für die Amerikaner (vergl. 
Laboulaye: Geschichte der Vereinigten Staaten; deutsche Uebersetzung 
von C. H. Bluntschli IL S75). 

3) Brief vom 13. November 1780 (Ameth: Joseph IL und Katha- 
rina IL Ihr Briefwechsel 16) ,. . . mir scheint dieser ganze Krieg zum 
grössten Theile einem Hazardspiele zu gleichen, welchem die Minister 
der drei Höfe fröhnen, um ihre Stellungen zu behaupten, und an wel- 
chem die Könige Theil nehmen, um ihren Namen, ihr Geld, ihr An- 
sehen und das Wohl der Staaten als Einsatz zu geben, ohne Rücksicht 
auf den Ausgang der Dinge, und selben auch eventuell ihren Lauf zu 
lassen, falls kein stillschweigendes üebereinkommen statthaben sollte; 
die armen Amerikaner jedoch sind geschlagen worden, haben fast Ban- 
kerott gemacht, und dem zitternden Huhne gleich erwarten sie ihren 
Feind . . ,« 
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Frankreich gegenüber konnte indessen die Mediation nicht 
so leicht eingeleitet werden, da es, wie Ludwig XVI. am 
27. Jänner 1781 dem Kaiser auf die in copia dem französischen 
Hofe abgesandte und an Eeith gerichtete Verbalnote schrieb, 
in Folge der Bestimmungen des bourbon^schen Familientraktates 
nur in Cebereinstimmung mit Spanien handeln konnte ; ferner 
war der französische Hof der Ansicht, dass Katharina II. eine 
ausführlichere Note an England als an Frankreich erlassen 
hätte 1), und hob noch einen dritten Umstand hervor, welcher 
allerdings den Vermittlem hindernd in den Weg trat, nämlich 
die geheimen Unterhandlungen, die England mit dem spani- 
schen Hofe pflogt). Unter solchen Verhältnissen liess König 
Ludwig XVI. dem russischen Gesandten nur „eine allgemein 
gehaltene Verbalnote '^ Zukommen: , Der König verlange nichts 
sehnlicher, als die Waffen niederzulegen, aber nur im Ein- 
klänge mit seiner Würde und Ehre, jedoch durchaus nicht, 
wenn man als Grundlage des Friedens die Präliminarien an- 
nehmen würde, welche England auf das Anerbieten des kaiser- 
lichen Hofes von Bussland aufgestellt hat^).^ 

In diesem Streite der Frincipien, in welchem England 
Verlangte, dass Frankreich seine am 6. Februar 1778 mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika abgeschlossene Verbindung 
lösen sollte, wogegen Frankreich seinen eingegangenen Ver- 
pflichtungen treu bleiben wollte, nämlich keinen Frieden mit 
England zu schliessen, „ bevor nicht die Unabhängigkeit der 
vereinigten Staaten formell oder stillschweigend durch den 
Vertrag oder die Verträge, welche den Krieg beendigen, ge- 



1) »Der Geschäftsträger Russlands beschränkte sich nur auf eine 
Verbalinsinuation, womach reine Menschenliebe in der Kaiserin den 
Wonach aufkommen liess, dass dem Yergiessen unschuldigen Blutes ein 
Ende gemacht werde*. Massan: Histoire g^n^rale et raisonn^e de la 
Diplomatie fran9aise YII. S04. 

2) Vergl. Lecky: History of England in the XVIII Century IV. 175. 
Der englische Abgesandte Cumberland unterhandelte mit dem spanischen 
Hofe wegen Gibraltar. 

S) Flassan, wie oben. 
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sichert wäre^i) und femer in der Stellung der vermittelnden 
Kaiserhöfe zu diesen einander widersprechenden M&chten, liegt 
das Moment, ,, welches die amerikanische Frage in das Herz von 
Europa gebracht hat**). 

Am Wiener Hofe war man sich indessen klar darüber, 
dass Frankreich die Vermittlung, bis zur erfolgten Annahme 
derselben seitens der spanischen Regierung, ablehnte, wenn 
auch Ludwig XVI. versicherte, dass die Wiederherstellung des 
Friedens als das Besultat der gemeinsamen Bemühungen des 
Kaisers und der Kaiserin von Bussland einen neuen Werth in 
seinen Augen gewinnen würde *^). 

Hingegen hatte der Londoner Hof „mit den wärmsten 
Versicherungen innigster Dankbarkeit für die vom Kaiser an- 
genommene Mediation* den Wunsch geäussert, es möge in 
Wien ein Congress eröffiaet werden**); wol lag es in Georgs 111. 
Absicht, Joseph II. an die früheren Beziehungen zu erinnern s). 

Mit der Wahl der österreichischen Kaiserstadt zum Sitz 
des Congresses erklärte sich Katharina II. vollständig einver- 
standen^). Da nahm Spanien die Vermittlung an '), worauf 
Kaunitz daran irinir, die Friedensartikel abzufassen. 

Numnehr St sieh ein grosser Fortschritt in den Ge- 
sinnungen des Wiener Hofes zu den amerikanischen Staaten 
bemerkbar, indem folgendes präliminirt wurde: „Wenn es wahr 
ist, dass England bei einem grossen Theil der amerikanischen 



1) Art. ni des »trait^ d' Alliance et defensive entre le Roi de France 
et les Provinces-Llnies der Am^rique * (Martens: Becueil des prineipanx 
trait^B I. 708). 

2) Vergl. Bancroffc: History of the United States X. 86. 

8) Kaunitz an Joseph II. 6. Februar 1781 (Beer: Joseph ü., Leo- 
pold n. und Eaunitz. 85). 

4) ibid. 87. 

5) Vergl. Flassan: Histoire g^n^rale et raisonn^ de la Diplomatie 
fran^aise VU. 806. 

6) ibid. 806. 

7) Vergl. Raumer F. v. : Europa vom Ende des siebenjährigen Krie- 
ges bis zum Ende des amerikanischen Krieges (Beiträge zur neueren 
beschichte V. 489.) 
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Provinzen getreue Anhänger hat, und folglich sich die Hoffnung 
machen kann, wo nicht bei allen, doch bei den meisten Pro- 
vinzen einen gütlichen Vergleich zu Stande zu bringen , so 
dürfte vielleicht hierinfalls, jedoch erst nach Erö£Fhung des Con- 
gresses ein Conciliationsweg dadurch gefunden werden, wenn pro- 
ponirt würde : dass das gütliche Einverständniss, welches Eng- 
land mit den mehrem amerikanischen Provinzen treffen dürffce, 
för die obschon nicht einverstandenen wenigeren Provinzen 
gleich verbindlich, und England vorbehalten bleiben soll, sie allen- 
falls mit Gewalt der Waffen hiezu anzuhalten, so wie im Wieder- 
spiel England auch sich dasjenige für alle Provincen gefallen lassen 
müsste, wenn es mit dem grösseren Theile derselben, wegen der 
Dependenz keinen Vergleich zu Stande bringen könnte ^^). 

Seinem Vorsatze gemäss, nicht ohne seine Alliirten han- 
deln zu wollen, beauftragte Ludwig XVI. seinen Minister Ver- 
gennes, den amerikanischen Geschäftsträger am Hofe von Ver- 
sailles, Bejamin Franklin, zu ersuchen, dem Congresse die an- 
gebotene Mediation der kaiserlichen Höfe bekannt zu geben, 
und zugleich die nöthigen Instruktionen zu verlangen, „da 
man zweifellos die vorgeschlagene Mediation sofort annehmen 
werde, überzeugt, dass es dienlich und nothwendig sei**). 

Der Congress willfahrte dem Antrage des französischen 
Hofes und rief im Mai 1781 ein Comite in^s Leben, das sich 
wegen der Mediation mit Vergennes in's Einvernehmen setzen 
sollte 8), worauf am 15. Juni Franklin, Adams, Jay, Jefferson*) 



1) Vortrag an Eaanitz 6. Februar 1781 (Concept ohne Unterschrift ; 
wahrscheinlich von Spielmann herrührend). Staatsarchiv. 

2) Franklin to the President of Congress. Passy. 12. March 178] 
(Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks EX. 4) ; bei Hildreth (Hi- 

story of the United States of America lU. 418) heisst es: , this 

offer and the acceptance by Great Britain, being communicated to Con- 
gress by the french embassador*. Doch erfolgte die Bekanntgabe der 
Mediation an den Congress darch Franklin, wie wir aus dessen Briefe 
ersehen können. 

8) Hildreth: History of the United Staates of Amerika III. 4 IS. 
4) Jefferson lehnte die Ernennung aus patriotischen Rücksichten 
a\) (vergl. Jefferson Thomas, the Writing#of, Congressausgabe I. 51), 
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und Laurenz bevollmächtigt wurden, wegen des Friedens zu 
unterhandeln und die Mediation der beiden Eaiserhöfe anzu- 
nehmen i). 

Da aber Frankreich noch immer mit einer definitiven 
Antwort zögerte und desshalb die ersten Schritte zur Ein- 
leitung des Friedenswerkes sehr erschwerte, sah sich Eaunitz 
bewogen zu glauben, „ dass es den Frieden gar nicht wünsche, 
weder zu Versailles noch zu Madrid, und dass seine Absichten 
wohl darauf gerichtet seien, den Frieden aufzuschieben und 
vielleicht auch zu verhindern**). 

Auf dieses hin rückte der französische Hof mit seinen 
Propositionen hervor, welche im Wesentlichen folgendes ent- 
hielten: «England soll mit den Vereinigten Staaten wie mit 
einer unabhängigen Nation unterhandeln, seine Streitkräfte zu 
Wasser und zu Land von allen Theilen des amerikanischen 
Continentes, welche in der Confoderation inbegriffen sind, 
zurückziehen, und es soll ein von Frankreich und Spanien, 
oder wenigstens von Frankreich allein garantirter Waffenstill- 
stand zu Stande kommen ^3). 

Auf diese Propositionen Frankreichs hin, und da unter- 
dessen auch Cumberland, dessen Mission zu keinem befrie- 
digenden Besultate geführt hatten, zurückgekehrt war^), 
konnten die kaiserlichen Vermittler nach allen Seiten offen 

mit ihren Friedensvorschlägen hervortreten, mit welchen sie 
am 21. Mai 1781 die Höfe von London, Versailles und Madrid 
bekannt machten: „ Grossbritanien und die Colonien sollen 
über die Herstellung des Friedens in Amerika, aber ohne 
Intervention einer der anderen kriegführenden Mächte, auch 
selbst nicht der kaiserlichen Höfe, unterhandeln, es sei denn, 
dass eine Vermittlung angesucht wird; gleichzeitig ist der 
Friede zwischen jenen Mächten abzuschliessen, deren Interessen 



1) Franklin, wie oben IX. 46. 

2) Eaunitz an Breteuil (Flassan: Histoire g^n^rale et raisonn^e de 
la Diplomatie fran9aise VII. 806). 

8) ibid. 806—311. 

i^l ibid. 812, Vergl. Baacrofb: Histor^ of the ynited States X. 451. 
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durch die Termitteluden Höfe zur Behandlung gelaiigeu wer- 
den; beide Friedensscblüsse müssen sowohl von den vermit- 
telnden Höfen als auch von einer neutralen Macht garantirt 
sein, um die Friedensunterhandlungen von Kriegsereignisseu 
zu isoliren, hat ein allgemeiner Waffenstillstand für die Dauer 
eines Jahres stattzufinden. 

Nach erfolgter Annahme des ünterhandlungsplanes von 
Seiten aller Parteien werden die Vermittler das Ansuchen 
stellen, den Congress zu eröffnen.*^) 

Was den Fartikularfrieden, welcher nach dem Vorschlage 
der kaiserlichen Höfe, zwischen England und den Vereinigten 
Staaten abgeschlossen werden sollte, betrifft, ist zu bemerken, 
dass dem österreichischen Gesandten in Paris, Grafen Mercy, 
von den nordamerikanischen Geschäftsträgern keine Note ein- 
gehändigt wurde, aus welcher die Annahme der Mediation 
von Seiten des CongreBses zu ersehen gewesen wäre. 

Das hinderte aber Eaunitz durchaus nicht, der Idee Ver- 
gennes* beizupflichten: dass die Vereinigten Staaten' auf dem 
Congresse vertreten sein sollten; mit andern Worten, sie als 
eine unabhängige, souveraine Macht anzuerkennen; und als 
Bevollmächtigter einer solchen war John Adams bereit, nach 
Wien zu reisen ^). Doch kam es nicht so weit 3). Genug, es 
hatte Oesterreich zum wenigsten den ersten Schritt gemacht, 
die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten, wenn auch nur 
stillschweigend, anzuerkennen. 

Frankreich verwarf die von den Vermittlern vorgeschlagenen 
Präliminarien „als seiner Würde nicht entsprechend**), wäh- 
rend England, dessen Antwort am 15. Juni erfolgte, von einem 
Partikularfrieden mit den Colonien nichts wissen wollte, und 



1) Flassan: Histoke g^n^rale et raisonnee de la Diplomatie fran- 
vaise VIIL 812. 

2) Vergl. Banoroft: History of the United States X. 449, 450. 

S) Vergl. Correspondence of the American Revolution III. Ed. Sparks 
(The President of Congress to Washington. Philadelphia 12. August 1781.) 

4) Flassan : Histoire g^n^rale et raisonnee de la Diplomatie francaise 
VU 817, , 
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erklärte, „daas ea der Zulassong ii^end eines seiner au&tän- 
dischen Untertanen zum Congresse nie beipflichten werde"). 
So achrieb Stormont an Eeith folgendes: „Ein Waffenstilletand 
würde nacli Ünterzeidmimg der Friedenspräliminarien eine 
sehr angemessene und natürliche Massregel sein ; vorher darauf 
einzugehen, wäre für England sehr unpolitisch; es ist dies eine 
Schlinge, in welche uns Frankreich stets zu verwickeln sucht 
... Wir mOssen den Vermittlern frei heraussagen, dass keine 
Aussöhnung mit Frankreich stattfinden könne, so lange seine 
Verbindungen mit den rebellischen Untertanen des Königs 
fortdauern. " ^) 

In t'olge dieser Hartnäckigkeit Englands sah sich Eaunitz 
veranlasst, Keifh gegenüber zu bemerken i , Wer auf jene Be- 
dingungen hin einen Frieden mit England zu Stande bringen 
kann, erit mihi magnua Apollo. Für mein Theil verzweifle ich 
daran. Lieber werden die Boorbons noch viele Jahre kämpfen, 
als einen Frieden in solcher Weise zu erkaufen oder die ameri- 
kanische Sache preis zu geben. °)' 

So musate die Mediation nothwendig scheitern und ohne 
dieae das Friedenageachäft zu Stande kommen. 

Katharina IL konnte nicht umhin, erzürnt über die ver- 
weigerte Annahme der Präliminarien seitens Englaud's dieses 
«eine unlenksame und hochmütige Nation' zu nennen.*) 

Die englischen Staatsmänner hingegen waren anderer 
Ansicht, und bezeichnend för den britischen Kationalstolz ist 
folgende Bemerkung des ersten Earl von Malmesbury: .England, 
einig mit sich selbst, kann es mit ganz Europa aufneh- 
men; und einen englischen Minister können die Intriguen 
seiner auswärtigen Collegen oder des Hofes, an welchem er sich 



1) ibid. EIE- 

uropa vom Ende des aiebe^jährigen Erieges bis zum 
en Krieges. (Beittäge aur neueren äesohicbte V. 



uont. 6/17. Juli IT&I, (MalmeBbuiy, IHaries I. 453). 



— 29 — 

befindet, gleichgiltig lassen, wenn er nur praktisch, rechtschaffen 
und aufrichtig i8t\i) 

Am Wiener Hofe sah man indess die Mediation nicht als 
völlig verloren an, sondern blos auf den Moment aufgescho- 
ben, „in welchem irgend Jemand einen Hauptschlag gemacht 
oder nicht mehr die Mittel zur Fortsetzung des Ejieges haben 

wird.««) 

In diesem Falle glaubte Eaunitz die Mediation auf einen 
Punkt beschränken zu müssen, nämlich auf den Antrag, den 
Congress so bald als möglich zu eröfihen^). 

Aber thatsächlich war es mehr, als die Ehre gelegentlich 
der Friedensschliessung eine grosse Solle zu spielen, um das 
zukünftige poHtische System beeinflussen zu können*), was den 
Wiener Hof veranlasste, die Fäden der Mediation nicht fallen 
zu lassen : wir dürfen nicht vergessen, dass in Folge der öster- 
reichisch-russischen Allianz, die gerade in dem Jahre abge- 
schlossen wurde, in welchem die Mediation fehlschlug, letztere 
von grosser Wichtigkeit für beide Staaten war, denen im 
schlimmsten Falle auch eine eventuelle Fortsetzung des Krieges 
von Nutzen sein konnte, da sie eine gegenseitige Erschöpfung 
der Westmächte verursachte. 

Es war der letzte Versuch, den die kaiserlichen Höfe zur 
Festhaltung der Mediation anstellten, wenn sie den Höfen von 
Madrid, Versailles und London erklärten, „ dass sie sich darauf 
beschränken müssten, irgend ein Mittel ausfindig zu machen, 
welches geeignet wäre, die kriegführenden Mächte in den Stand 
zu setzen, ihre Bevollmächtigten an den Ort des Congresses 
zu entsenden, um daselbst unter Vermittlung der beiden kaiser- 
lichen Höfe an der gütigen Beilegung aller Differenzen zu 



1) Harris to Keitb. 10/21. April 1781. (Malmesbury, Dianes I. 414). 

2) Eaunitz an Joseph IL 8. Juli 1781. (Beer: Joseph II., Leopold IL 
and Eaunitz 81). 

8) ibid. 82. 
4) ibid. 82. 
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arbeiten, welche die Ursachen des gegenwärtigen Krieges 
wären *.^) 

Die Antwort, welche hierauf am 28. Jänner 1782 aus 
Versailles eintraft), zeigt nur zu deutUch, dass alle Bestre- 
bungen der beiden Kaiserhöfe vergeblich waren; aber, wenn 
auch in dieser Antwort betont wurde, dass der Entschluss des 
Königs von England , die Amerikaner wie seine Unterthanen 
zu betrachten, «jeden Versuch, Frieden zu stiften, unausführbar 
mache, von Grund aus den Plan der Vermittler zerstöre " und 
dass die Versammlung der bezüglichen Bevollmächtigten „nur 
eine Spiegelfechterei sei, welche den Schrecken des Krieges 
weder vermindern noch verkürzen, aber der Würde der kaiser- 
lichen Majestäten schaden könnte J', so wird es wohl noch in 
etwas Anderem seine Begründung gehabt haben, dass Frank- 
reich und England — dieses zog es jetzt vor, direkt mit Ver- 
sailles zu unterhandeln 3) — die Mediation von sich ablehnten. 

Wenn auch das österreichisch-russische Bündniss als tiefes 
öeheimniss geschlossen ward, so hatte dennoch schon im Som- 
mer 1781 England sichere Kunde davon*); ebenso mussten 
auch für Frankreich die Absichten der beiden Kaiserhöfe kein 



1) R^ponse des Mediateurs. (Diese überreichte Kaunitz am 5. Sep- 
tember 1781 dem Kaiser, welche dieser durch sein »placet* an den ent- 
sprechenden Vortrag zu erlassen gestattete). Staatsarchiv. 

2i Flassan: Histoire generale et raisonnee de la Diplomatie fran- 
9aise VII. S18. 

R) ibid. VII. 322. 

4) »# . . . It is in the greatest . confidence and under the seal of the 
most profound secrecy, that I inforin you, that the treaty between the 
two Imperial Courts is signed by letter by the two Sovereigns. It was 
executed nearly about the 15. of June* — in Wahrheit am 18. Mai — 
»new style, and retumed to Vienna by the last Courier from here. It 
is known to no one here . . .* (Harris to Keith 27. June, 6. July 1781. 
[Malmesbury Diaries I. 482]) ,. . . . Be assured, that the connexion bet- 
ween this Court and that of Vienna is as strong as the most explicit 
treaty of AUiance could make it* (Harris to Liston, Esq.. Berlin. — 5/14 
October 1781. [ibid. 449]). 
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Geheimniss gewesen sein, da es, iim den österreichisch-russischen 
Plan einer Zerstückelung des türkis'jhen Kaiserreiches zu hin- 
tertreiben, fünfhundert tausend Kronen an seinen Gesandten 
nach Konstantinopel geschickt hatte ^). 

Bei einem solbhen Stande der Dinge mussten England 
und Frankreich, da sie Beide einer gänzlichen Vertreibung der 
Türken ans Europa entgegen waren, der Mediation, wenn auch 
in höflicher Weise, aus dem Wege gehen. 

Pure Artigkeit seitens der kriegf&hrenden Parteien, die 



1> »Lord Stormont writes to HarriBf December 1781, that he believes, 
tliat the Beeret object of the Alliance between the two Imperial Courts 
is the dismemberment of the Tarkish Empire« and that to thwart this 
the french govemement had remitted 500.000 french Crowns to their 
Ambassador at Constantinopel «. (Malmesbury. Diaries I. 482 in einer 
Anmerkung daselbst). Ganz sichere Kunde über das Bündniss hatte 
Frankreich erst 1788 (vergl. Dohm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit IL 80; 
Herrmann: Geschichte des russischen Staates VI. 62). — Bei England 
dürfte noch hinzugekommen sein, dass es besorgte, es könnten ihm bei 
einem allgemeinen Congresse die Grundsätze der bewaffneten Neutralität 
aufgenötigt werden. (Vergl. folgende Stelle einer Weisung Kaunitz' an 
Mercy vom 12. Jänner 1788 [Staatsarchiv]: ,. . . Was die Mediation der 
zwei kaiserlichen Höfe betrifft, so war schon seit Eröffnung der Friedens- 
verhandlung in Paris leicht vorzusehen, dass diese Vermittlung nicht 
statthaben wird. Theils die persönlichen Absichten des Grafen Vergennes, 
theils die Sorge des Londoner Hofes, dass ihm bei einem förmlichen 
Friedenscongress die Grundsätze der armirten Neutralität zur ausdrück- 
lichen Anerkennung aufgedrungen werden möchten, liessen nicht wohl 
einen anderen Ausgang in dieser Sache erwarten*. Folgende Stelle einer 
Weisung Kaunitz' an Mercy vom 19. Februar 1788 unterstützt die An- 
sicht, dass England auch wegen der türkischen Angelegenheit den Frieden 
geschlossen wissen wollte : » . . . hat Vergennes nach dero Einberichtigung 
vom 28. December gegen E. E. fallen lassen, dass keine Macht in Europa 
wäre, welche nicht ihren letzten Mann und letzten Heller daran setzen 
würde, um den Untergang des ottomanischen Reiches zu verhindern. 
Eine auf den nämlichen Sinn sich beziehende Aeusserung war nach dero 
letztem Bericht diejenige, dass nämlich Lord Shelbome dem franzö- 
sischen Ministerio ausdrücklich habe erklären lassen, dass England zu 
Theil auch deswegen die Herstellung des Friedens zustande zu bringen 
wünschte, um desto ungehinderter auf die türkischen Angelegenheiten 
ein wachsames Auge haben zu können*. 
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uimmebr in direkter Unterhandlimg mit eiuaoder, ihre An- 
gel^eaheiten scliUcbteteii, war es, vrenu die Mediation nocli 
dem Namen nach fortwährte. 

So lud in den ersten Wochen des Jahres 1783 der fran- 
zösische Hof Joseph IL ein, an dem Zustandebringen der 
Definitiv -Traktate Theil nehmen zu wollen, wie wir dem fol- 
genden Vortrage des Staatskanzlers an den Kaiser entnehmea 
können: .S. allerchristl. M. hätten zwar mit dem grfisfiten 
Vergnügen die WiederherBtellung des Ruhestandes gesehen, 
gleichwohl aber hiebei nichts sehnlidier gewunschen, als dass 
Sie solche den grosBrniithigen und freundschaftlichen Vermittr 
lungsbemühungen Eurer kaiserL Maj. vorzflglich zu ver- 
danken gehabt hätten. Die umstände der in Krieg verwickelten 
Mächte hätten aber allerdings erfordert, die Bewerkstelligong 
ihrer Aussöhnung, durch die möghchst kilrz^ten Wege zu 
suchen, und solchergestalt sei eine unmittelbare Friedensunter- 
handlung zwischen ihnen veranlasst, auch solche durch den 
glücklichen Erfolg der Präliminarien gekrönt worden. Bei 
diesen Umständen bleibe dem Könige nichts anderes, als der 
Wunsch übrig, dass Eure kaiserl. Uaj. durch allerhöchstdero 
Vermittelung zur vollständigen Vollkommenheit des Friedens- 
werkea und zur Zustandbringung der Definitiv - Traktaten 
selbst concurriren, auch zu dem Ende den Grafen v. Mercy 
mit den erforderhchen Vollmachten und Anweisungen versehen 
lassen möchten. Ein gleiches Ersuchen ergehe audi an die 
russische Kaiserin"). 

auch der spanische £ot- 
var eine solche noch zu 



17S8 (StaatBarcbiv). Die be- 
lebt erhalten. 

i befindlichea englischen Mi- 
rhalten, dass ihm von London 
zukommen würde* (Eaunitz 
hiv). 



— 83 — 

Die etwaigen Bedenken einer Nichtannahme der Anträge, 
an der Friedensunterzeichnung Theil zu nehmen, verscheuchte 
Kaunitz durch folgendes Kalkül: ,Die einzige Betrachtung pro 
negativo bestehet dann, dass, da beide kaiserl. Höfe bei Errich- 
tung der Präliminarien, folglich von äem wesentlichen des 
Friedensgeschäfks ausgeschlossen worden sind, ihre nunmehrige 
Intervention nur pro forma statt zu haben scheinen dürfte. 
Dieses Bedenken wird aber meines Erachtens durch mehre 
entgegengesetzte Bewegursachen allerdings überwogen: 1. Be- 
stättigen die in Ejrieg verflochten gewesenen Mächte durch 
ihren gegenwärtigen Antrag facto, dass sie nicht durch widrige 
Absichten oder durch ein Misstrauen auf die zwei kaiserL Hofe 
zur unmittelbaren Berichtigung der Friedenspräliminarien be- 
wogen, sondern einzig und allein aus der Ursache hierzu ver- 
anlasset worden sind, um durch den möglichst kürzesten Weg 
zu Wiederherstellung des Buhestandes zu gelangen; 2. erhält 
dieser Buhestand seine vollständige Kraft und Gültigkeit gleich- 
wohl erst durch die Confection der Definitiv - Traktaten. Es 
concurriren also beide kaiserl. Höfe durch den Eintritt ihrer 
nunmehrigen Mediation immer zu dem Essentiale wo nicht 
der Hauptsache, doch wenigstens ihrer feierlichen Sanction. 
3. Würde eine abschlägige Antwort eine ganz zur Unzeit be- 
zeigende Empfindlichkeit sein, dass beide kaiserl. Höfe von 
der Unterhandlung der Präliminarien ausgeschlossen worden 
sinjd^)". 

Der Kaiser erklärte sich zwar mit den Vorstellungen seines 
Staatskanzlers einverstanden, doch wollte er nicht als Ver- 
mittler an der Friedensschliessung participiren, sondern als 
Bürge 2). 

Am 7. März langte nun auch die englische Bequisition 



1) Kaunitz an den Kaiser 22. Februar 1788. Staatsarchiv. 

2) ». . . . vollkommen mit Ihnen einverstanden, dass Wir diesen 
Antrag annehmen müssen, dennoch mehr wie garants, als m^diateurs*. 
(Resolution des Kaisers zum Vortrage vom 22. Februar 1788. Staats- 
archiv). 

Schütter, OeBterreich und Amerika I. 3 
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um die VennitÜung an*), worauf die kaiBerlichen Gesandten 
iu Paria: Oraf Merc^ - Ai^nteau, Fürst Ivan Bariatins^ und 
Accadius von Markoff bevollmächtigt wurden, ,iu der Eigen- 
schaft von Vermittlern ' den definitiTen Frieden mit zu unter- 
zeichnen"), welcher am 3. September 1783 zu Stande kam. 

1) Mbang C. 

S) Abermals war hiei der TuuiBche Einäues entBcheidend : mit dem 
Verlangen des Fürsten Kaunitz, den Versuch zu mcicheD, die Grundsätze 
der Seeuentralität in die definitiren Friedenarerträge uufzunehnLen, er- 
kürte sich Katharina 11. zwar vollkommeQ einveratanden, aber, da man 
anch möglicher Weise dabei auf einen Widerstand seitens der pacifi- 
drenden Theile stoasen konnte, durchnns nicht mit der Forderung des 
Kaisers, jene Verträge zu garantiren, nachdem dieses nicht in Einklang 
mit der Würde der Kaiaerhöfe gebracht werden könnte: (,.... Pour 
ce qui est des leflexions du Princp. Kaunitz nou» convenona quant au foiid 
de la chose, qne 1' emploj des bona oifices präsente 1' occHBion de thire 
une tentative ä l'^gard de la T^connaiaaance gän^rale des principes de 
la neutralit^ sur mer, pour qu' ils 8o;ent inser^a dans les trait^ de 
paii definitif ^ garantir pai les deui Coutb Imp. Mais en mSme tems 
nouB trouvona n^6ssaire de resoudre la question importante: Si leg Piub- 
sances contractantes ne peuvent pna etre disposSea k admettre dane les 
trait£s definitifs de paix 1' Insertion des principes de la NeutraUt^ sur 
mer, seia-t-il conforme & la dignitä des Mediateurs, avonante ft la face 
de r univers cee principe^, et les ay ant solemnellement ätablia poni 1' uti- 
litfi gönörale de ae prSter ä la garantie de dita trait^si" il se präsente 
k nous dans un tel caa pour 1' opinion coiitraire 1' iiisuffisance des motif^ 
de se pret^r k la garantie si meme eile serait ^galement requise par 
toutes les partiea interess^es, parceque les articles et atipulations des 
tiait^ de paii definitif, tant qn' il y peut en aToir k l'exoeption de 
ce qui conceme les dita principes, ne peuvent reellement avoir aucun 
rapport immediat ni avec les interSts de la Russie, ni avec ceux de 1' Au- 
triche, mais bien au conti-aire en ^gatd k la rivaUtä äternelle tout coiu- 
-.onon+a nna nnlitique de la Prancc et. de l'Angleterre att«re k l'une 
Donrs Imp. de tracaaseries inutiles et ditagr^ablea 
;e qui peut les compenser . . . .* {Traduction du 
Free. Bariatinslcy et k Mr. de MarcofF a Paris, als 
ing der Staatskanzlei an Mercy vcmi 17. April ITSE)). 
tiielten die ruasiachen Gesandten in Paris die Voll- 
inechaft von Vermittlern* die Friedensvertrilge mit 
SU unterzeichnen : (,. . . Nous avons cboiai, nomm^et 
ireuentua choliiasons, nommous et däputoua Nm mi- 
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.* 



Dieser Friede wird immer eine Hauptepoche in der Ge- ^^ 

schichte der Völker bilden, denn durch ihn wurde vor aller 



iiistres plenip. pr^ S. M. T. C. les am^s et f6aux le Pnnce. Iwan Ba- 
riatinsky, Lieutenant G^n^ral de Nos arm^s, Chevalier de V Ordre de 
Ste. Anne, et le Sr. Accadius de Marcoff, Notre Conseiller de Chancel- 
lerie, leur donnant Pleinpouvoir pour en Notre nom et de Notre part 
en qualit^ de Mediateurs cox^jointement avec celui ou ceux qui seront ä 
ce nomm^s et pareillement munis de pleinpouvoirs de la part de S. M. 
r £mp. des Romains, Roi d' Hongrie et de Boheme, Co-M^ateur, ainsique 
de la part des autres Puissances y interess^es, assister ou inteiTenir et aider 
de N6tre m^diatian et boni offioes h la disposition et oonfection de tous 
et tels trait^s, Conventions, ou autres actes, qui seront jug^s n^cess^res 
pour la consolidation et V affermissement entier de V ouvrage entam^ ; 
de signer en outre et de donner de leur part tel acte ou actes qui 
pourront 6tre requis et censös pouvoir contribuer h remplir le m§me 
but, promettant sur Notre foi et parole Imperiale d' avoir pour agr^ble et 
accomplir fidelement tout ce qui en vertu du present Pleinpouvoir aura 
^te fait, arrete, promis et sign^ par les dits Prince Bariatinsky et Sr. de 
Marcoff, comme aussi d' en faire expedier Nos ratifications au terme 
convenu; en foi de quoi Nous avons sign^ les präsentes de Notre 
propre Main, et les avons fait revetir de Notre Grand Sceau de T Em- 
pire. Donn6 en Notre resLdence de St. Petersbourg le Mars V An de Grace 
miUe sept cent quatre vingt trois et de Notre regne la vingt uni^me 
aun6e. CSatherine. Comte Jean d' Ostermann *. [Copie de la traduction 
du Pleinpouvoir; Beilage einer Weisung der Staatskanzlei an Mercy 
vom 17. April 1788. Staatsarchiv]). Mit der Weisung, zu trachten, dass 
die Grundsätze der Seeneutralität in die Verträge aufgenommen würden, 
obwohl £[aunitz selbst sich darüber keiner grossen Hoffnung sich hingab : 
(,. . . . es wäre sehr zu wünschen, dass man eine bestimmte, klare, von 
allen Zweifeln und Verdrehungen so viel nur immer möglich entfernte 
Jurisprudenz für die Handlung und Schiffifahrt der Neutralen festsetzen 
könnte. Nachdem man sich jedoch russisch kaiserlicher Seits auf andere 
Zeiten und Umstände die Ausfindigmachung eines diesfalligen Systeme 
plus evident et plus determinö vorbehält, und auch gegenwärtig ohnehin 
keine Hoffnung vorhanden ist, so viele unter sich unabhängige Höfe 
uach einerlei Grundsätzen auf einmal zu vereinigen, so bleibt für der- 
malen nicht wohl etwas anderes als der Versuch übrig, ob die drei pa- 
ciscirenden Höfe, besonders aber England zu Anerkennung der von der 
russischen Kaiserin proponirten Grundsätze zu vermögen sein werden . . . « 
(Kaunitz an Mercy 17. April 1788]), erhielt Graf Mercy »die gewöhn- 
liche Vollmacht, welche der russischen in der Wahrheit ganz gemäss 

3* 
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Welt die junge, aufstrebende Bepublik am anderen Ufer des 
atlantischen Oceans mündig erklärt — doch mit welchen Opfern 
war dies geschehen! In England war im Jahre 1785 die Na- 
tionalschuld mit Ausschluss der fixen Jahrgelder auf 238,000,000 
Pfd. St. gestiegen, in Spanien auf 40 Millionen, und in Frank- 
reich auf 70 Millionen Sterling*). 

Bei Frankreich kam noch hinzu, dass der Krieg die Keime 
einer Revolution geboren hatte, welche ein grasses Gegenstück 
zur nordamerikanischen bildet. Mit Becht ist das Bündniss 
mit den amerikanischen Colonien „ der grösste politische Fehler '^ 
des Grafen Vergennes zu nennen 2); denn »das durch diesen 
Krieg verursachte Defizit und die von Amerika herüberge- 
brachten und in kurzer Zeit der ganzen Nation eingeimpften 
Grundsätze der Freiheit und Gleichheit gruben den Abgrund, 
der die Monarchie und Ludwig XVI. bald verschlang*®). 

Derselbe Ludwig XVL, dem Vergennes ein solches Ver- 
trauen eingefiösst hatte, dass er lange nach dem Tode des 
Ministers, welcher ihm sogar zur Versammlung der Notablen 
geraten hatte*), überzeugt blieb, Vergennes hätte die Bevo- 
lution verhindert, bemerkte im September 1791: „Nie ohne 
Beue denke ich an Amerika. Man hat meine Jugend damals 
etwas missbraucht, jetzt leiden wir dafür, und die Lehre ist 
zu stark, um sie vergessen zu können**^). 

Wie stand es mit Amerika? Wie die junge Bepublik durch 



ausgefertigt worden * (ibid.). Die Vollmacht selbst ist uns nicht erhalten, 
jedoch war der Vortrag vom 16, April 1783, welcher »die k. k. Voll- 
macht für Grafen Mercy zur Friedensmediation« begleitete, mit dem 
kaiserlichen »placet* versehen, so dass in der That Mercy gleich den 
russischen Geschäftsträgem die definitiven Verträge in der Eigenschaft 
eines Vermittlers mit zu unterzeichnen beauftragt worden sein musste. 

1) Mahon: History of England (Tauchnitz) VII. 217. 

2) Michaud: Biographie universelle XXXXIII. 158. 
8) ibid. 152. 

4) ibid. 158. 

5) Raumer Friedrich v. : Europa vom Ende des siebenjährigen Krieges 
bis zum Ende des amerikanischen Krieges. (Beiträge zur neueren Ge- 
schichte V. 118). 



-- 37 — 

einen langjährigen wechselvollen Krieg ihre Freiheit errangen, 
so steuerte sie jetzt dagegen der Auflösung der Confoderation 
entgegen; und konnte es anders kommen mit einer Begierung, 
welche eigentlich nur in der Idee bestand? Unmöglich ist es, 
von einem Mittelpunkte aus in gleicher Weise Staaten yon 
entgegengesetztem Interesse zu regieren — und in Nord- 
amerika bestanden diese Interessen darin, dass jeder Staat 
seine eigene Souverainetät behalten sollte; die südlichen 
Staaten waren es in erster Linie, die sich aufs eifrigste einer 
Centralregierung widersetzten, um ihre Unabhängigkeit zu 
sichern*). 

Als man nach langen Debatten im Jahre 1781 daran ge- 
langt war, dass die Verfassung Amerika ^s anerkannt wurde, 
da war nur eine Begierungsgewalt dem Scheine nach auf die 
Bundesversammlung übergegangen, und der Gongress war nur 
,ein Haupt dem Namen nach*'). Gebunden an die Zustim- 
mung von neun Staaten hatte er zwar das Becht der Kriegs- 
erklärung, aber nicht der Truppenaushebung; es stand ihm 
zwar das Münzrecht zu, aber seine Gasse blieb leer, er war 
betraut mit der Ausgabe von Assignaten, jedoch nicht mit 
ihrer Zurückzahlung ; das war Sache der Einzelstaaten, welche 
sich aber wenig darum kümmerten. Dieselbe Begellosigkeit 
herrschte nach Abschluss von Handelsverträgen, deren Aus- 
ftihning dem guten Willen der Einzelstaaten anheim gestellt 
blieb, welche überdiess das Becht der Maüt- und Zollerrichtung 
im Inneren ausüben durften^). 

Wie Washington treffend bemerkte, glich das politische 
System, welches damals in Amerika herrschte, dem Mechanis- 
mus einer Uhr, deren kleine Bäder zwar in Ordnung gehalten 



1) Laboulaye: Geschichte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(deutsche üeberBetznng von J. C. Bluntschli) III. 98. 

2) Washington to John Parke Custis. New-Windsor 28. February 
1781 (Washington George, the Writings of, ed. Sparks YII. 444). 

8) Laboulaye: Geschichte der Vereinigten Staaten vov Amerika. 
(Deutsche Uebersetzung von C. J. Bluntschli.) III. 100, 101. 
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werden, wogegen das grosse, welches ja doch dem Ganzen Halt 
und Bewegung verleiht, vernachlässigt wird^). 

Während des Kampfes um die Unabhängigkeit, da hatte 
die Gonföderation, aufrecht gehalten durch allgemeine Furcht 
und Begeisterung, eigentliche Bedeutung; nach Abschluss des 
Friedens jedoch lockerte sich das Band zwischen Volk und 
Gongress, zwischen Staatensouverainetät und Gentralregierung; 
und jetzt erst machte sich der grosse Fehler des Systemes 
fählbar, den vorher Niemand beachtet hatte : der nur auf dem 
guten Willen der Einzelstaaten basirende Zusammenhang dieser 
mit dem Gongresse. 

Es ist bezeichnend für die damalige Lage der jungen 
Bepublik, dass gegen 178S, da die Aussichten auf den nahen 
Friedeii die militärischen Operationen mehr in den Hintergrund 
drängten, die Situation jener, welche dem Lande die Freiheit 
erkämpft hatten, eine der beklagenswertesten war. 

Emissäre mussten nach den verschiedenen Staaten ent- 
sendet werden, um Gontributionen zu erlangen und alle mög- 
lichen Mittel zu ergreifen, sich einiges Baargeld zu verschaf- 
fen 2). Es kam endlich so weit, dass im April 1783 Morris, 
der Finanzminister der Vereinigten Staaten, dem Präsi4enten 
des Gongresses schrieb, „blos die öffentliche Gefahr habe ihn 
bewogen, diese Stelle anzunehmen; er sei auch entschlossen 
gewesen, sie zu behalten, bis diese Gefahr vorüber sein wiirde. 
Er habe sich bemühet, die Staatseinkünfte gewiss zu machen 
und auf einen festen Grund zu setzen; die dem Staate drohende 
Gefahr sei nun vorüber; allein, verschiedene Umstände ver- 
zögerten so sehr den öffentlichen Gredit, dass er befurchten 
müsse, er werde niemals statt finden ; die Schulden vermehrten 
sich, und es sei keine Aussicht vorhanden, sie zu bezahlen; 



1) ». . . . I think our political System may be compared to the 
mechanism of a clock, and that we schould derive a lesson from it ; for 
it answers no good purpose to keep the smaller wheels in order il the 
greater one, which is the support and prime mover of the whole, is 
neglected. (Washington George, the Writings of, ed. Sparks VI. 148). 

2) Asti^ J. F.: Histoire de la B^publique des £tats-Unis, II. 424, 
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diene Lage sei ihm unerträglich, er bitte den Congress, seine 
Demission anzunehmen, er wolle kein Diener der Ungerechtig- 
keit sein^).* Die Verwirrung wuchs immer mehr an, so dass, 
zumeist im Süden, die Einwohner, welche von den Truppen 
fast ausgesogen wurden, ,die Waffen gegen jene, welche, sie 
Yon den Engländern befreit hatten, zu ergreifen veranlasst 
wurden**). 

Da war es Washington, der zum zweiten Male als Oenius 
des jungen Staates erschien: er beruhigte die Gemüter und 
erlangte vom Gongresse die Capitalisirting des halben den Offi- 
zieren gebührenden Soldes'). 

Am 19. April 1783 wurde der Friede ausgerufen, «gerade 
acht Jahre nach dem Kampfe bei Lexington*; Washington 
wurde ermächtigt, zahlreiche Abschiede nach Ermessen zu über- 
geben, und der Congress konnte jetzt daran gehen, die Arbeit 
der inneren Organisation wieder au&unehmen und liess sich 
ermächtigen, auf die Dauer von f&nf und zwanzig Jahren ge- 
wisse Steuern zu beheben^). 

Nach geschlossenem Frieden nahm Washington Abschied 
von der Armee ^), übergab in Philadelphia dem Bechnungsrate 
einen Bericht seiner Ausgaben^) und legte am 25. Dezember 
in einer geheimen Sitzung sein Amt in die Hände des Con- 
gresses*^. , Nunmehr begab sich Washington, der Gründer 



1) Moser Job. Jac: Nordamerika nacb den Friedensschlüssen vom 
Jahre 1788. I. 819. — Morris behielt aber die Stelle, denn wir finden 
ihn 1784 wieder als Finanzminister, und zwar abermals mit der Absicht 
zu redgniren. (Vergl. Hildreth : History of the United States of Amerika 
III. 458). 

2) Asti^ J. F.: Histoire de la R^pubUque des J^tats-Unis. III. 424. 
8) ibid. II. 426. 

4) ibid. 427. 

5) Hildreth: Hifitory of the United States of America III 441 ; vergl. 
die lebendige Schilderung von Washington^s Abschied bei Labdulaye (Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten von Amerika; deutsche Uebersetzung 
von C. J. Bluntschli II. 403, 404). 

6) Hildreth : History of the United States of America III. 441. 

7) ibid. 442. 
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des amerikanischen Freistaates, freudig auf sein Landgut Mount 
Vemon, lebte dem Landbau, den Verbesserungen der Umgegend, 
seinen Freunden und bewies auf eine eben so rübrende wie 
erhabene Weise, dass der Buhm, welcher ohne Verbrechen 
und Ehrgeiz mit dem Schwerte erworben ward, sich ohne 
Macht oder äusseren Glanz auch im Privatleben erhalten lässt^).^ 
Unwillkürlich werden wir in die Zeiten der ersten römischen 
Bepublik versetzt .... 

Washington's Arbeit für diesen Zeituunkt war beendigt, 
aber nicht die des Congresses. — Der Krieg hatte Amerika 
170 MiUionen Dollars gekostet, und um die Zinsen dieser 
Schuld zu bezalen und die laufenden Auslagen zu decken, war 
nicht weniger, als ein jährliches Einkommen von 4,480,203 
Dollars nötig; Amerika war in der Tat dem Bankerotte nahe|; 
aber es gab doch ein Mittel, um das öffentliche Wohl wieder 
zu heben, den Handel wieder neu zu beleben, iudem man mit 
den verschiedenen europäischen Mächten Verträge zeichnete"^). 



1) Raumer: Europa Yom Ende des siebei^jälirigen Krieges bis zum 
Ende des amerikanischen Krieges. (Beiträge zur neueren Geschielite Y. 
128). 

2) Vergl. Asti6 J. F.: Histoire de la R^publique des ^tats-Unis. U. 
429. 



n. Abschnitt. 

Die ersten Schritte zur Schliessung eines Freundschafts- 
und Handelsvertrages mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika bis zur Resolution des Kaisers, den Vertrag zu 

unterzeichnen. 



I. Abtheilung. 

Die amerikanische Handelsrichtung in Oesterreich bis 
zur Annahme des Antrages des amerikanischen Con- 
gresses, die Abschliessung eines Freündschafts- und 

Handelstraktates betreffend. 

Was die in der Theresianischen und Josephinischen Zeit 
in erfreulichem Masse sich aufschwingende Handelsrichtung 
charakterisirt, ist «die Blüte des adriatischen Emporiums ** ^). 

Wilhelm Bolts, ein Holländer, der im Jahre 1774 dem 
österreichischen Gesandten in London, Belgiojoso, Vorschläge 
zu einer direkten Handelsverbindung der Niederlande und 
Triest mit Persien, Ostindien, China und Afrika gemacht und 
von Maria Theresia ein Privilegium zur Bildung einer Han- 
delsgesellschaft erhalten hatte ^), legte einen Hauptgrund hierzu 



1) Neumann-Spallart: Oesterreich's maritime Entwickelung und die 
flebraig von Triest 18. 

2) Scherzer Carl v. : Statistisch-commerdeller Theil der Novaraexpe- 
ilition I. 298; vergl. Löwenthal J.; Geschichte der Stadt Triest I. 201, 
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durch die am 27. August 1781 in Antwerpen in's Leben ge- 
rufene „Societe Imperiale asiatique de Trieste**). 

Ebenderselbe Bolts hatte schon im April 1778 die Niko- 
barischen Inseln im Namen Joseph^s II. in Besitz genommen^). 
Für den Aufschwung des adriatischen Emporium^s in besagter 
Zeit spricht auch „ die tatsächliche Handelsrichtung der Triester 
Schififahrt, welche unter Joseph IL erst zu vollem Ausdrucke 
gelangte* 3). 

Immer reger wurden die Bestrebungen, den Ausfuhrhandel 
zu heben, und ein Scheitern der Pläne eines Colonialhandels, 
wie unter Carl VI., unter dessen Eegierung die Ostende'sche 
Compagnie ein so trauriges Ende gefunden hatte^), war unter 
der Begierung Joseph^s IL, der selbstlos den Handel seines 
Reiches emporzuschwingen trachtete, kaum zu erwarten. Mag 
man immerhin dem Kaiser den Nachtheil seiner Einfuhrverbote 
vorwerfen, in Folge deren zwar einige Industriezweige ge- 
hoben wurden, ,,^as Resultat im Ganzen für den Aufschwung 
des Gewerbefleisses aber ein zweifelhaftes war*^), so kann man 
doch nicht läugnen, dass gerade unter Joseph IL der öster- 
reichische Handel zu einer Höhe gelangte, die wir weder unter 
Carl VI. noch unter Maria Theresia ihn erreichen sahen ; fünf 
Handelscompagnien entstanden in rascher Nacheinanderfolge 
unter der Begierung dieses Kaisers: 

Die Fiumaner Compagnie, die hauptsächlich die Einfuhr 
von Colonialwaaren in's Innere von Oesterreich vermittelte, 
die Temeswarer Compagnie in Triest, die Getreide, Wachs, 
Pottasche, ungarische Wolle nach Frankreich, Italien und Spa- 



1) Scherzer Carl v. : Statistisch-commercieller Theil der Novaraexpe- 
dition I. 804. 

2) ibid 302. ' 

8) Neumann-Spallart : Oesterreicli's maritime Entwickelung und die 
Hebung von Triest 18. 

4) Vergl. Rieger Dr. Carl: Geschichte der Ostende'schen Compagnie 
unter Carl VI. (Zweiter Jahresbericht des Vereines der Wiener Handels- 
Akademie 1874. 582). 

^) Beer Adolf: Allgemeine Geschichte des Welthandels IL 447. 
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nien vertrieb, die Janoschazer Compagnie, die den Handel nach 
der Türkei vermittelte, die böhmische Linnen-Compagnie, welche 
böhmische Leinwand nach allen Weltgegenden, besonders nach 
Amerika versandte, pnd endlich die ägyptische Compagnie, 
welche den Handel nach Eleinasien vermittelte^). 

Wo solches Handelsinteresse in einem Staate sich be- 
merkbar machte, konnte auf diesen auch der amerikanische 
Befreiungskrieg nicht ohne Einfluss bleiben. 

Sowie im Jahre 1782 sich einige Bremer Handelshäuser 
mit Hamburgischen verbunden hatten, ,,um die ersten Ver- 
suche eines direkten Handels nach dem befreiten Nordamerika 
zu machen*^), so hatten gleichzeitig auch österreichische Unter- 
tanen dasselbe unternommen 3); doch war für Oesterreich der 
Zeitpunkt noch nicht gekommen, in welchem von Seiten des 
Staates die Handelsbeziehungen zu Amerika ernstlich in An- 
griff genommen werden sollten; die Colonien waren von Eng- 
land noch nicht als souverain anerkannt, und es blieb somit 
privaten Unternehmungen überlassen, ohne staatliche Garantie 
Handelsverbindungen mit Amerika anzuknüpfen. 

Aber abgesehen von den politischen Verhältnissen brachte 
man damals am Wiener Hofe dem Handel mit Nordamerika 
kein Interesse entgegen, welches jenen Bestrebungen irgend- 
wie entsprochen hätte. So wurde das Gesuch eines gewissen 
ZoUikofer von Sonnenberg^) zurückgewiesen, der im Juni 1782 
von Triest aus mit österreichischen Waaren einen Handel mit 
den amerikanischen Colonien zu unternehmen beabsichtigte 
und zur Ausführung dieses Vorhabens den Kaiser einlud, 
welcher sich insofeme daran beteiligen sollte, als er einen 
Teil der Ladung zu decken und den ganzen etwaigen Verlust 
zu tragen hätte, wogegen der Gewinn einzig und allein dem 
Unternehmer zukommen sollte. 



1) Falke Dr. JohannBs: Die Geschichte des deutschen Handele IL 

•228. 

2) ibid. S19. 

8) Beer Adolf: Allgenieine Greschichte des Welthandels IL 430, 
4) Anhang D, 
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Aber Kaimitz beantragte in dem Vortrage, welcher dieses 
Gesuch begleitete, folgendes : ^ Da der Handel mit Nordamerika 
den Erblanden keine so wesentlichen Vortheile darbietet, dass 
er eine so ausserordentliche Unterstützung nothwendig machte, 
so dürfte dieser Antrag mit dem Bedeuten abzuweisen sein, 
daäs E. M. an dem Privathandel dero Staaten keinen unmittel- 
bß,ren Antheil nähmen, sondern solchen der Industrie und dem 
eigenen Credit der Unternehmer überliessen^).* Der Kaiser 
teilte die Ansicht des Staatskanzlers und wies das Gesuch Zol- 
likofer's zurück*). 

Dass der Wiener Hof, wenn er auch im Verlaufe der 
Mediation die Unabhängigkeit der amerikanischen Staaten 
stillschweigend anerkannt hatte, vor dem Abschlüsse des defi- 
nitiven Friedens in keine näheren Verbindungen mit Nord- 
amerika treten wollte, erhellt auch bei Gelegenheit der eben- 
falls im Jahre 1782 aufgekommenen Frage, ob 6in österreichi- 
scher Gonsul in den Vereinigten Staaten habilitirt werden sollte. 

Der Sachverhalt ist folgender: Ein einer ostende^schen 
Gesellschaft gehöriges Schiff wurde auf der Fahrt nach St. Do- 
mingo von einem amerikanischen Corsaren angehalten und nach 
Boston gebracht; die Eigentümer wandten sich direkt an den 
Grafen Mercy, worauf dieser dem Grafen Vergennes ein 
Schreiben zu Gunsten der Eigentümer des genommenen Schiffes 
zustellte, mit dem Ersuchen, den Gegenstand dem amerikani- 
schen Bevollmächtigten Franklin anzuempfehlen, worauf Ver- 
gennes dem österreichischen Gesandten zu verstehen gab, dass 
sich die Autorität des Congresses nicht so weit erstrecke, hin- 
gegen fiir die geschädigte Gesellschaffc die Notwendigkeit zur 
Genüge erwachsen sei, in Nordamerika irgend einen Vertreter 
ihrer Interessen zu besitzen^). 



1) Eaunitz an Joseph II. 80. Juni 1782. (Memoire des Zollikoferi 
seine vorhabende Handlungsexpedition aus Triest nach den amerikani- 
schen Colonien betreffend). Staatsarchiv. 

2) »placet und ist er abzuweisen*. (Eigenhändige Resolution des 
Kaisers zum Vortrage vom 80. Juni 1782. Staatsarchiv). 

3) Anhang £. 
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Doch teilte Vergennes das ihm von Mercy zugekommene 
Schreiben Franklin mit, dessen Antwort darin gipfelte, der 
Kaiser möge einen Generalkonsul, welcher in den nordameri- 
kanischen Staaten residiren sollte, ernennen. 

Nicht so ganz absichtslos schrieb FrankUn im HinbUck 
auf die Wegnahme jenes SchifTes an Vergennes: „diese Fälle 
könnten noch öfters stattfinden ^ ^) ; denn die Ernennung eines 
Consuls hätte notwendiger Weise auf eine offizielle Anerken- 
nung der Souverainetät der Vereinigten Staaten schlieseeE 
lassen: auf indirektem Wege hatte Franklin den Kaiser hiezu 
aufgefordert. 

In diesem Sinne schrieb Starhemberg am 31. März 1782 
folgendes an den Grafen Mercy : «... Bezüglich der Stelle des 
Briefes des Herrn Franklin, welche eine Art Einladung ist, 
ein kaiserliches Konsulat in den Vereinigten Colonien zu er- 
richten, hat es den Anschein, dass sein Zweck, indem er die 
Furcht häufiger Prisen seitens amerikanischer Bheder vorspie- 
gelte, der war, unseren Hof zu veranlassen, die Unabhängig- 
keit der Vereinigten Colonien anzuerkennen, was doch aus der 
Sendung eines Konsuls hervorgehen würde; von einer solchen 
aber kann so lange keine Bede sein, als das Schicksal der 
Colonien unentschieden bleibt, abgesehen davon, dass sie von 
den Tendenzen des Hofes, welche ich nicht kenne, abhängt ^^); 

Hingegen von der praktischen Seite fasste das Nieder- 
ländische Handels-Comite die Sachlage auf, indem es folgendes 
bemerkte : „ Es hat allen Anschein, dass, wenn die Vereinigten 
Colonien ihre Unabhängigkeit bewahren, die Staaten Seiner 
Majestät mit ihnen, besonders in der ersten Zeit, rein mer- 
kantile Verbindungen haben werden, welche von grosser Be- 
deutung, sowol für die belgischen als für die deutschen und 
ungarischen Provinzen sein könnten. Jetzt lässt es sich noch 



1) Anhang E. 

2) P. S. de S. A. le Pce. de Starhemberg a S. E. Mr. le Cte. de Mercy. 
Bruxelles le 81. Mars 1782. Staatsarchiv. (Beilage einer Relation Star- 
hembergs au Eaunitz vom. 2. April 1782). 
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nicht voraus sehen, ob es unserem Hofe genehm sein wird, 
in jener Bepublik einen Minister ersten Banges anzustellen 
— aber in jedem Falle könnte entschieden derselbe für seine 
Person sich nicht in alle Details der Interessen der verschie- 
denen Handelszweige einlassen; denn in Bezug darauf scheint 
die Vermittelung eines Konsuls viel angemessener zu sein; 
aber dann möge man dahin einen Untertanen Seiner Majestät 
entsenden, welcher in commerciellen Angelegenheiten sehr gut 
versirt ist, verschiedene notwendige Sprachen spricht und genug 
Vertrauen besitzt, um der Begierung nützliche Andeutungen, 
fähig die allgemeinen Handelsinteressen zu fordern, zu geben 
und die Spekulationen der Handelsleute der verschiedenen Pro- 
vinzen der Monarchie zu leiten *i). 

In der Tat wurde ein Jahr später eine mit der Würde 
eines Oommerzienrates ausgestattete Person nach Philadelphia 
gesandt, unr nicht nur die Wege für ein zu errichtendes Han- 
delsbündniss zu bahnen, sondern auch in dem vom nieder- 
ländischen H mdelsausschusse angedeuteten Sinne &^u wirken; 
im Jahre 1782 jedoch zeigte sich der Wiener Hof noch nicht 
geneigt, aus der stillschweigenden Anerkennung der Sou- 
verainetät der Vereinigten Staaten Consequenzen zu ziehen, 
welche den kommenden Jahren überlassen blieben. 

In diesem Sinne schrieb Kaunitz an Starhemberg^) : „Es 
scheint mir ebenso, wie Euer Excellenz, vorteilhaft zu sein, 
für die Niederlandife und die anderen Staaten Seiner Majestät 
einen Konsul in den Vereinigten amerikanischen Colonien, 
wenn dieselben ihre Unabhängigkeit behaupten werden, zu 
haben; doch in diesem Augenblicke kann von einer solchen 
Ernennung — das werden Sie wol begreifen — ^ keine Bede 
sein; man muss erst die Zeit abwarten, in welcher wir klarer 
in dem, was das Schicksal der Colonien betrifft, sehen werden. " 

Da kam im Februar 1783 dem Wiener Hofe ein anonymes 
Memoire über den Handel Amerika^s zu, welches sich „durch 



1) Anhang E. 

2) Kaunitz an Starhemberg IS. April 1782. Staatsarchiv. 
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seine gesunden und auf Praxis begründeten Ideen vor der 
Menge ähnlicher Projekte auszeichnete * ^) und im Wesentlichen 
folgende Punkte betraf: 1. Welche Massregeln österreichischer- 
seits zu ergreifen wären, um einen direkten Handel mit Nord- 
amerika anzubahnen; 2. die österreichischen Staaten könnten 
unter amerikanischer Flagge mit Oewinn an dem Handel mit 
den französischen Inseln, und 3. an dem Zwischenhandel ent- 
weder mit diesen Inseln oder mit den spanischen Nieder- 
lassungen in Amerika teilnehmen. 

Dieses Memoire ist üisoferne von Bedeutung, als es den 
Grundstein dazu legte, den Wiener Hof einem Handel mit 
Nordamerika, betreff dessen man hauptsächlich die Niederlande 
in Betracht zog^), geneigt zu machen; dies beweist folgender 
Vortrag des Staatskanzlers an den Kaiser: „Es ist wahrschein- 
lich, dass die Vereinigten Staaten von Amerika Anträge stellen 
werden, welche auf eine Handelsverbindung, Abseudung von 
Hesidenten, Niederlassungen von Konsuln Bezug haben, wess- 
halb es dienlich sein dürfte, schon jetzt die Prinzipien fest- 
zustellen, welche als Basis f&r die Befehle Eurer Majestät dienen 
könnten^) •. 

Da bot im März 1783 ein gewisser Roissy dem Kaiser 



1) Rapport ^ 8. M. Vienne le 16/2. 1788. Staatsarchiv. Das fol- 
gende ist ebenfalls dieBem Vortrage entnommen; das Memoire selbst 
ist uns nicht erhalten. Hierbei ist zu bemerken, dass der kaiserliche 
Konsul in Dünkirchen im Juli 1782 dem Fürsten Starhemberg eine von 
einem Oesterreicher verfasste Denkschrift übersandt hatte, der Kaifler 
möge die Insel Tabago an sich bringen. (Anhang F.) Da diese Denk- 
schrift ungenaue und widersprechende Grundsätze enthielt (Anhang F.), 
so wird sie wohl mit in die Menge jener Projekte gehören, auf deren 
Unhaltbarkeit eben angespielt ist. 

2) ». . . . tous ces points m^ritent attention de la part de nos n6- 
pfocians, particulierement de Pays-bas, qui pourroient avoir besohl dans 
cette affaire de 1' appuy et du V influent secours du Gouvernement ... * 
(Rapport ä S. M. Vienne le 16/12. 1788. Staatsarchiv) 

8) Rapport a S. M. Vienne le 16/12. 1788. Staatsarchiv. Dieser 
Umschwung in den Gesinnungen des Staatskanzlers war wohl eine Folge 
der am 80. November 1782 erfolgten ünabhängigkeitserklärung der Ver- 
eiuigteu Staaten von Seiten Englands. 
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Beine Dienste an, eine Handelsverbindung Oesterreichs mit den 
Vereinigten Staaten zu vermitteln, welchen Antrag anzuneh- 
men Joseph IL 3ich nicht so ganz abgeneigt zeigte, hiebei 
aber die belgischen Provinzen besonders in Anbetracht zog^). 

Es war ja offenbar, dass in Folge der ünabhängigkeits- 
erklärung der Vereinigten Staaten von Seiten England ^s ein 
beträchtlicher Umschwung des europäischen Handels erfolgen 
musste, da nunmehr ein so grosses Land, wie Nordamerika, 
welches vordem fast ausschliesslich von englischen Handels- 
leuten benützt worden war, dem Handel aller übrigen Nationen 
offen stand. 

Das Hindernis, welches bisher dem Wiener Hofe im Wege 
gestanden, um eine Handelsverbindung mit den amerikanischen 
Staaten anzuknüpfen, war durch die englische Erklärung ge- 
fallen, und Kaunitz dachte nunmehr daran, ^die veränderte 
Lage der Umstände für den erbländischen Handel nützlich zu 
machen^. Aus einem in diesem Sinne verfassten Vortrage au 
den Kaiser^) erfahren wir, dass das niederländische Gouver- 
nement die Sache bereits in Angriff genommen hatte, und die 
Momente, welche von Starhemberg als die wesentlichsten be- 
zeichnet wurden: „La der baldthunlichsten Schliessung eines 
Freundschafts- und Handlungstraktates mit den amerika- 
nischen Staaten und in der fördersamsten Abschickung eines 
accredidirten Ministers oder Besidenten nach Amerika*^ be- 
standen^). 

Dagegen bemerkte Kaunitz: ,So erwünschlich die mög- 
lichst geschwinde Berichtigung beider Funkte an sich sein 
würde, so kann solche gleichwol für jetzt noch nicht ge- 
schehen. Die Amerikanischen Staaten müssen wegen Aner- 
kennung ihrer Souverainetät nothwendig die ersten Schritte 
bei E. k. Maj. machen; vorher kann weder Jemand an die 



1) Anhang G. 

2) Kaunitz an Joseph IL 19/8. 178^. Staatsarchiv. 

8) »Das beiliegende P. S. des Fürsten von Starhemberg* fehlt bei 
diesem Vortrage und war auch in den Relationen Starhemberg's an 
Kaunitz nicht zu ünden. 
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Vereinigten Staaten accredidiret noeli auch ein Traktat mit selben 
geschlossen werden. Alles, was demnach hierinfalls für der- 
malen thunlich zu sein scheinet, dürfte darin bestehen, dass 
dem Grafen von Mercj aufgetragen werde, bei den Amerika- 
nischen Ministem zu Paris durch schickliche Insinuationen die 
baldige Abschickung eines Gevollmächtigten nach Wien zu 
urgiren. Damit jedoch für alle thunliche und proparatorische 
Einleitungen und Beförderungen des Handihngsnexus zwischen 
den Erblanden und den Amerikanischen Staaten inzwischen 
so wenige Zeit als möglich verloren gehe, würde es meines 
Erachtens hauptsächlich auf zwei Gegenstände ankommen: 

1. dass yon den hiesigen betreffenden Stellen das deutsch- 
erbländische Handlungsinteresse in Bezug auf Nordamerika 
ebenso in fordersamste Berathschlagung genommen werde, wie S 
solches von dem Niederländischen Gouvernement geschehen ist. 

2. dass ein geschicktes für das vorliegende Geschäft so viel 
als möglich geeignetes Subjekt ausfindig gemacht werde, 
welches mit den erforderlichen näheren Instruktionen ver- 
sehen, nicht sogleich anfänglich mit einem öffentlichen Mini- 
sterial-Earakter, sondern ßir dermalen lediglich als ein be- 
glaubigter E. K. Commercienrath nach Amerika abzugehen, 
daselbst das Terrain kennen, zu lernen, die ersten Grundein- 
leitungen zu einem wechselseitigen Handlungsverband vorzu- 
bereiten, und erst alsdann, wenn die Anerkennung der ameri- 
kanischen Souverainetät von E. Maj. erfolgt sein wird, den 
Ministerial - Earakter zu deployiren, seine Creditive zu über- 
reichen, und einen Freundschafts- und Handlungstraktat abzu- 
schliessen hätte. Ueber die Auswahl eines solchen Subjecti 
gibt Fürst von Starhemberg seine allerdings gegründete Ver- 
legenheit mit dem Beisatze zu erkennen, dass sich hiezu der 
Greffier du Conseil des finances Beelen gemeldet hat, den ich 
aber schon aus der Betrachtung allein für diese Bestimmung 
nicht wohl geeignet finden kann, weil ihm das ganze übrige 
erbländische Intemum und Handlungsinteresse völlig unbe- 
kannt isi.** 

Eine dürftige Nachricht über Beelen ist uns in einem von 

Schütter, Oesterreicb and Amerika I. 4 
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Müllendorff entworfenen , Plan der Anordnung und Zusammen- 
setzung der Bechnungskammer vom 8. September 1783*^) er- 
halten, welche aber genügt, uns Starhemberg^s „gegründete 
Verlegenheit '^ begreiflich zu machen ; wir lesen in jenem Plane 
folgendes: »de Beelen^): er hat siebzehn Dienstjahre, Geist 
und scheint leicht zu arbeiten. Man könnte Vorteil aus ihm 
ziehen, vorausgesetzt, dass er geleitet wird, denn er ist ein 
Mensch yon Entwürfen, wenn auch nicht alle wol durchdacht 
waren. Er hat sich grosser Schulden wegen die Gering- 
schätzung seiner Collegen zugezogen, ja die Dinge waren schon 
so weit gekommen, dass man ihn nicht mehr in der Kammer 
dulden, noch mit ihm dienen wollte. 

Ich habe den Vorsitz ergriffen, getrachtet, die Ordnung 
wieder herzustellen, was mir auch gelungen ist; denn er traf 
ein üebereinkommen mit seinen Gläubigern; man schreibt 
auch die Derangirung seiner Verhältnisse dem masslosen Auf- 
wände seiner Frau zu.*' 

An einer anderen Stelle heisst es ähnlich : „ ... de Beelen 
hat genügend Geist und Talent, um die Stelle eines tüchtigen 
Bates und Vorstandes^) zu y ersehen. Ich hätte sehr gewünscht, 
dass die Zerrüttung seiner Verhältnisse nicht so viel Aufsehen 
erregt hätte; man schreibt dieselbe aber mehr dem Aufwände 
seiner Frau, als ihm selbst zu, doch hat er ein üebereinkom- 
men mit seinen Gläubigem getroffen, denen er ratenweise die 
vereinbarten Summen zahlt ''^). 



1) Erhalten in den Relationen Belgiojoso*B an Kaunitz. Staatsarchiv. 

2) In der »Biographie Nationale publice par V Academie Royale de 
Belgique* wird er nicht erwähnt, jedoch im II. Bd. 98 ein anderer Beelen 
(Baron de Beelen-Bartholffj, welcher zweifellos mit unserem Beelen in 
yerwandschaftliche Beziehung zu bringen ist. 

3) » Maitre * entspricht wohl der Stelle eines Bureauchefs. Nach der 
in dem Plane ebenfalls angefahrten »liste des membres composant la 
Chambre des Comptes, suivant 1' arrangement propos6 * war Beelen , Con- 
seiller et Maitre au Departement de Brabant* 

4) Ueber die bis zur Abreise Beelen's gepflogenen Unterhandlungen 
sinil wir nicht unterrichtet. 



«^ 
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Dennocli wurde der Baron de Beelen vom Kaiser zum 
Commerzienrat ernannt, in welcher Eigenschaft er sich noch 
im Jahre 1783 nach Philadelphia einschi£Ffce^) und daselbst am 
9. September anlangte'). 



1) Wiener Zeitung , Oesterreichische Niederlande 17. Mai 178S*. 

2) ibid. »Amerika, Vereinigte Staaten. 6. December 1788.* Es ist 
befremdend, dass in obigem Plane die amerikanische Sendung Beelen's 
nicht berührt wird, aber da in der belgischen Correspondenz nichts enthalten 
ist, was auf die gleichzeitige Existenz eines zweiten Beelen im nieder- 
ländischen Finanzrathe schliessen Hesse, und da femer manche von Beelen 
in Amerika gemachte Auslagen eine gewisse Verstimmung in Brüssel 
hervorriefen, so ist es zweifellos der nach Philadelphia gesandte Baron 
de Beelen, über welcüen von Müllendorff Kritik geübt wurde. Da aber 
der besagte Plan vom 8. September 1788, der Vortrag des Fürsten ^ 
Kaunitz jedoch vom 19. März desselben Jahres datirt ist, so musste fj 
Kaunitz schon früher Kenntniss über Beelen's Schulden gehabt haben. 
Die betreffenden Nachrichten Starhembergs sind uns aber nicht erhalten. 
Femer rechtfertigen die umfangreichen Relationen Beelen's aus Phila- 
delphia in hohem Grade das von Müllendorff über seinen Geist und sein 
Talent gefällte Urtheil: Beelen's Berichte sind mit einer seltenen Ge- 
nauigkeit und einer scharfen Präcision im Ausdrucke verfasst und er- 
regten so sehr die Zufriedenheit und das Wohlwollen der belgischen 
Regierung, dass über manche seiner grossen Auslagen entweder still- 
schweigend oder mit einer zarten Ermahnung hinweggegangen wurde. 
So bemerkte das Comite de Commerce folgendes: »Man muss gesteheu, 
dass Herr von Beelen der ihm gemachten Empfehlung, die möglichste 
Sparsamkeit in seinen Auslagen walten zu lassen, zu wenig Aufmerk- 
samkeit geschenkt hat, und dass seine Ausgaben bei weitem die Summe 
übersteigen, welche ihm Seine Durchlaucht der Hof- und Staatskanzler 
angewiesen hatte. Aus dem Haushalte des Herrn von Beelen, während 
dieser noch in Brüssel weilte, könnte man schliessen, dass seine Mobi- 
lien nicht so zahlreich waren ; denn seine Frau wohnte fast beständig 
auf dem Lande, seine noch nicht versorgten Kinder waren in Pensions- 
anstalten untergebracht und er selbst lebte allein in Brüssel und hatte 
blos eine Magd und einen Diener. Ein so beschränkter Haushalt wie 
dieser hat ihm selbstverständlich in einem Lande, in das er mit seiner 
Familie auswandern musste, nicht genügen können, und wahrscheinlich 
wird er geglaubt haben, dass er sich hier so einrichten müsse, um eine 
gewisse Achtung zu gemessen. Wie dem auch sei, da diese Auslagen 
nun einmal gemacht sind und sich nicht wiederholen werden, so scheint 
es, dass man sie umso mehr ignoriren solle, als es ärgerlich wäre, ihn 

4* 
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Dass man bestimmt hatte, der österreichische Agent möge 
seinen Wohnsitz in Philadelphia aufschlagen, stand im Zu- 
gleich zu Beginn der Ausführung seines Auftrages zu entmuthigen ; aber 
immerhin kann man einmal darauf zurückkommen, wenn Seine Majestät 
es für gut erachten wird, dem Baron de Beelen eine fixe Besoldung zu 
gewähren«. (Rapport du Comit6 du commerce, Bruxelles le 27, Avril 
1784. Staatsarchiv.) Dem entsprechend schrieb Belgiojoso folgendes an 
de Beelen: ,. . . . Da Sie en bloc fls. 825,7,6 für die Auslagen Ihres 
Aufenthaltes in Amerika bis zum 1. November anführen, «o erbitte ich 
mir darüber gleichzeitig mit der Präsentation der Rechnungen eingehen- 
dere Details. Dieselben sind um so nothwendiger, da man — ich kann 
es Ihnen nicht verbergen — hier gefanden hat, dass Sie zu weit in Ihren 
Auslagen gegangen sind und, wie ich glaube, Ihnen gestehen zu müssen, 
auch in Wien, woher man den Befehl erhalten hat, dafür zu sorgen, 
dass Sie sich einschränken sollten, bemerkt worden ist«. — In der That 
hatte Eaunitz am 18. Jänner 1784 an Belgiojoso geschrieben: »... In- 
dessen scheinen mir die Rechnungen des Herrn von Beelen ausserordent- 
bch weitgehend, denen man deshalb eine Grenze setzen muss «. (Kaunitz 
an Belgiojoso. Vienne le 18. Janvier 1784. Staatsarchiv). — »Ich schreibe 
Ihnen dies nicht, um Sie zu entmuthigen, und es thäte mir leid, Ihren 
Elfer, von dem sie beseelt sind, zu schwächen; meine Absicht ist nur, 
Sie zu veranlassen, dem Gegenstande Ihrer Sendung, als auch dem Ver- 
trauen, welches man in Sie gesetzt hat, zu entsprechen und in Allem 
die Anerkennung des Hofes und der Regierung zu erlangen; deshalb 
befleissen Sie sich der möglichsten Sparsamkeit. Sobald man einmal 
mit allen nothwendigen Details bekannt sein wird, um über Ihre Situa- 
tion entscheiden zu können. Wird Seine Majestät ohne Zweifel die An- 
gelegenheit so regeln, dass Sie ganz anständig werden auskommen können ; 
vor der Hand schränken Sie Ihre Auslagen so viel als möglich ein, so 
weit dies mit Ihrer Würde in Einklang zu bringen ist. Ich verlasse 
mich zum Schlüsse in dieser Hinsicht auf Ihren Scharfsinn und Ihren 
Eifer und lege hiemit einen Wechsel von 600 Guineen zu Ihrer Verfü- 
gung bei . . . .« (S. E ä Mr. le Baron de Beelen-Bertholff, Conseiller 
de commerce de S. M. l'Empereur et Roi, Son secr^taire et Greffier et 
Son Conseiller des domaines et finances ä Philadelphie. Bruxelles le 
28. Avril 1784 Concept enthalten in den Berichten des Comit^ de com- 
merce. Staatsarchiv). Aus dem Bisherigen konnten wir auch entnehmen, 
dass Beelen für seine Stellung in Philadelphia keine bestimmte Gage 
bezog; und thatsächlich sollte ihm eine solche erst zukommen, bis es 
der Regierung durch ein von Beelen zu verfassendes Memorandum über 
die amerikanischen Lebensverhältnisse ermöglicht werden konnte, die 
Besoldung ihres Agenten, als auch des Beamten Namens Gourland, welchen 
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sammenliange damit, dass der amerikanische Congress daselbst 
versammelt war^), nachdem er sich vor der Bäumung Fhiia- 
delphia's durch die Engländer zuletzt in New- York befunden^) 
und erst 1778 sich wieder nach jener Stadt gewendet hatte*). 
Wenn wir aus dem bisherigen die Stellung Joseph's II. und 



jener zur leichteren GreschSitsfÜlining an seiner Seite hatte, in entspre- 
chender Weise zu bestimmen ; betreff Gourlands erhielt Beelen die Wei- 
sung, selben zu veranlassen, » sich über seine Lage, über die Zulänglich- 
keit oder Unzulänglichkeit der ihm gewährten Remuneration und über 

andere ähnliche Details zu äussern*. [(» je desire que, d' apr^s 

r exp^rience que Vous aura donn^ Votre sejour en AmMque, Voub m* a- 
dressiez un memoire, qui en pres6ntant et combinant toutes les circon- 
stances propose et mette le Gouvernement ä mdme de d^terminer le 
montant de la somme qui pourroit ou devroit Vous 6tre assign^ an- 
nuellement au de lä des gages et ^molumens ordinaires de Votre place 
de Greffier, tant pour Votre subsistance, que pour faire face aux divers 
objets r^latifs ä Vötre mission, en faisant n6anmoins abstraction des 
frais de Chancellerie et du traitement provisoire de Vofficial Gourland . . 
Au sur plus comme il convient que cet ofGcial soit mis ä mdme de vivre 
convenablement ä Philadelphie, Vous voudrez bien le charger de s' ex- 
pliquer lui meme sur les circonstances, et sur la Süffisance ou Tinsuf- 
fisance du traitement qui lui a ^t6 accord6 etc. . . .*) ibid.]. Dieser 
Weisung kam Beelen am 22. August 1784 nach (Anhang H.), aber 
er ehielt dennoch keine fixe Besoldung, welche erst von dem öffent- 
lichen Amte, das er nach geschlossenem Handelsvertrage bekleiden würde, 
abhängig gemacht werden sollte; den Bestimmungen »einer höheren 
Politik* blieb es anheimgestellt, Beelen in diesem Falle zum Residenten, 
Geschäftsträger oder zum Generalkonsul zu ernennen (». . . mais cefcte 
fixation d' un traitement d^termin6 dopend absolument du caract^re 
public, que le Baron de Beelen aura ä repr6senter, apr^s la conclusion 
d' un trait^ de commerce : s' il j repr^sente comme Resident, Oharg6 
d' affaires, ou comme Consul g4n6ral, il sera expos6 ä moins de d^penses, 
que s'il conyenoit de le d^corer du titre de Ministre, ces convenances 
dependent des combinaisons de la politique sup^rieure . . . .* [Rapport 
du Comit^ de commerce. Bruxelles le 6 May 1785. Staatsarchiv]). 

1) »quand on Vous a envoyö r^sider ä Philadelphie, on comptoit 
que le Congres y resteroit*. (S. E. ä Mr, de Beelen ä Philadelphie. 
Bruxelles le 25. Janvier 1785. Concept enthalten in den Berichten des 
Comit^ de commerce. Staatsarchiv.) 

2) Hildreth: History of the United States of America III. 221. 

3) ibid. 259. 
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Kaunitz^ zur amerikanischen Handelsfrage in 's Auge fassen, 
so müssen wir uns sagen, dass der Kaiser bei einer solchen 
hauptsächlich, ja ausschliesslich das niederländische Interesse 
in Anbetracht zog, wogegen Kaunitz auch die übrigen öster- 
reichischen Erbländer berücksichtigt haben wollte; das war 
ganz entsprechend den Plänen, mit denen der Staatskanzler 
schon lange in Betreff der Niederlande umging, welche gegen 
Baiern ausgetauscht werden sollten i); und dass er das inner- 
österreichische Interesse vertrat, beweisen die Schritte, welche 
er nunmehr einleitete, um in entsprechender Weise die öster- 
reichisch-amerikanische Handelsfrage zu lösen. 

Am 6. April 1783 schrieb Kaunitz dem Grafen Cobenzl^), 
sich mit Boissy in's Einvernehmen zu setzen^). 

Cobenzl hatte zwei Unterredungen mit Boissy, welcher 
angab, ein Creole und in St. Domingo zu Hause zu sein; 
während eines Aufenthaltes in Paris habe ihn der preussische 
Gesandte Freiherr von Goltz aufgefordert, dem Könige von 
Preussen seine Dienste zu widmen, doch habe er es auf An- 
raten eines Freundes vorgezogen, dieselben früher dem Kaiser 
anzubieten*). 



1) Ranke L. v. : Die deutschen Mächte und der Fürstenbund. Ge- 
sammtausgabe XXXI. 116. , 

2) Joh. Philipp Cobenzl, der Vice-, Hof- und Staatskanzler des 
Kaisers (Krones: Handbuch der Geschichte Oesterreichs IV. 488). Der- 
selbe Cobenzl, der, als Kaunitz 1779 demissioniren wollte, an dessen 
Stelle hätte treten sollen. (Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungs- 
zeit IV. 944). 

8) Anhang I ; Kaunitz kam hiemit dem Auftrage des Kaisers vom 
18. März 1788 nach (vergL Anhang G.). 

4) , En cons^quence des Ordres de S. M. j' ai eu deux entretiens avec 
le Sieur de Roissy. . . . . II se dit un erhole .... domicilii depuis 15 

ans pres de Bayaha dans V Isle de St. Dominique H dit ... . 

qu' ayant vü ä Paris Mr. de Goltz . . . celui-ci aurait conseill^ d' oflPrir 
ses Services au Roi de Prusse .... qu' ayant consultö sur cette propo- 
sition de Mr. de Goltz son ami k Cologne . . . celui-ci lui aurait conseiUe 
de faire plutöt ses ofires de service ä Sa. Majestö Imperiale . . . « Dieser 
Vortrag Cobenzl's, welcher kein Mpnatsdatum trä|^, ist uns in Copie 
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Ob diese Angaben Boissy's auf Wahrheit beruhten oder 
nicht, es ist immerhin eine merkwürdige Tatsache, dass es 
bisher fest ausschliesslich Auslander waren, welche den Wiener 
Hof veranlassen wollten, mit den amerikanischen Staaten in 
Verbindung zu treten : von Zollikofer wissen wir, dass er kein 
österreichischer Untertan war^), Franklin versuchte es, die 
österreichische Regierung zu bewegen, einen Generalkonsul zu 
ernennen, und nun bot sich ein Greole an, einen Handelsnexus 
mit Kordamerika zu vermitteln. 

Nachdem sich Roissj Cobenzl gegenüber ausführlich über 
den amerikanischen Handel ausgelassen und die Vorteile eines 
solchen für die europäischen Völker, welche keine Colonien in 
dem neuen Weltteile besässen, und besonders für die öster- 
reichischen Untertanen hervorgehoben hatte, gelangte er dazu, ' 
auf folgende wichtige Momente aufmerksam zu machen'): 
„ 1. die Niederlande, die ungarischen und deutschen Provinzen 
könnten den Vereinigten Staaten eben so gut, wie andere 
europäische Länder, verschiedene Arten ihrer Golonialwaareo 
und Manufakturen liefern B), welche in gewisser Hinsicht wegen 
der Qualität und wegen des niederen Preises den Vorzug vor 
den Erzeugnissen anderer Nationen erlangen würden. 2. Diese 
Waarengattungen könnten gegen amerikanische umgetauscht 
werden^). 3. Wenn einmal die Häfen der Vereioigten Staaten 
den österreichischen Fahrzeugen geöffnet sein würden, könnten 



Nr. 13, 827 1784 in den Berichten des Gubemiums von Fiume an Klar 
(Staatsarchiv) erhalten. 

1) VergL Anhang D. 

2) ». . . Apr^ beaucoup de propos g6n^raux et vagues sur le com- 
merce de TAmörique et sur le parti que pourraient en tirer les nations 
europ^ennes, qui n'y ont point de colonies, et nomm^ment les sujets 
de Sa Majest^ Imperiale, il en est venu en conclusion aux points sui- 
yans: . . . .* 

o) Boissy zählte folgende auf: , toiles, draps, quincaüleries, 

instruments d* agriculture, vif-argent, chapeaux, verrericA, fayences, po- 
teries, fer en harres, . clous, salaisons, farine, vins etc. ... * 

4) . . . contre: Indigo, hoile de baieine, morues, couirs, riz, tabac, 
cire, b^tail. chevaux, piastres fortes, lingota d'argent etc * 
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dann die letzteren auch aus einem Zwischenhandel mit den 
Inseln Vorteil ziehen. 4. Um so rasch als möglich Verbin- 
dungen kommerzieller Art mit Amerika anknüpfen zu können, 
wäre es angezeigt, ehetunlichst mit den Vereinigten Staaten 
einen einfachen Freundschaftsvertrag oder eine Convention ab- 
zuschliessen, in welcher in ganz allgemeinen Bestimmungen 
ausgesprochen sein müsste, dass der Handel beiderseits ge- 
stattet sei und man sich gegenseitig wie die meistbegünstigte 
Nation behandeln wolle, 5. Gleichzeitig wären die öster- 
reichischen Handelsleute aufzufordern, bald Versuchsuntemeh- 
mungen nach Amerika zu veranstalten, wobei ihnen die Arten 
der Waaren, welche daselbst vorteilhaft abgesetzt werden 
könnten, und die Orte, wohin sie sich vorzüglich zu begeben 
hätten, angegeben werden müssten. 6. Ehemöglichst sollten 
Consuln in Boston, Philadelphia, New- York und Charlestown 
zum Schutze der daselbst landenden Oesterreicher angestellt 
werden. 7. um gegenüber den anderen Nationen eine dauernde 
Verbindung mit den an Baargeld armen nordamerikanischen 
Staaten anknüpfen zu können, wäre es von Vorteil, wenn die 
Regierung es den Eaufleuten irgendwie ermöglichen könnte, 
langen Credit zu gewähren." 

Da es aber vor Allem auf den Unternehmungsgeist der 
österreichischen Kaufieute ankam, war Boissj bereit, sich auch 
hierin nützHch zu machen, indem er sich erbot, ihre Interessen 
und Spekulationen in Amerika zu fordern und zu unterstützen, 
jetzt aber ihnen die nötigen Aufklärungen zu geben, wesshalb 
er sich auch antrug, Triest, Fiume und die Niederlande zu 
diesem Zwecke zu besuchen; doch ging Roissj, da er dem 
Staate seine Dienste in so. ausgezeichneter Weise zur Ver- 
fugung stellte, etwas zu weit, indem er den Baron de Beelen 
auf dessen Beise nach Philadelphia sogar begleiten wollte, am 
ihm als Batgeber und Führer zur Seite zu stehen^). Eaunitz 

1 ) > . . . Dans tout ce-ci V essentiel d^pendant de la bonne volonte 
et de r activitö des n^gocians, le Sr, de Roissy croit. ne pouvoir se rendre 
utile^ que de deuz manieres, V une en encourageant et ^clairant las n^- 
gocians, et Tautre en secondant leurs intergts et leurs sp^culations en 
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hatte nichts dagegen einzuwenden und schickte eine ent- 
sprechende Weisung nach Brüssel*). 

Wie Keiner vor ihm hat Boissj es verstanden, die wich- 
tigsten Momente hervorzuheben, unter denen eine Verbindung 
mit den amerikanischen Staaten möglich gemacht oder zum 
Wenigsten erleichtert werden konnte; in dieser Hinsicht ist 
besonders der siebente Funkt hervorzuheben, wonach die uns 
schon bekannte Geldnot, in der sich die Vereinigten Staaten 
nach dem Friedensschlüsse von 1783 befanden, in entsprechen- 
der Weise ausgenützt werden sollte*). 

Dem Auftrage der Staatskanzlei gemäss begab sich nun- 
mehr Boissy^) nach Fiume, um sich mit dem dortigen Guber- 

Am^rique. Pour le prämier objet il est pröt k «e rendre aux ordres de 
Sa Majest^ ä Trieste et ä Fiume pour conf^rer avec les n^gocians, qui 
8^7 trouvent, prendre connaissance des marchandises qu' on expödie de ce» 
porte et reconnaitre leurs qualit^s et leurs prix. II paeserait de lä, si 
Sa. M^jest^ Fagr^e, aux Pais-baa, pour y cbnfdrer avec les n^gocians et 
avec le Qonvemement, eu communiquaut aux uns et ä Tautre, toutes 
les connaisances piatiques qu*il a du commerce et du local de PAm^- 
rique . . . . il s^oöre d* accompagner en Api^rique la personne du Gou- 
vernement, que Votre Majest^ voudrait y envoyer comme commissaire 
pour lui servir de conseil et de güide . . .* 

1) Vergl. Anhang L Die Weisung selbst ist jedoch nicht er- 
halten. 

2) Bares Geld war damals in den Vereinigten Staaten sehr selten, 
weshalb auch alle Miänzsorten in einem höheren Preise standen, als in 
Europa ; daraus erklärt sich auch der Unterschied zwischen dem englischen 
Münzfasse und dem Courrentfusse in den Vereinigten Staaten. So galt 
ein englischer Shilling nicht zwölf Pences, wie in England, sondern 
achtzehn ; eine Guinee galt vierunddreissig Shilling. (Moser Joh. Jakob : 
Nordamerika nach den Friedensschlüssen vom Jahre 1788. I. 807). 

8) Da Cobenzl die Vorschläge Roissy's sehr verständig schienen, 
konnte er nicht umhin, ihn über die Bedingungen auszufragen, unter 
denen er in kaiserliche Dit^nste treten wollte ; darüber berichtet Cobenzl 
folgendes : 

,1. II lui faudrait des lettres de naturaJit^ pour qu' il puisse se dire 

sujet de V. M. ; et s' employer ouvertement comme tel pour V int^ret 

de ces ^tats sans avoir des d^boires ä craindre avec les Espagnols 

et les Fran9ais, parmi les quels il est possessionn6 ä St. Domingue. 

2. Ayant actuellement le grade de capitaine dans la colonie il voudrait 
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nium über den zu erö&enden österreichisch - amerikanischen 



le m^rne grade dans Tarm^e de Y. M. pour §tre sensö attach6 ä 
8on Service, un grade militaire ^tant d' aülieurs n^cössaire dans ces 
contr^es oü tous les habitans sont soldats. 
8. II est dans la persuasion, que V- M. lui payera son voyage ä Vienne 
et le retour, de mßme que le voyage de Trieste, si Elle trouve bon 
qu'il y aille. 

4. Si V. M. agr^e, qu'il accompagne en Amörique le commissaire qui 
doit y aller des Pais-Bas il suppose que le voyage ne lui coutera 
rien. 

5. En Amörique, il m' a fait sentir qu'il lui faudrait entre SOO et 
400 fl. par mois pour vivre, k V auberge k moma q' on n' aime mieus 
le defirayer de tout, ce qui lui serait 6gal. 

6. II consent de rester en Am^rique avec le commissaire de Y. M. aussi 
longtemps, qu' on croiroit avoir besoin de lui , ensuite de quoi 
si on trouve ä. propos de 1' employer en qualit6 de consul g6n6- 
ral au de teile autre fa9on honorable que ce soit de maniere, 
qu'il y trouve aussi sa convenance, il est pr§t pour toujours de se 
vouer au service de V. M., si au contraire on trouve n' avoir plus be- 
soin de lui, il s'en ira k St. Domingue oü ailleurs suivrer ses pro- 
pres int^r§ts, sans former aucune pr^tension k la cbarge de V. M. 
pourvü qu'apräs son arr\v6e en Am^rique on ne laisse pas au de 
lä de cinq, ou six mois dans 1' incertitude sur son sort*. 

Diese Ansprüche Roissy's waren bescheiden genug; die FordeiTmgen 
1, 8, 4 bedürfen keiner Erörterung, da sie sich von selbst verstehen; 
betreff der zweiten werden wir im Verlaufe dieser Arbeit einen Iren 
kennen lernen, welcher, da er sich in Oesterreich auf dem Gebiete des 
österreichisch-amerikanischen Handels hervorgethan hatt«, mit dem Grade 
eines Kapitäns ausgezeichnet wurde — warum sollte Roissy für seine 
Bemühungen nicht dasselbe beanspruchen ? Bezüglich der Forderung 5 kann 
ich auf Beelen verweisen ; in einer Note des Comit6 de commerce vom 
27. April 1784 (Berichte des Comit6 de commerce. Staatsarchiv) sind alle 
Auslagen Beelen's von dessen Abreise aus Brüssel an bis zum Februar 
1784 verzeichnet und wir finden darin »die Kosten seines Aufenthaltes 
in Philadelphia bis zum 1. November 1788 mit fl. 825,7,6* angegeben, 
natürlich mit Ausschluss der Equipirungsgelder. Nun langte Beelen am 
9. September 1788 in Philadelphia an; dies sind bis zum 1. November 
nicht ganz zwei Monate, so dass wir für ein Monat den beiläufigen Be- 
trag von fl. 418 annehmen können. Roissy verlangte aber blos 8—400 fl. ; 
folglich ist auch diese Forderung nicht übertrieben. Der Antrag, ihn 
zum Generalkonsul ernennen oder in irgend eine andere Würde einsetzen zu 
yrollen, ist bescheiden gestellt und im vollkommenen Einklänge mit den 



- 59 — 

Handel zu beraten^). An der Spitze der besagten Behörde 
stand damals Joseph von Majlath, derselbe, welcher am 
21. October 1776 »im Namen Ungarns* Fiume übernommen 
hatte >), das im April 1779 zu einer freien Handelsstadt 
erklärt wurde «). 

Am 20. April 1783 sandte der Gouverneur an die Staats- 
kanzlei einen Bericht über das Resultat der mit Boissy seitens 
seines Amtsverwesers Paul von Almasj geflogenen Unterredung*) 
welch letzterem der Creole eine Note über die wechselseitige 
In- und Exportation übergeben hatte*). 

Zur Förderung des österreichisch-amerikanischen Handels 
beantragte Majlath : » dass erstens alle nach Amerika bestimmte 
Essito - Waaren aus den k. k. Erbländem zollfrei passiret, 
zweytens denen amerikanischen Waaren in der Importation 
in die diesseitigen Länder eine Begünstigung ertheilet, und 
drittens denen hungarischen Produkten, besonders aber dem 
Weine in dem neu zu verfassenden amerikanischen Tariff eine 
Erläuchterung bey denen Vereinigten Colonien verschaffet 
würden««). 

Während Kaunitz Boissy blindlings zu vertrauen schien, 
ihn mit wichtigen Missionen betraute und so recht als Werk- 



angebotenen Dienstleistungen. Leider ist uns eine Erwiederung des 
Staatskanzlers auf den Vortrag Cobenzrs nicht erhalten ; es findet sich 
auch in den Referaten an den Kaiser keine Erwähnung über Roissy und 
dessen Reise nach Fiume und Brüssel. 

1) Vergl. Anmerkung 1 auf Seite 56 und Anhang I. 

2) Ameth: Maria Theresia's letzte Regierungszeit IV. 129. 
8) ibid. 180. 

4) Joseph V. Majlath an Kaunitz, Karlstadt 20. April 1788. (Copie 
ad Nr. 18, 827. 1784. Staatsarchiv). 

5) Anhang K. 

6) Wir haben hier eine bedauerliche Lücke vor uns, denn es fehlt 
die Entgegnung der Staatskanzlei auf diesen Bericht, und femer wissen 
wir nichts über die Reise Roissy's nach Triest, welche ja dieser doch 
unternommen haben musste. Weder im Staatsarchive noch im Mini- 
sterium des Innern sind die Akten vorhanden, welche ]iierüber Aufschluns 
verleihen konnteu. 
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zeug für seine Absieht betrachtete, bei dem österreichisch- 
amerikauischen Handelsyertrage auch Innerösterreich zu berück- 
sichtigen, ging man in Brüssel etwas vorsichtiger zu Werke. 

So machte Starhemberg den Staatskanzler darauf aufmerk- 
sam, „dass es ganz und gar unvorteilhaft erscheine, den Be- 
amten, welcher nach Philadelphia gesandt würde, in die Lage 
zu versetzen, sich auf der Beise mit einem Amerikaner ver- 
binden zu müssen; abgesehen davon, dass dies wie eine Art 
von Kuratel aussehe, könne der Mandatar Gefahr laufen, 
irgendwie beeinflusste Berichte zu verfassen, während es doch 
von Wichtigkeit sei, dass er vollständig unbefangen die Sachen 
mit eigenen Augen betrachte''). 

Nun, das war ein Argimient, das Kaunitz wol anerkennen 
musste, denn es wäre in der Tat eine Art Mistrauen und Ge- 
ringschätzung gegenüber Beelen gewesen, diesen von einem 
Manne, über den man, genau genommen, nichts Bestimmtes 
wusste, gleichsam überwachen zu lassen. 

Um vor der Ankunft Eoissy's in Brüssel sichere Kunde 
über ihn zu haben, ersuchte Starhemberg den Grafen Mercy 
um »die nötigen Informationen "2). 



1) Starhemberg an Kaunitz, Brüssel 5. April 1788. Staatsarchiv. Die 
diesem Berichte entsprechende Weisung der Staatskanzlei, welche doch 
erfolgt sein musste, da Beelen ohne Roissy abreiste, ist uns nicht er- 
halten. Aus derselben Relation Starhemberg's erfahren wir, dass dieser 
eine Unterredung mit Lee gehabt :,.... Je ne puis qu' attendre ce que 
S. M. ordonnera sur le rapport que j' ai eu 1' honneur de Vous adresser, 
mon Prince, a V occasion de V entretien que j' ai eu avec le Mr. Lee . . . 
Dieser Rapport ist ebenfalls nicht erhalten. Aus einer Relation Beelen's 
erfahren wir, dass jener Lee William Lee war: », . , Mr. Richard Henry 
liCe frere aine de William Lee qui s^jouma longtems ä Bruxelles . . * 
(Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Philadelphie le 14/9. 1784. Staatsarchiv). 

2) , .... Je requiers cet ambassadeur (le Cte. de Mercy) de se pro- 
curer et de me faire parvenir le plutöt possible, les informations n6ces- 
saires pour etre mis ä m^me de se former une opinion sur le oompte du 
Sr. de Roissy dont il s' y agit, ce qui est en effet d' autant plus pressant, 
que je serois naturellement fort embarasse, si ce Mr. de Roissy arrivoit 
avant que je n' eusse re9u de Mr. le ambassadeur des notions positives *. 
(Starhemberg an Kaunitz, Brüssel 9, April 1783. Staatsarchiv). 
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Dass auch Letzterer dem Greolen nielit so recht traute, geht 
aus folgender Stelle eines auf das Ansuchen Starhemberg^s hin, 
an diesen gerichteten Briefes hervor : „ . . . . Bezüglich des Herrn 
70n Boissj werde ich bestrebt sein, mich über seine Person, 
ohne ihn blos zu stellen, näher zu erkundigen; doch gestehe 
ich . . ., dass ich immer Abenteurern gegenüber mistrauisch bin * ^). 

Bevor aber noch Mercy sichere Nachricht über Boissy 
nach Brüssel senden konnte, war dieser schon daselbst ange- 
kommen, worauf Starhemberg eine ziemUch lange Unterredung 
mit ihm hatte ^), welche aber zu keinem Besultate führen 
konnte, da, wie wir aus dem Argwöhne, den man Boissy ent- 
gegenbrachte, schliessen müssen, man diesen am liebsten schon 
ferne wissen wollte. 

Da erhielt Starhemberg von Mercy einen Bericht, dessen 
Inhalt Ersterer dem Fürsten Eaunitz wie folgt, bekannt machte : 
„Der Graf von Mercy hat mir gemeldet, dass er zwar eine in 
den Handelsverhältnissen der Inseki versirte and mit den Be- 
wohnern bekannte Person beauftragt habe, ihm Informationen 
bezüglich Boissy's zu verschaffen, jedoch keine über denselben 
erhalten habe und daraus schliesse, dass Boissy sehr wenig 
auf der Insel Si Domingo bekannt sein müsse ^^j. 

Die ganze Angelegenheit endete damit, dass Boissy nach 
Erhalt einer Entschädigung „durchdrungen von Dankbarkeit 
und von der gnädigen Art uud Weise, in welcher der Kaiser 



1) Extrait d'une lettre de S. E. le Cte. de Mercy - Argenteau k S. A. 
le Prce. de Starhemberg ddo. Paris le 19. Avril 1788, als Beilage einer 
Relation Starhemberg's an Kaunitz vom 22. April 1788. Staatsarchiv. 

2) Le Sr. de Roissy est arrivö ici et j' ai eu avant hier un assez long 
entretien avec lui . . . .* (Starhemberg an Kaunitz, Brüssel 20. Mai 1788. 
Staatsarchiv). Ueber das Nähere der Unterredung vergl. Anhang L, 

8) Starhemberg an Kaunitz, Brüssel 19. Juni 1788. Staatsarchiv. 
Das Argument des Grafen ist ein schwaches, denn das bezügliche Schreiben 
kann ja auch verloren gegangen sein; merkwürdig ist es ferner, dass 
man Mercy nicht den Auftrag ertheilte, bei Freiherrn v, Goltz über 
Roissy Erkundigungen einzuziehen. 
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sich hinsichtlich seiner auszudrücken geruhte ^ ^), am 26. August 
1783 Brüssel verliess«). 

Mag man immerhin schlecht oder recht über Eoissy ge- 
urteilt haben — das Verdienst kann ihm nicht abgesprochen 
werden, dass er es war, welcher die Sichtung zeigte, in der 
man zu einem vorteilhaften Abschlüsse einer österreichisch- 
amerikanischen Handelsverbindung gelangen konnte; was anders 
seine Absichten waren, kann uns gleichgültig sein^). 



1) BelgiojoBO an Eaunitz, Brüssel 19. August 178S. Staatsarchiv. 
(BelgiqjoBO, früher Gesandter in London, löste 1788 den Fürsten Starhem- 
berg in Brüssel ab. (Krones : Handbuch der Geschichte Oesterreich's IV. 
480). Abermals eine Lücke : es fehlt nämlich ein Vortrag an den Kaiser, 
in welchem beantragt wird, Roissy den Abschied zu geben und ferner 
die entsprechende Weisung an Belgiojoso. 

2) , Le Sr. de Roissy vient de partir, et j' ai attouchö ce qu' il avoit 
a recevoir et ä titre des fraix de voyage et de s6jour et ä titre de sa 
gratification ; il part tr^s-content ... du reste il m'a paru qu'il a 6t6 
fort mod6r4 dans la rödaction de son 6tat de fraix . . , (Belgiojoso k 
Kaunitz, Bruxelles le 26. Acut. 1788. Staatsarchiv). 

8) Roissy hatte auch bei Gelegenheit einer Reise durch die belgi- 
sehen Provinzen eine Denkschiift verfasst, worüber Belgiojoso an Kaunitz 
folgendes berichtete :»..,. Au sar plus comme Mr. de Roissy m' a 
produit, lorsqu'il 4toit chez moi, une minute de memoire r6dig6 k la 
suite de la tourn^e qu' il a fait dans ces provinces, j' ai demand^ qu' il 
le mette au net et qu'il me le presente, en m' Informant nomm^ment 
de l'utilit^ dont dans ses ^tablissemens il pourroit etre r^lativement 
aux vues qui pouiToient int^resser les provinces belgiques; il m'a dit 
qu' il me remettroit ce memoire, et je ne tarderai pas de le faire passer 
ä V. A. avec mon avis sur la matier^* (Belgiojoso an Kaunitz, Bruzelles 
le 8. Juillet 1788, Staatsarchiv). Doch sind wir darüber nicht unter- 
richtet, ob Roissy das überschriebene Exemplar seiner Denkschrift der 
niederländischen Regierung übergeben hat. Weitere Nachrichten fehlen. 

Die Eröffnungen Roissy's enthalten so wichtige Momente, als dass 
sie nicht ohne Einfluss auf die Verfassung der Beelen'schen Instruktion 
geblieben wären: die Staatskanzlei wird doch die belgische Regie- 
rung sowohl über den Inhalt der Unterredungen Cobenzl's mit Roissy, 
als auch mit den Erläuterungen bekannt gemacht haben, die Letzterer 
dem Gubemium von Fiume und Triest gegeben hatte. Doch sind die 
Akten, welche uns hierüber Aufschluss geben könnten, nicht vorhanden. 
Eine ähnliche Lücke in der belgischen Correspondenz ist aus folgender 



I 
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Wenn wir einen Bückblick auf das bisher Erwähnte 
werfen, so hatten wir es mit der in Folge der amerikanischen 



l}. 



Stelle einer Relation Belgiojoso'B an Eaunitz vom 19. August 1788 er- 
sichtlich : , Leurs Altesses ont yu avec plaisir que 8. M. ait daign^ ap- 
prouver la mission de Mr. de Beelen en Am^rique, ainsi que les instruc- 
tions qui lui ont 6t6 donn^es*. Denn ein der besagten Ernennung ent- 
sprechender Vortrag an den Kaiser ist uns nicht erhalten und auch nicht 
die erforderliche Weisung der Staatskanzlei an den beTollmächtigten 
Minister in Brüssel. Ebenso werden auch die oben erwähnten Schrift- 
stücke in Verlust gerathen sein. Weiters fehlen uns die Instructionen 
Beelen's, resp. eine Abschrift derselben; aber immerhin ist eine kleine 
Ausbeute möglich, da sich jener in seinen inhaltreichen Relationen hie 
und da auf die ihm ertheilten Aufträge bezieht ; so schreibt er in einem 
Berichte an Belgiojoso vom 14. November 1784 folgendes: _ 

» Je joins ici, Monsieur, differentes notes que j' ai V honneur de sou- 8 

mettre et de präsenter k Tapprobation de V. E. et par les quelles je 
continue ä satisfaire k la teneur de mes Instructions *. Wir können also 
aus dem Inhalte der Noten auf die gegebenen Instruktionen schliessen: 
» La note sub A., la lettre et la copie y jointe concement le fer spat^ en 
ruban et le fer en verges du Gomt^ de Namur, ainsi que les cuirs ä* se- 
melles que V on tanne dans cette province ; le r^sultat de V 6preuve que 
j' ai fais faire id de ces objets et les indications que j' ai d6taill6es, pour- 
ront diriger d' autres fabriquans et negocians en ce genre. Celle sub B. 
tend ä faire imiter par nos fabriquans en toile aux Pais-Bas autrichiens 
Tesp^ce de toile nomm6e Russia sheeting ... La note sub renfei-me 
1. les bätimens de mer qui sont entr^s de l'Europe k Philadelphie et k 
Charleston« 9. Les listes individuelles des cargaisons de huit navires qui 
sont arrives de V Europe k Philadelphie pendant le cours de cette annöe. 
.... 8. La designation des prix du th^ ä Charleston en me referant 
aux feuilles des prix-courans pour pareils prix en Pensilvanie . . 4. une 
liste des exportations de* Charleston du 7. Aoüt, au 14. Septembre der- 
nier, ainsi que les listes des bätimens de mer et de quelques cargaisons 
qui sont ariv^s de V Europe dans ce port de la Caroline du Sud pendant 
r 6t^ demier .... Sub E les feuilles des prix courans des marchandises 
et Denr^es ä Charleston et k Philadelphie. Les pi^ces sub L. sont rela- 
tives a trois objets du commerce des Etats de S. M. au de lä du Rhin. 
L' une conceme le fer spat6 en rubans et le fer en verges, que les sujets 
de S. M. en Styrie pourroient verser avantageusement dans TAmörique 
septentrionale. Par la seconde j'indique ceux des ouvrages en piqures, 
broderies et piqu6s qui vü le bon marche de la main d' oeuvre dans nos 
provinces allemandes, pourront combattre, la concurrence des autres na- 
tioiis dans ce genre d' industrie La troisi^me k pour but de faire imiter 
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Handelsbestrebungen in Oeaterreich heryorgerufenen Absicht 
der Begiening zu tun, mit den Vereinigten Staaten in eine 

^galement en Boheme et an Silesie Tesp^ce de tolle nomm^e Busala 
sheetlng qul est d'un deblt considerable dans TAm^riqu^ septentnonale«. 
Es musste also Beelen beauftragt worden sein, nlederländlBchen und 
innerösterrelcblsclien Manufakturen und Erzeugnissen in Nordamerika 
Eingang zu verschaffen und den Grad ihres Absatzes zu bestimmen ; 
femer die niederländische Regierung von dem Ansehen anderer euro- 
päischer Erzeugnisse in den Vereinigten Staaten zu benachrichtigen, um 
sodann eine diesbezügliche Konkurrenz von Seiten der niederländischen 
und österreichischen Fabrikanten hervorzurufen (B. und L.); femer die 
Ankunft europäischer Schiffe in den amerikanischen Häfen anzuzeigen 
(C), damit aus der Anzahl der Schiffe jeder Nation auf eine entspre- 
chende Grösse des Handels derselben mit Nordamerika geschlossen wer- 
den konnte; femer Preislisten einzusenden (C. und K.). In derselben 
Relation vom 14. November 1784 beruft sich Beelen auf den Aitikel 10 
seiner Instruktionen: »L'article 10 de mes Instructions pr^suppose que 
le cuivre en plattes et toutes sortes d'ouvr9»ges de cuivre, seraient une 
des principales maröhandises que les Pais-Bas autrichiens paurroient 
fournir en Am^rique*. Was Beelen unter L. über die Handarbeiten ge- 
richtet, bezieht sich auf den ebenfalls in besagter Relation angeführten 
Artikel 25: »L'article 25 de mes Instructions pr^sume que les ouvrages 
de piqures et broderies pourront §tre d'un deblt avantageux en Am6- 
rique, surtout les piqures pour • courte-pointes et habillemens, ainsi que 
les broderies de cotton et en batiste dont la vari^t^ des desseins et le 
bon march6 de la main d' oeuvre dans les provinces allemandes, peuvent 
combattre la concurrence des autres nations en g^n^ral dans ce genre 
d' Industrie * Ferner bezieht sich Beelen auf einen weiteren Artikel seiner 
Instruktion: »L'article 82 contlent que le cuivre de Hongrie en feuilles 
et en ouvrages de chaudronnerie ^bouch^s parait pouvoir faire un article 
avantageux, que le cuivre de Hongrie soutient aux Pais-Bas la concur- 
rence de prix avec celui de Suede q' 11 6gale ä peu-prös et qu' 11 passe 
meme pour cuivre de Suade dans les march^s d' Amsterdam ; qu' enfin 
serait bien interessant que nous puissions obtenir ä cet 6gard la pre- 
ference en Am^rique*. In einer Note E. der Relation vom IT. Juni 1785 
beruft sich Beelen auf den 1 8. Artikel seiner Instruktionen : , Comme on 
a vu que les Am^ricains ont demand^ et obtenu la cession des territoires 
situ^s aux environs de la baye de Penabscot, ou, ind^pendamment des 
bois de charpent6 11 se trouve en abondance du sapln, du cMre de 
l'erable et diverses autres ^speces de bois propres ä la menuiserie ä la 
tabletterie et au tous 11 sera esentiel que le consul ä nommer fasse de 
cela un des premiers objets de son attention. On croit que cette partie 
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kommerzielle Yerbindang zu treten, zu Welchem Zweckis' eüi 
mit den nötigen Instruktionen yersehener A^gent nach Bhüaf 
delphia gesandt wurde. 

Gleichzeitig war es Eaunitz hauptsächlich darauf ange- 
kommen, dass ehestens eine offizielle Anerkennung der Sou- 
verainetät der neuen Bepublik von Seiten des Wiener Hofeß 
erfolgen möge; in diesem Sinne hatte er am 21« März 178$ 
folgende Weisung an Mercy erlassen: , Wollen E. E. den in 
Fans anwesenden Bepräsentanten d^r Amerikanischan Stände 
zu erkennen geben, dass Seine kaiserL Majestät erwarten, 
durch Abschickung einer accredirten Person oder eines einst- 
weiligen Schreibens ehestens in Stand gesetzt zu werden, die 



est encore ä» peü-präs sauyage ; qu' il 7 a peu d* habitation s^clentadre, 
except^ aux fort» construits aar la cdte et que les bucherons qu^ on y 
envoie n' out gu^res qu' ä ohoisir las arbrea ä. ^bbatre moiennant one 
retribution; il serait bien ä d^sixer q* ou eut des ^laircisflemeiu pr^cis 
sur ce point et Yous pourri^s m^me, comme conB<3iller de commerce 
faire an voyage ezpr^s sur les lieux äfiu d'.j yerifier T 6tat des choses 
et d' examiner particuli^emeut, s' il n* y aorait pas d' obstade ä. ce qu' on 
y etablit une esp^ce de colonie de bucherons qu* on enverrait . des Faisr 
Bas, et qoi soas le pT§t4 nom d^un commissionaire Am^cain pourroient 
y explpiter les diff^rentes esp^ces de bois dont la traite nous serait ia 
plus avantageuse; dans ce cas il serait utile que Yous entrassi^ ^- des- 
Bus dans des d^tails tant sur les fraix d' acbat et d\abati8 que 8ur..ceux 
de transpoit, d' embarquement de fret d' assurance etc. ; au reste oette 
sp^ulation m^rite d' autant plus d' Stre suivie qu' ind^pendamment peut 
etre du meilleur marcb^ et de la bonne qualit6 de ces bois, on assuxe 
qu'on pourrait faire h la baye de Penabscot deux voyages par änn6e 
tandis qu'on ne peut en faire qu' un dans la Baltique, ä quoi V on ajoute, 
que les primes d' asauiance pour la Baltique sont ordinairement de 4 
pour Cent et que ceUes pour les colonies au nord de V Am^que, sont 
encore yraisemblablement ä un taux plus bas*. Auch verboten die Inr 
struktionen Beelen. far sieb oder andere Geschäfte zu machen. (YergL 
Anh. W). Die Abfassung betreffend, werden sie wohl mit Rücksicht 
auf die Niederlande und Innerösterreich zwei Haupttheile gebüdet haben ;, 
BO ist z. B. in den Artikeln 10 und 82 getrennnt yom niederländischen 
und ungarischen Kupfer die Bede, und überschrdbt Beelen «eine Be- 
lationen je nach dem Inhalte mit »€ommerce des Pais-^as tfutrichiena* 
und mit »commerce des etats de Sa Majeste au. da lä' duEhin*. . . .. ■ 

Schütter, Oesterreich and Amerika I. 5 
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Unabhängigkeit und Soayerainetat erwähnter Stände anzuer- 
kennen, und sich mit denenselben in freundschaftliche Ver- 
bindung zu setzen'^). 

Aus einem Schreiben des Grafen Mercy an den Fürsten 
Starhemberg sind wür über die Art und Weise unterrichtet, 
in welcher der österreichische Gesandte in Paris dem Auftrage 
der Staatskanzlei entsprach: , In Anbetracht der Lage, in der 
wür uns noch hier gegenüber dem Gesandten der amerikani- 
schen Bepublik befinden, habe ich ihn durch eine dritte Person') 



1) Eaunitz an Mercy, 21. März 1788. Staatstrchiv. Man scheint 
damals die Ankunft Franklin^s in Wien erwartet zu haben, wie ans einem 
Briefe eines gewissen Dr. Ingenhousz an Franklin vom 8. April 1788, 
aus Wien datirt, hervorgeht: »I am dailj asked whether jou will soon 
be here*. Femer wird in diesem Briefe behauptet, dass Eaunitz einen 
]ü(. Yeinbrenner den Auftrag gegeben, Franklin zu schreiben, welchem 
Ingenhousz eine Ck)pie dieses Auftrages zuschickte. Femer wusste Ingen- 
housz von der Weisung der Staatskanzlei an Mercy, Franklin anzudeuten, 
»dass der Kaiser bereit sei, die Vereinigten Staaten als souverain und 
unabhängig anzuerkennen, sobald Franklin oder eine andere Person, mit 
gehöriger Vollmacht versehen, Schritte zu diesem Zwecke einleiten würde *. 
Jedoch erhielt Veinbrenner keine Antwort von Franklin, worauf er von 
der Staatskanzlei angewiesen wurde, mit Ii^genhousz über den Gegen- 
stand zu sprechen und diesen zu drängen, Franklin zu einer Antwort 
zu bewegen. 

Dies Alles habe ich einer Anmerkung in den Works of Benjamin 
Franklin (ed. Sparks) IX. 501 entnommen. Leider fand ich in den Akten 
des Staatsarchivs keine Bestätigung obiger Angaben, ly^elche aber den- 
noch auf Wahrheit beruhen müssen, da sie völlig dem Wunsch Kaunitz' ent- 
sprechen, es möge doch einmal eine offizielle Anerkennung der ameri- 
kanischen Unabhängigkeit von Seiten Oesterreich's erfolgen ; ferner 
stimmen die Worte »independent* und »sovereign* im Briefe Ingen- 
housz' vollkommen mit den Worten »Unabhängigkeit* und»Souverainetät« 
in der Weisung Eaunitz' an Mercy überein, so dass Ingenhousz in der 
That eine Abschrift dieser Weisung vorgelegen sein muss. 

2) Am 28. JuH 1788 schrieb Franklin an Robert R. livingston: 
». • . I have it also from a good hand at the Court of Vienna, that the 
emperor is desirous of establishing a commerce with us from Trieste aa 
well as Flandres, and would make a treaty with us, if proposed to 
him . . . •* (Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks. IV. 548). 
Diese , gute Hand * kann doch nur Ingenhousz gewesen sein — vielleicht 
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über die Schritte informiren lassen^ welche seinerseits einzu- 
leiten seien, um mit dem kaiserlichen Hofe, welcher ihm dann 
bereitwillig enlgegeidcommen werde, in Verbindung zu treten. 
Hierauf erwiederte Herr Adams, dass er seinem Sekretär, welcher 
Geschäftsangelegenheiten halber gegenwärtig in Petersburg 
weile, um sodann die übrigen nordischen Höfe zu besuchen^ 
unverzüglich auftragen werde, sich dem Herrn Grafen Cobenzl 
vorzustellen, • . . ., dass er und sein College Herr Franklin 
täglich die Ankunft der Friedensratifikationen erwarten, um 
hierauf sammtlichen in Paris befindlichen MitgUedem des 
diplomatischen Corps ihre Aufwartung zu machen. 

Auf diese Eroffiiung hin habe ich nicht gezögert, Herrn 
Franklin eine offizielle Note zu übermitteln^), und somit be- 
trachte ich meine Beziehungen zu diesen Herren als eröffnet'*). 

Der Sekretär, yon dem Oraf Mercy in seinem Berichte 
Erwähnung machte, war Francis Dane, welcher, zugleich ein 
Mitglied des Congresses, als Deputirter Massachusett's, am 
27. September 1779 zum Legationssekretär ernannt und Adams 
zugeteilt wurde*). Im Dezember 1780 ernannte ihn der€on- 
gress zum Minister f&r Bussland, mit der YoUmacht, den Prin- 
zipien der bewaffneten Neutralität beizutreten; da aber Yer- 
gennes einer solchen Mission durchaus abgeneigt war^), wandte 
jener sich mit dem Ersuchen an Franklin, was er denn eigenl^ 
lieh tun solle ^). 

Dieser hätte es zwar lieber gesehen, wenn die Ernennung 



stand dieser auch mit Men^ in Conrespoiideiiz , aber leider gibt uib 
Letzterer keinen Anfischlof» über jene »dritte Person*. 

1) Ueber den Inhalt dieser Note sind wir nicht unterrichtet, da 
Mercy weder nach Brüssel noch nach Wien eine Abschrift derselben 
gesandt hatte; anch Franklin schweigt hierüber. 

2) Ck>pie d*nn P. 8. de 8. £. Mr. le Gomte de Mercy & 8. A. Mr. le 
Fnnce de Starhemberg dat6 de Paris le 19. Avril 1788 ab Beilage einer 
Relation des Letssteren an Eannitz yom 22. April 1788. 8taatflarchiy. Der 
direkte Bericht Mercy^s an Kannitz ist im Anhang M. angenommen. 

8) Hildieüi: History of the United States of America IQ. 292. 

4) ibdi. 4U. 

5) Franklin Bei\jamin, the Works of, (ed. Sparks) DL 17. 

6* 
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nie erfolgt wäre, da sie^im Widerspruche mit der Bolle Buss- 
lands als Vermittler stand; doch da der Gongress nun einmal 
den Auftrag gegeben, konnte er Dane nur den Bat erteilen, 
unverzüglich nach St. Petersburg zu gehen ^). 

Die Mission war fruchtlos — der Amerikaner erhielt keine 
Audienz — und wurde auch vom französischen Gesandten in 
St. Petersburg nicht fireundUch aufgenommen, so dass sich 
Dane und Adams die üeberzeugung aufdrängte, ^ Frankreich 
trachte darnach, eine Art Kontrolle über die auswärtigen Be- 
ziehungen der Vereinigten Staaten ausüben zu können* 2). 

Im Februar 1783 befand sich Dane abermals in St. Peters- 
burg und übersandte dem russischen Hofe eine Gopie seiner 
Vollmacht als amerikanischer Minister 3). 

Wie 1781 der französische Einfluss die uns bekannte Ab- 
sicht des Gongresses, aber gerechtfertigter Weise, vereitelt 
hatte, so war es 1783 England, welches Dances Mission un- 
möglich machte, indem Harris den russischen Hof zu erwägen 
aufförderte, „ ob es der britischen Nation angenehm sein würde, 
Bussland, welches sie gewohnt sei, als einen natürUchen 
AUürten und als eine England durch die Grleichartigkeit der 
politischen Interessen am nächsten stehende Nation zu be- 
trachten, als den ersten unter den europäischen Höfen — aus- 
genommen die Widersacher Englands — zu erblicken, welcher 
einen amerikanischen Minister empfange und somit in eine 
nßhere Beziehung zu den Vereinigten Staaten trete *'^). 

Da jedoch Harris der Kaiserin das Becht nicht absprechen 
konnte, in jedem Falle nach Grutdünken zu handeln, hob er 
nur hervor, „dass vor dem Austausche der Batifikationen des 
Definitivtraktates die Unabhängigkeit Amerika^s nicht rechts- 
kräftig, und eine Unterhandlung mijb einem amerikanischen 
Minister vor der offiziellen Erklärung jenes Traktates zum 



1) Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks. IX. 18, 19. 
• 2) Hildreth: History of the United States of America III. 414:. 
8) Extract of a deepatch from Sir J. Harris to Lord Grantbam, 
Petersburg 28. February 11. Marcb 1788. (Malmesbury: Diaries II. 86), 
4) ibid. 87. 
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Mindesten eine yoreilige, wenn nicht unverantwortlifilie Mass- 
regel sei*i). 

Der englische Einfluss siegte, denn die Kaiserin lehnte 
es ab, Dane zu empfangen^). Letizterer machte zwar noch 
einige Versuche, offiziell als amerikanischer Minister anerkannt 
zu werden; doch blieben sie erfolglos, so dass Harris trium- 
phirend nach London berichten konnte: «Es wird yermutlich 
noch einige Jahre dauern, bis wieder ein Amerikaner darnach 
streben wird, einen Ministerposten an diesem Hofe zu beklei- 
den^^). Das war britische Bache für den verlorenen Krieg. 

Die österreichische Begierung hätte sich wol empfang- 
licher, als die russische für die Aufnahme eines amerikanischen 
Ministers gezeigt, aber der Congress erwies sich ihr gegenüber 
nicht in gleicher Weise bereitwillig. 

Dass die Bevollmächtigten der Vereinigten Staaten in 
Paris bisher noch keine Anstalten getroffen hatten, die Aner- 
kennung der Unabhängigkeit auch von Seiten Oesterreichs zu 
erlangen, erklärt uns^Mercy „als eine natürliche Folge der 
uranfänglichen grossbrittanischen Erklärung, dass England 
nie verstatten könne, dass sich irgend eine auswärtige Macht 
in die Ausgleichung der zwischen ihm und seinen vorigen 
Unterthanen entstandenen Irrungen einmische*^). 

1) Malmesbary: Diaries n. 87. 

2) ibid. 88. 

8) Harris to Fox, Petersburg U/25. August 1788 (Mabnesbary : Dia- 
ries II. 55.) 

4) Mercy an Eaunitz, Paris 9. September 1788. Staatsarchiv. Es 
traf sioli, dass Merej gerade in derselben Zeit, in welcher er wegen 
der Anerkennung der Unabhängigkeit mit Franklin und Adams unter- 
handeln sollte, die zum Angedenken an den 4. Juli 1776 geprägte Me- 
daille nach Wien sandte, dies folgendermassen begründend : »Der unter- 
einstens mir zugekommene Allerhöchste Aufkrag weges jedesmaligen 
Einkauf und Einsendung neuer Denkmünzen, erstrecket sich zwar nur 
auf diejenigen, die von Zeit zu Zeit zur Verewigung ein und anderer 
merkwürdigen Ereigniss der hiesigen Monarchie geprägt werden dürften ; 
daher auch die jüngst erschienene Denkmünze in Betreff der Unabhän- 
gigkeit der vereinigten amerikanischen Stände hierunter nicht eigentlich 
gerechnet werden kann ; allein, da sie dennoch einen Vorfall betrifft, an 
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Wenn auch die russische Mission Dane^s im Widerspruche 
mit dieser Erklärung steht, so hat es hingegen allerdings seine 
Bichtigkeit, dass die Amerikaner es sich mit England niclit 
verderben wollten, da sie als geborene Eaufleute recht wol 
einsehen mussten, dass eine Handelsverbindung mit diesem 
Staate ftir sie ungemein wichtig und desshalb allen anderen 
Bücksichten voranzusetzen sei 

Nachdem die Zeit nicht mehr ferne war, in welcher die 
Friedensratifikationen ausgewechselt werden sollten, zweifelte 
Oraf Mercy nicht im geringsten daran, dass die amerikaniscben 
Minister sich sodann bei dem kaiserlichen Hofe um die Aner- 
kennmig der Unabhängigkeit bewerben würden, und zwar dies 



welchem Frankreich wemgstens einen mittelbaren Antheil gehabt, und 
zudem auch besagte Medaille allhier geschnitten und gepräget worden 
ist, als erachte ich demnach dieselbe pflichtscholdigst hier einsenden zu 
sollen S (Mercy an Eaunitz, Paris den 17. Juni 1788. Staatsarchiv). 

Die Capitulation Comwallis* hatte eigentlich Yeranlassung zur Prä- 
gung der besagten Medaille gegeben, welche sich der erfindungsreiche 
Franklin also dachte : Der in der Wiege liegende und die zwei Schlangen 
erdrosselnde Herkules stellt die junge Bepublik, die daneben stehende 
Minerva Frankreich dar, ger&stet mit Schild imd Speer, und angethan 
mit einem lilicAverzierten Gewände. (Yergl. Franklin Beigamin, the 
Works of, ed. Sparks IX. 178). Am 26. November 1781 — abo unter 
dem Eindrucke des Tages von Yorktown — schrieb er nämlich John 
Adams: »Das Kind Hercules hat in seiner Wiege nun die zweite Schlange 
erdrosselt* (ibid. 94; vergL Laboulaye: Die Geschichte der Yereinigten 
Staaten von Amerika U. 888). 

In der That stellt die in Paris geprägte Medaille folgendes vor: 
Auf der Yorderseite Herkules in der Wiege und die zwei Schlangen 
erdrosselnd; der britische Löwe, erstaunt über die Stärke des Kindes, 
will sich auf dieses losstürzen, aber Frankreich in Minerva's Gestalt hält 
dem Thiere die mit drei Lilien verzierte Aegide vor; im oberen Ab- 
schnitte steht als Motto: Non sine Düs animosus infans; im unteren 
sind die Daten der Siege in den Schlachten bei Saratoga und Yorktown : 
,17. October 1777« und »1». October 1781« ersichtlich. Auf der Rück- 
seite stellt ein Frauenkopf die Freiheit vor, und um den ganzen Rand 
der Medaille ist eingeschnitten: »Libertas Americana« mit dem Datum 
der Unabhängigkeitserklärung: »4. Juli 1776« (Franklin Beigamin, the 
Works of, ed. Sparks IK. 178). 
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um so BcUeunigerf als sie semer üeberzeugang nach yoII- 
kommexL die Yortefle eines direkten Handels mit den Nieder- 
landen XU würdigen wussten und baldige Beziehungen anzu- 
knüpfen wünschten^). 

Wenn es aber auch den Anschein hat, dass dem Orafen 
Mercy yon Seiten eines der in Paris anwesenden amerika- 
nischen Bevollmächtigten irgend welche Andeutungen gemacht 
worden seien, aus denen jener auf eine rasche Erledigung der 
in Frage stehenden Angelegenheit notwendig schliessen konnte, 
so zog sich die Sache dennoch in die Länge. 

Hierüber unmutig sah sich der österreichische Oesandte 
veranlasst, Yergennes zu bemerken, «dass es nicht wohl be- 
greiflich sei, warum die . . • Minister • • . ., nachdem ihre 
Committenten f&r einen imabhängigen Staat wären anerkannt 
worden, sich durch Erfüllung der üblichen Formalitaten nicht 
in den Stand setzten, mit den Ministem der übrigen Mächten 
umzugehen und gleich ihnen hier angesehen zu werden*'). 
Yergennes, welcher dieses Benehmen auf die schlechte Be- 
setzung der amerikanischen Gesandtschaft zurückführte, ant- 
wortete hierauf: «der Monsieur Franklin sei alt, der Oeschäften 
überdrüssig, und sorglos; dem immer kränklichen Monsieur 
Jay gebreche es an Kräften und Munterkeit, dem Monsieur 
Adams aber könne man nicht allerdings trauen, da in seinen 
Adern viel englisches Blut zu wallen scheine. Zudem sei die 
Bepublik selbst von einer wahren Gonsistenz noch weit ent- 
fernet, als zu welcher sie vielleicht erst nadi hundert und 
mehren Jahren würde gelangen können"). 

1) ». . . nach ausgewecliBelten Batificationeii Ihres Defimtif-Tractates 
aber werden Sie sich vermuthlich um so emsiger bey Allerhöchst be- 
sagtem Hofe um diese Anerkenntniss bewerben, da ich so g^t als zu- 
verlässlich weiss, dass Sie die Vortheile eines unmittelbaren Handels 
mit denen kayserlichen Niederlanden vollkommen kennen und solchen 
sobald als möglich einzuleiten wünschen*. (Mercy an Eaunitz, Paris 
9. September 1788. Staatsarchiy.) 

2) Mercy an Eaunitz, Paris 1. October 1788. Staatsarchiy. 

8) ibid. Nicht unwichtig &x das Yerstftndniss der französisch-ame« 
rikanischen Politik zur Zeit des Abschlusses der Allianz ist folgende, 
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Wenn wir den ersten Punkt dieser Erwiederung Vergennes 
in's Auge fassen, nämlich das urteil über die schlechte Be- 
setzung der* amerikanischen Gesandtschaft, so hatte er hierin 
Yollkommen Becht, soweit es Frankreich anging; denn während 
Franklin diesem Staate stets geneigt und erkenntlich, dagegen 
England feindlich gesinnt war, so hegte John Adams schon 
seit ^ langem eine Abneigung und Mistrauen gegenüber Ver- 
gennes, — was schon bei der Mission Dane's deutlich zu Tage 
getreten war -7- und Jay, ein einstens eifr^er Verfechter der 
französischen Allianz, bezeigte sich jetzt als einen heftigen 
Oegner derselben 1). 

Zu bemerken ist auch, dass die am 30. November 1782 
zwischen England und den Ministem der Vereinigten Staaten 
erfolgte Abschliessung der sogenannten Provisionalartikel es 
war, welche am französischen Hofe eine Erbitterung gegen 
jene Minister hervorgerufen hatte; in diesem Sinne ist ein 
Schreiben Vergennes' vom 19. Dezember 1782 an den fran- 
zösischen Gesandten in den Vereinigten Staaten, de la Luzerne, 
gehalten: »Sie werden sicherlich mit den bedeutenden Begün- 
stigungen, welche unsere Allürten, die Amerikaner,- von dem 
Frieden zu erwarten haben, zwar zufrieden, aber gewiss nicht 
minder, als ich über das Benehmen der Oeschafiisträger erstaunt 
sein««). 



auch wegen ean&i Hindeutong auf kommende Yerhältnisse interessante 
Stelle der Ration Mercy^s: »Es i^re diese Beschwerlichkeit gleich 
an&ngs vorzusehen und eine der Hauptbetraohtungen gewesen, vermöge 
welcher man sich habe entschliessen können, der Errichtung einer so 
anseihnliäien Macht in Amerika behtilflich zu sein, welche dermaleins 
den europäischen Mächten sehr Vieles würde zu schaffen geben kOnnen; 
es sei aber dieser Zeitpunkt noch weit entfernt, und denjenigen , die 
alsdann leben werden, zu überlassen, dagegen Raüi zu schaffen*. 

1) Vergl. Lecky: History of England in the XVHI. Century IV. 255. 

2) VergL Mahon: History of England (Tauchnitz) VII. 209. Daes 
sich aber Vergennes den Abschluss des Provisionaltraktates nur »wenig 
zu Herzen* nahm, erhellt daraus, dass er wenige Tage darauf den ame- 
rikanischen Staaten eine neue Anleihe yon 6 Millionen livres, Sh. 1,111,111 
Torzustresken beschloss, um sie in den Stand zu setzen, die Auslagen 



\ 
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Somit hatte Yergennes alle Ursache, gegen die amerika- 
nische Gesandtschaft erbittert zu sein and selbe f(ir schlecht 
besetzt zu erklären, nur ist die Logik nicht klar, wie so Yer- 
gennes aus einem Verhältniss zu Frankreich auf das zu dem 
Wiener Hofe schliessen konnte. 

Was den zweiten Punkt der Aeusserung dieses Ministers 
gegenüber Mercy, hinsichtlich seines geringen Vertrauens auf 
die „Consistenz* der neuen Bepublik betrifft, so ist dies eine 
Tatsache, über welche auch Jefferson im Klaren war, indem 
er folgendes Urteil über Vergennes füllte : , Er ist ein grosser 
Minister in dem, was die europäischen Verhältnisse betrifft; 
aber von unseren Einrichtungen hat er sehr schwache Begriffe 
und setzt kein Vertrauen auf sie; da er die Principien eines 
reinen Despotismus verehrt, lassen ihn unsere Begierungs- 
formen kalt; aber in Folge seiner Furcht vor England weiss 
er uns zu schätzen^)*. 

Am 29. October 1783 ermächtigte endlich der Gongress 
seine Minister in Paris, „dem Kaiser von Deutschland oder 
seinen Ministern den Wunsch auszudrücken, mit ihm einen 
Freundschafts- und Handelsvertrag zum gegenseitigen Vorteile 
der Untertanen Seiner Majestät und der Bürger der Vereinigten 
Staaten zu schliessen*'). 

des kommenden Jahres decken zu können. (Hildreth: History of the 
United States of America III. 420). »So hatte Vergennes in seinem 
ganzen Verkehre mit Amerika aller Ehren werth gehandelt, und ent- 
sprechend seiner besten Absicht, zur Sicherung des wesentlichsten Mo- 
mentes des Allianzvertrages beigetragen, nämlich der politischen und 
commerziellen Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten* (ibid. 421). 

1) Jeflferson to James Madison, Caris, January 80. 1787. (Jefferson 
Thomas, the Writings of, Congressausgabe IL 108). 

2) Extrait des Instructions aux ministres pl^nipotentiaires des Etats- 
Unis de l'Am^rique k la Cour de Versailles pour traiter de la paix ä 
tous et chacun d' eux, le 29. Octobre 1788. (Beilage eines Berichtes 
Mercy*8 an Kaunitz vom 1. August 1784. Staatsarchiv). Die amerika- 
nischen Minister wussten zwar die Vortheile eines Handels mit Oester- 
reich nicht nur im Hinblick auf die Niederlande, sondern auch auf Triest 
zu würdigen ; doch musste nach Franklin's Ansicht vorerst in Erwägung 
gezogen werden, wie der amerikanische Mittelmeerhandel vor den Kor- 
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Aber erst am 30. Juli 1784 überreichte Franklin dem 
Grafen Merey diese „durcli verschiedene Umstände lange ver- 
zögerte'' Vollmacht mit dem Bedeuten, dass ausser ihm und 
Adams auch Jefferson als Bevollmächtigter in dieser Ange- 
legenheit ernannt worden sei^). 

Noch an demselben Tage antwortete Mercj dem ameri- 
kanischen Minister^), und den Tag darauf benachrichtigte er 
Eaunitz von dem Antrage des Congresses und ersuchte um 
9 die diessbezüglichen gnädigen Anweisungen'^). 

Dieses Anerbieten des amerikanischen Congresses bewog 
den Staatskanzler, dem Kaiser folgendes vorzutragen: «. • . . 
soUten zwar Bach der strengen Begel die amerikanischen 
Staaten vorläufig die anständigen ersten Schritte machen, 
um von E. M. als wahre unabhängige Souverains anerkannt 
zu werden. Nachdem aber derlei Schritte gegen andere Mächte 
ebenfalls nicht geschehen sind und ihre Souverainetät gleich- 
wohl durch den mit England geschlossenen Friedenstraktat in 
ganz Europa auf eine legale Art bekannt geworden ist, so 
glaube ich, dass man bei diesen Umständen über erwähnte 
Formalität ohnbedenklich hinausgehen könne '^). 

Da der Kaiser gegen diesen Antrag Kaunitz nichts ein- 
zuwenden hatte, so ist dies ein Hauptargument dafür, dass 
Oesterreich stillschweigend die Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten anerkannt hat — offiziell ist eine solche nie erfolgt^). 



saren zu schützen wäre. (Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks 
IX. 544). Er scheint wohl den Wunsch gehegt zu haben, Oesterreich 
möge hei Abschluss eines Freundschaftsvertrages es auf sich nehmen, 
den amerikanischen Mittelmeerhandel vor den Eorsaren zu schützen. 

1) To Count de Mercy-Argenteau, Passy 80. July 1784. (Franklin 
Bei^'amin, the Works «of, ed. Sparks. X. 118; eine französische Ueber- 
setzung dieses Briefes lag auch der Relation Mercy*s bei). 

2) From (Jount de Mercy-Argenteau to Franklin, 80. July 1784 
(ibid. 118). 

8) Mercy an Eaunitz, Paris I.August 1784. Staatsarchiv. Anhang N. 

4) Vortrag an den Kaiser vom 15. August 1784. Staatsarchiv. 

5) Frankreich war die erste europäische Macht, welche die Souve- 
rainetät der amerikanischen Staaten vor Enjo^land anerkannt hat (Labou- 
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Was nun den projektirten österreichisch -amerikanischen 
Handelsvertrag betri£Ft, schien Eaunitz ,|die quaestio an nicht 
dem geringsten Anstände zu unterliegen* aber der Vertrag 
sollte , grossen Theils nur in generalen Stipulationen zu be- 
stehen haben '^^). 

Jetzt, wo es sich darum handelte, die kaiserliche Bewil- 
ligung zur Au&ahme eines transatlantischen Handels zu er- 
langen, erblicken wir den Staatskanzler nochmals als Ver- 
treter des innerösterreichisohen Interesses, indem er dem Kaiser 
gegenüber folgendes bemerkte: , Jedoch kommt es immer auf 
die nähere Anhandgebung der Böhmischen und Hungarischen 
Hofkanzlei an, ob und was etwa für spedaHa zu Gunsten der 
Erbländer in die Unterhandlung zu bringen sein dürften, 
worüber insonderheit auch das Niederländische Gouvernement, 
welches inzwischen durch die Berichte des Baron de Beelen 
viele Erläuterungen erhalten haben jmuss, gutachtlich einzu- 
vemehmen sein wird''«). 

Wenn nun auch Joseph II., welcher in der Frage um die 
es sich hier handelte, fast ausschliesslich den belgischen Stand- 



laje: Geschichte der Vereinigten Staaten yon Amerika II. 856) Holland 
folgte im Jahre 1782 und schloss am 8. October desselben Jahres einen 
Freandschafts- und Handelsyertrag ab (Williards £., Geschichte von Nord- 
amerika 217), Schweden am 5. Februar 1788 (ibid. 2lPl), das am 8. April 
desselben Jahres einen Freundschafts- und Handelsvertrag mit Amerika 
abschloss (Härtens: Recueil des principaox trait^s IL 828). Die Unab- 
hängigkeit erkannten noch folgende Staaten an: Dänemark am 25. Fe- 
bruar (Williards £., Geschichte von Nordamerika 217. Wie aus ver- 
schiedenen Briefen Franklin*s von ihm und an ihn hervorgeht, wurden 
Verhandlungen wegen Abschliessung eines Freundschafts- uod Handels- 
vertrages gefQhrt ; doch kam keiner zu Stande ; vergl. Franklin Benjamin, 
the Works of, ed. Sparks IX. 487, 510, 542, 524, 529, 587, 542, X 29), 
Spanien am 24. März (Williards: Geschichte von Nordamerika 217), 
Bussland erat Juli 1785 (ibid. 217) und Preussen am 10. September 1785, 
das zugleich unter demselben Datum einen Freundschafts- und Handels- 
vertrag mit den Vereinigten Staaten abschloss (Martens: Recueil des 
trait^ U. 566). 

1) VergL Punkt 4 der Erläuterungen Boissy's. 

2) Vortrag an den Kaiser 15. August 1784. StaatsarchiYt 
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punkt vertrat, der Meinung war, es werde aus einem Handels- 
verträge mit den Vereinigten Staaten „nicht viel nutzbares^ 
für die Erbländer erwachsen, so versagte er dennoch nicht 
seine Einwilligung, die nötigen Einleitungen in Angriff zu 
nehmen^). 

Hiemit war der Antrag des Congresses angenommen, 
worauf Mercy die Weisung erhielt, „dem Herrn Franklin auf 
sein Schreiben in Antwort zu erkennen zu geben: dass Se. 
kays. Maj. das diessfällige Verlangen der Vereinigten ameri- 
kanischen Staaten mit Vergnügen vernommen hätten, und 
dero Orts zu allen gerne die Hände biethen würden, was zu 
Begründung eines beyderseitigen freundschaftlichen Einver- 
nehmens, und zur Auluahme des Handels ihrer wechselseitigen 
Unterthanen beytragen dürfte". Graf Mercy hatte somit den 
Auftrag, „dasjenige, Was die Herren amerikanischen Bevoll- 
mächtigten anbringen würden, zu vernehmen «2). 

Mit einem Schreiben an Franklin vom 28. September d. J. 
kam Mercy zwar der Weisung der Staatskanzlei nach 3), doch 
sollten voraussichtlich seine Unterhandlungen mit den ameri- 
kanischen Ministem einen längeren Aufschub erleiden, da jener 
das Krankenlager hüten musste und Thomas Jefferson sich 



1) >Mit einem Oommerzialtraktat mit denen Amerikanischen wird 
nicht viel Nutzbares für hiesige Lande zu richten sein, jedoch kann man 
die Bedingnisse anhören*. (Eigenhändige Resolution des Kaisers zum 
Vortrage vom 15. August 1784. Staatsarchiv). 

2) Eaunitz an Mercy, 4. September 1784. Staatsarchiv. 

8) Vergl. Franklin Benjamin, the Works of, ed. Sparks. X. 182- 
Mercy hätte eigentlich Franklin schon am 25. September obiges Schrei- 
ben zukommen lassen sollen, ^e aus folgender Stelle seiner Relation 
an Eaunitz vom 25. September 1784 hervorgeht: »Nachdem eine der 
verehrlichsten Nachrichten Euer fürstlichen Gnaden vom 4. dieses mich 
im Stande setzt, die allerhöchste Bereitwilligkeit zur Schliessung eines 
Freundschaffcs- und Handlungsvertrags mit den amerikanischen Ver- 
einigten Staaten in Rückantwort dem Herrn Franklin zu erkennen zu 
geben, so werde ich dieses gleich nach geschehener Abfertigung des gegen- 
wärtigen Leibgarde in gebührende Erfüllung bringen . . .* 
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bei ihm noch nicht gemeldet hatte ^); überdiess waren noch 
die Gutachten der Hof- und Landesstellen einzuholen. 



II. Abfheilung. 

Die Einfuhryerbote des Amerikanischen Congresses. 

Nach dem mit dem Frieden von Versailles erfolgten Aus- 
gleiche der Differenzeu Englands mit Nordamerika, fing man 
daselbst an, Vorkehrungen gegen das Nachteilige eines Ein- 
flusses zu treffen, welcher in kommerzieller Hinsicht den gesetz- 
gebenden Behörden der einzelnen Staaten aus der Verfassung 
erwuchs; desshalb beanspruchte der Congress am 3. April 
1784, auf die Dauer von fünfzehn Jahren mit der Begelung 
des auswärtigen Handels bevollmächtigt zu werden 3). 

Nach den hierauf von Thomas Jefferson festgesetzten 
Principien sollten Handelsverträge mit den europäischen Na- 
tionen auf Basis der Gegenseitigkeit abgeschlossen werden^), 
in welchem Sinne auch die entsprechenden Vollmachten für 
die in Paris befindlichen Minister abgefasst^) und zugleich auf 
zwei Jahre erstreckt wurden 0). 

1) ». . . Dem Vernehmen nach liegt ernannter Minister abermalen 
an Sand und Stein sehr krank; Mr. Jefferson, der als zweyter Bevoll- 
mächtigter ernennet worden, soll zwar schon hier eingetroffen sein, er 
hat sich aber bey mir noch nicht gemeldet. Da übrigens annoch die 
Aeusserungen der Länderstellen hierüber zu vernehmen sind, so bleibt 
mir indessen nichts weiteres übrig, als die ferneren dahin einschlagenden 
Befehle zu erwarten . . •* (Mercy an Kaunitz, Paris den 25. September 
1784. Staatsarchiv). 

2) Hildreth: History of the United States of America III. 451. 
8) ibid. 450. 4) ibid. 451. 

5) , . . . Congress gave powers To Mr. A. Dr. F. and myself to form 
treaties of alliance and commerce with every nation in Europe with 
whom it could be supposed we should have an intercourse of aaiy sort. 
These powers were to continue two years * [(Jefferson to Mr. Carmichaelj 
Paris, August 22. 1786.) Jefforson Thomas, the Writinga of, Congress- 
ausgabe II. 17]. ^ 
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Da inzwischen Jaj die Anzeige erstattet hatte, nach 
Amerika zurückkehren zu wollen, wurde Jefferson am 7. Mai 
1784 beauftragt, sich an des Ersteren Posten nach Paris zu 
begeben^). 

Mit Frankreich, Holland und Schweden waren |chon bis 
zur Absendung Jeffersoii*s Handelsverträge abgeschlossen wor- 
den; mit England, Hamburg, Sachsen, Preussen, Dänemark, 
Bussland, Oesterrieich, Venedig, Bom, Neapel, Toskana, Sar- 
dinien, Genua, Spanien, Portugal, die Pforte, Algier, Tripolis, 
Tunis und Marokko sollten erst Unterhandlungen angeknüpft 
werden^). 

Für diese Staaten musste der Antrag des Congresses, auf 
die Dauer von fünfzehn Jahren mit der Begelung des Handels 
bevollmächtigt zu werden, höchst unwillkommen sein; denn 
jener hatte damit zugleich vorgeschlagen, dass zur Ein- und 
Ausfuhr nur Schiffe und zur Annahme nur Produkte und 
Fabrikate jener Staaten zugelassen werden sollten, welche 
einen Handelsvertrag mit der neuen Bepublik abgeschlossen 
hätten^). 

Der österreichische Agent in Philadelphia, Baron de Beelen, 



1) Witt, Cornelis de: Thomas Jefferson 187. 

2) ibid. 187, 188. 

8) Projet du r^ponse S. £. le ministre plenipotentiaire ä. Mr. le Baron 
de Beelen ä Philadelphie, Bruxelles le 7. Aoüt 1784. (Berichte des Comit6 
de commerce, Staatsarchiv). Aus dieser Antwort geht hervor, dass Beelen 
am 21. Juni 1784 eine Abschrift des Congressbeschlusses nach Brüssel 
gesendet hatte, die aber in seinen Relationen an Belgiojoso nicht ent- 
halten ist;. die betreffende Stelle lautet: ». . . . les nouvelles publiqaes 
avoient d^jä annonc^ qu' une r^solution du congr^s avoit d^cid^, au cas 
que neuf des l^ts conf§d^r^8 y concourussent, que pendant qninze ans, 
on n' admettroit d' importation ni d' exportation que par des navires appar- 
tenans ä des £tats, qui auroient des trait^s de commerce avec la nouvelle 
B^publique; et qu'on ne recevroit des marchandises ^trang^es en Am^rique, 
que pour antant qu' elles seroient des productions et fabriques des mSmes 
Etats qui auroient conclu des pareils trait^s de commerce : cette nouvelle 
sembloit d'abord peu croyable; mais j'en vois la confirmation par Yotre 
rapport du 21. Juin, au quel Yous avez Joint la oopie de cette r^solu- 
tion du congräs*. 
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war der Ansicht, dass wahrscheinlich das Verhaltniss, in 
welchem die Vereinigten Staaten damals zu England standen, 
diesen Congressbeschluss hervorgerufen habei). 

Wir müssen uns nämlich vor Augen halten, dass England 
triumphirend ob der Ohnmacht des Congresses diese zum Vor- 
teile seiner Handelspolitik ausnutzen wollte. 

Vergebens, dass William Pitt 1783 im Parlamente eine 
Bill verlesen hatte, welche dem Handel der Vereinigten Staaten 
insofeme günstig war, als beide Länder die Vorrechte der 
meistbegünstigten Nation gemessen, und englische uud ameri- 
kanische Waaren gleichgestellt sein sollten; das Ministerium 
wechselte und machte einem anderen Platz, welches den Vor- 
schlag Pitt's verwarf, da es nicht wie dieser die grosse Zu- 
kunft;, welche der jungen Bepublik noch bevorstand, voraussah, 
sondern sich durch die politische Ohnmacht des Congresses 
täuschen liess, welche wie ein Schleier die Umrisse eines gros- 
sen Staatswesens verhüllte, die aber ein scharfsichtiger Politi- 
ker, wie Pitt es war, schon jetzt wahrnahm. 

So liess sich Lord Sheffield, der würdige Bepräsentant 
dieses kurzsichtiges Ministeriums, betreff der Vereinigten Staaten 
folgendermassen vernehmen: ..... Ihre gegenseitige Eifer- 
sucht ist uns eine sichere Gewähr dafür, dass im Falle einer 
von ihnen, uns nachtheilige Massregeln ergreifen sollte, die 
ihm benachbarten Staaten, uns sofort Begiinstigungen ge- 
währen würden, um unsren Handel ihrem Gebiete ausschliess- 
lich zuzuwenden. Begnügen wir uns also damit, Gonsuln zu 
den verschiedenen Staaten zu senden. Diese Gonsuln werden 
unsere Interessen wahren, unserem Handel die Wege ebenen 
und wir werden auf die Weise das Monopol der amerikanischen 
Märkte erlangen .... Sehen Sie nur, woran Amerika hält; 



1) ». . . YoüB y remettez k ma conBid^ration la teneur et les effets 
poBsibles, eu sgoutant qua les circonstauceB dans lesquelleB versent ac- 
tuellemeut les ^tats-UniB avec la Grande-Bretagne, Tont yraisemblable- 
ment motiv^e . . . •* (Projet du r^ponBe S. E. le ministre pleuipoten- 
tiaire k Mr. le Baron de Beelen k Phüadelphie, Bruzelles le 7. Aoüt 1784, 
Berichte des Comit6 de commerce. Staatsarchiv]}. 



^ 80: -^ 

betrachten Sie die A^archie, die dort waltet! Aus einem solchen 
Wirrwarr wird nie ein Beich hervorgehen , . . .'*i). 

Was die Ansichten der Amepkaner üher eine .Handels- 
yerbindung mit England betrifft, wird Beelen genügend in Er- 
fahrung gebracht haben, dass der Kaufinannsstaat, in welchem 
er lebte, in commerzieller Hinsicht die britische Nation als 
eine ebenso unentbehrliche Bundesgenossin ansah, wie zur Zeit 
des ünabhängigkeitskampfes »l8 die grössteWidersacherin seiner 
politischen Selbständigkeit. 

Um nun auf den oben erwähnten Antrag des Congresses 
zurückzukommen, so war er nach einer von England im Jahre 
1783 erlassenen Bill, welche den amerikanischen Handel «ge- 
radezu mit dem Interdikt belegte*^), gestellt worden, und der 
Congress verfolgte damit nur das eine Ziel, jene Nation durch 
die in Aussicht gestellte Gefahr, von allen Vorteilen ausge- 
schlossen zu sein, welche die übrigen Mächte aus einem Ver- 
kehre mit den Vereinigten Staaten ziehen würden, in die Not- 
wendigkeit zu versetzen, mit ihren ehemaligen Colonien in 
eine geregelte Handelsverbindung zu treten. 

In diesem Sinne fasste auch das niederländische Comite 
de Commerce die vom Congresse verlangte VoUmacht auf »), 
welche übrigens erst dann in Rechtskraft treten konnte, wenn 
neun Staaten ihre Zustimmung hiezu gegeben hatten^). 



1) Laboulaye : Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika 
III. 167. 

2) ibid. 168. 

S) ». . . U est k la v^rit^, assez apparent, que le but du congr^s 
ait 6t^ d' amener indirectement la Cour de Londres ä la n^cessit^ de 
traiter avec la nouvelle R^pubüque sur leurs differends connus en ma- 
tiere de commerce et de navigation, par la crainte oü seraient les Anr 
glais de se voir ä la fin exclus des avantages que les autres nations 
auroient obtenus; . . . .* (Projet de r^ponse S. E. le ministre plenipo- 
tentiaire ä Mr. le Baron de Beelen ä Philadelphie, le 7. Aoüt 1784, 
[Berichte des. Comite de commerce. Staatsarchiv]). 

4) ». . . in all more important matters the assent of nine states 
was required «. (Hildreth : History of the United States of America III. 
&y7, 402)* Was den vorliegenden Fall betrifft, vergL Anmerkung 8 pag. 78 
und Washington George, the Writings öS, ed. Sparks. IX. 508. 
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Da aber in Folge der verschiedenen Interessen der ein- 
zelnen nordamerikanischen Staaten sicli nicht jeder derselben 
in gleicher Weise mit der Vollmacht einverstanden erklären 
konnte, mit welcher der Congress bekleidet werden sollte, so 
war es vorauszusehen, dass längere Zeit bis zur Annahme ver- 
gehen würde; denn die südlichen Staaten, welche sich stets 
einer Centralregierung widersetzt hatten, mussten in Folge 
dessen jede Massregel mit Argwohn begrüssen, welche ihr 
irgendwie die Möglichkeit eröffiien konnte, die Einzelsou- 
verainetät zu beschränken. Nicht so verhielt es sich mit den 
östlichen Staaten, wie New -York und Pensylvanien •). Der 
Erstere gab am 24. November 1784*), der letztere am 4. Aprü 
1785') seine Zustimmung, dass dem Congresse j^ne Vollmacht 
verliehen werde. 

Mit Beginn des Jahres 1786 hatten alle Staaten, mit 
Ausnahme von Delaware, Süd-Carolina und Georgien dem Con- 
gresse das Becht erteilt, nur Produkte und Fabrikate der Staaten 
zur Annahme gelangen zu lassen, welche einen Handelsver- 
trag mit der amerikanischen Bepublik abgeschlossen hätten^). 

Was nun die Bill als solche betriflft, gleicht sie der Navi- 
gationsakte Cromwells, wesshalb sie einen Handelsverkehr mit 
den Vereinigten Staaten ungemein erschweren musste, da nicht 
alle Nationen, z. B. die Holländer, in der Lage waren, nur 
Produkte ihres Bodens und Erzeugnisse ihrer Industrie in 
hinreichender Menge zu verladen; den Amerikanern hingegen 
ermöglichte sie es, direkt von den Producenten zu kaufen; 
femer widersprach sie dem Geiste der den amerikanischen Mi- 
nistern in Paris erteüten Vollmachten. 

Indem das niederländische Comite de Commerce die be- 
sagte Bill einer Kritik unterzog und hierbei die grossen Vor- 
teile hervorhob, welche der Hafen von Ostende den amerika- 



1) Vergl. Washington George, the Writings of, ed. Sparks. IX. 601. 

2) Anhang 0. 8) Anhang P. 

4) Vergl. Hildreth: History of the United States of America III. 
460, 461. 

Schütter, Oesterreich und Amerika L Q 
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nischen Kaufleuten gewähi*te, liess es sich eben von diesen 
Vorteilen allzusehr in seinem Urteile beeinflussen; denn wenn 
auch die Amerikaner Waaren von aller Herren Länder sowol 
nach Ostende bringen, als auch daselbst auf ihre Schiffe ver- 
laden durften, so war dies keineswegs etwas, was ihnen erst 
durch einen Handelsvertrag zugesichert zu, werden, brauchte, 
sondern eine Begünstigung, die nicht nur ihnen, sondern allen 
Nationen, welche nach Ostende Handel trieben, aus dem 
Systeme der Freihäfen erwuchs^), die Bill war lästig, vielleicht 
ungerecht, aber sie hatte auch ihre Berechtigung. 



1) >. . . II n'est presque pas possible de se persuader qua le Con- 
gres ^tablisse une regle aussi odieuse. Car dans ce cas les navires hollan- 
dois seroient les premiers exclus par le fait de T importation dans les 
Colonies-Unies , puisqu' il est notoire que les provinces hoUandoises 
n'ont presque rien ä exporter de leur cni ou fabrique, et que les car- 
gaisons qui se chargent ä Amsterdam, Rotterdam, Middelbourg et autres 
ports de la R^publique hollandoise sont, presque sans exception com- 
pos^es et assorties de marchandises de diff^rens pays etrangers, Les Su^- 
dois, Hamburgeois et d' autres sont dans le m§me cas; et une pareille 
restriction seroit toujours on^reuse aux nations memes qui ont le plus 
d' exportation, d'ailleurs Ostende est le d6bouch6 naturel du commerce 
de Li^ge, de la Suisse et d'une partie de l'AUemagne, et si les Ame- 
ricains desirent que nos ports servent de d^bouch^s a leurs marchan- 
dises, destin^es ä p^netrer dans d' autres pays etrangers, y auroit-il 
Tombre de r^ciprocite ä ne pas recevoir par nos navires, les marchan- 
dises ^trang^res qu'on leur enverroit en behänge par Ostende? les na- 
vires amäricains qui viöndront au port ftanc d' Ostende, pourront y ap- 
porter des marchandises de tous les pays du monde: et si leur marine 
marchande prend tout 1' essor au quel on doit naturellement s' attendre, 
il amvera souvent qu'un capitaine amöricain, qui n'aura pas trouve 
une cargaison de retour dans le port ou il aura d^charg6 sa prämiere 
cargaison, sera bien aise de trouver un fret d'un autre port d'Europe 
sur Ostende, et de venir assortir dans ce port franc une cargaison com- 
plette de retour, compos^e de marchandises, tant de ce pays-ci que 
d'AUemagne, de Russie, de Prusse etc., ne serait il pas etrange que, 
tandis qu'un navire am^ricain jouiroit de cet avantage, le Congres ne 
permit pas ä un navire flamand de faire la meme chose, en portant 
d' Ostende dans un port de V Am^rique, une cargaison assortie de mar- 
chandises de divers pays . .?* (Rapport du Comit6, Bruxelles le 25. Jau- 
vier 1785. [Berichte des Comit^ de commerce. Staatsarchiv]. Hiebei 



— 83 — 

Der Congress konnte keine bessere Wa£Fe gegen England 
ergreifen, als dieselbe, die es selbst so gut zu fähren ver- 
standen hatte; aber nicht um das Monopol des Welthandels 
zu erkämpfen, rüstete sich die junge Eepublik, sondern um 
mit jener Macht ßich in Freundschafb zu yerbinden, welche 
durch die Writs of assistance, durch die Stempeltaxe und an- 
dere unedle Mittel bestrebt gewesen war, seine aufkeimende 
Selbständigkeit zu vernichten. Aber auch die europäischen 
Völker sollten zum Siege beitragen: durch baldigste Ab- 
Schliessung von HandelsTerträgeu mit den Vereinigten Staaten 
sollten sie das Lästige, das f&r sie aus der Bill erwachse, zu 
beseitigen trachten, und somit die Eifersucht Englands auf- 
stacheln, nicht auch der gleichen Vorteile teilhaftig zu sein, 
die sich aus dem Handel mit Nordamerika ergeben, und somit 
in die Zwangslage versetzen — sich dem Stärkeren zu ergeben. 

Beelen erhielt nunmehr den Auftrag, sich nach New-York 
zu begeben, wohin unterdessen der Congress seinen Sitz ver- 
legt hatte, um daselbst genaue Erkundigungen über die be- 
sagte Bill einziehen und einen ausführlichen Bericht darüber 



ist zu bemerken, dass die Weisungen an Beelen folgendermassen erlassen 
wurden: Das Comit6 de commerce erhielt die Relationen Beelen' s und 
erstattete hierüber Bericht und verfasste zugleich einen Autwortsent- 
wurf, z. B. Rapport du Comite sur deux relations du Baron de Beelen, 
de Philadelphie le 28. Avril et le 21. Juin 1784''; links am Rand: »Le 
16. Septembre 1784. Je pense que rapport pourroit etre fait ainsi, avec 
le projet de r^ponse, qui comprend la premi^re minute avec lea chan- 
gemens auxquels les circonstances actuelles donnent lieu, et les addi- 
tions r^sultantes de la relation du 21. Juin. Signö le Baron de Cazier.* 
Darunter die Unterschriften: »Baudier, de Grysperre, Delplancq. Mont^ 
le 21. Septembre 1784*. Wurde der Entwurf von Seiten der Regierung 
für gut befunden, so unterzeichnete der bevollmächtigte Minister die 
Weisung an Beelen. Ein in den Berichten des Comite enthaltenes Me- 
moire — ein Conzept ohne Datum und Unterschrift — macht uns mit 
sämmtlichen Mitgliedern des besagten Comite de commerce bekannt ; die 
betreffende Stelle« lautet : » . . . mais quand on consid^re le nature des 
ouvrages iu Comit§, il parait que le nombre des membres, qui sont. 
le tresorier g^n^ral Baron de Ca^ier, le conseiller Priv6 de Grysperre, et 
les conseillers des finances Baudier, Paradis et IJelplancq, est süffisant . . « 

6* 
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erstatten zu können. Wenn auch Beelen keine offizielle Stel- 
lung in Nordamerika inne hatte, und desshalb auch kein Gre- 
ditive besass, um dem entsprechend mit den CongressmitgUe- 
dem zu verkehren, so war hingegen die Angelegenheit, um 
die es sich im vorliegenden Falle handelte, wichtig genug, um 
den ihm erteilten Auftrag zu rechtfertigen; diess um so mehr, 
kls letzterer mit der ausdrücklichen Mahnung begleitet war, in 
Gesprächen mit den amerikanischen Staatsmännern immer nur 
einen privaten Charakter hervorzukehren i). 

Nachdem, wie wir wissen, Beelen desshalb angewiesen 
wurde, in Philadelphia seinen Wohnsitz au&uschlagen, da man 
auf das Verbleiben des Congresses daselbst gerechnet hatte, 
mussten jetzt die häufigen TJebersiedelungen des letzteren grosses 
Aergemiss in Brüssel erregen^). 

So war der Congress seit der Abreise Beelen's bis zum 
Jänner des Jahres 1785 in folgenden Städten versammelt: 



1) ,. . . dans las occurences präsentes, il paroit n^cessaire qua vous 
fassiez, au moins un voyage ä New- York . . pour pouvoir envoyar de Ih 
une relation plus sure et de plus fraiche date, sur 1' §tat oü vous trou- 
verez les choses, et nomm^ment sur ce que vous pourrez apprende rela- 
tivement a ce Bill d' importation par les navires pas am^ricains, bien 
entendu que si le Congr^s se trouvait ailleurs qu'a New- York, lorsque 
la präsente vous parviendra, vous irez dans 1' endroit oü le Congres r^- 
sidera alors, quoique vous n*ayez pas encore des lettres de creance pour 
le Congres, votre mission qui est assez notoire et les commissions dont 
vous etes muni, sur-tout celle de Conseiller de commerce, vous mettent 
dans le cas d'avoir des conversations particuli^res avac des membres du 
Congres, dans lesquelles vous auriez soin de ne parier que comme de 
vous-mSme . . .;* (S. E. le Ministre pl^nipotentiaire h Mr. de Beelen ä 
Philadelphie, Bruxelles le 25. Janvier 1785. [Berichte des Comit^ de 
commerce. Staatsarchiv]). 

2) » . . . Le changement successif de la residence du congres est un 
contretemps facheux: les nouvelles publiques . . . annoncent qu'il s'est 
actuellement transfär6 k New- York; mais qu'on ne sait s'il y restera 
constamment, ou s'il aura enfin une autre Station fixe; quand on vous 
ä envoye r^sider k Philadelphie, on comptoit que le Congres y reste- 
roit . . .« (ibid.) 
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1783 in Philadelphia und Frinceton^), sodann in Annapolis^), 

1784 in Trenton») und vom Jänner 1785 an in New- York*). 
Die erste Unterredung mit einem amerikanischen Staats^- 

manne, von welcher uns Beelen benachrichtigt, hatte dieser 
im November 1784; da ist es nun ein sonderbarer Zufall, dass 
es ein Bruder jenes uns schon bekannten Wilhelm Lee, Henry 
Lee war, der um die besagte Zeit auf der Durchreise nach 
Trenton begriffen,' sich in Philadelphia dem Agenten der öster- 
reichischen Begierung vorstellte. 

Dieser Besuch hat insofeme eine Bedeutung, als ja Henry 
ein Bruder des kurz zuvor zum Präsidenten gewälten Bichard 
Henry Lee^) war, und Beelen in seiner Eigenschaffc als Con- 
gressmitglied — er war Delegirter Virginiens®) — seine Dienste 
anbot. Der Baron de Beelen liess nun diese günstige Ge- 
legenheit nicht vorübergehen, den Amerikaner über die Wich- 
tigkeit des Hafens von Ostende und anderer Häfen der kaiser- 
lichen Staaten zu unterrichten, ihm die Waaren, welche die 
Eaufleute der Bepublik daselbst mit Gewinn absetzen könnten, 
au&uzählen und die gegenseitigen Vorteile einer Handelsver- 
bindung beider Staaten hervorzuheben 7). 



1) Hildreth: History of the United States of America III. 427. 

2) ibid. 441. 8) ibid. 454. 4) ibid. 454. 

5) R. H. Lee wurde am 80. November zum Präsidenten des Con- 
gresses gewählt. (Hildreth: History of the United States of America 
III. 464. Vergl. auch die liste der Presidents of congress in den Wri- 
tings of George Washington, ed. Sparks. XII. 420). 

6) Yergl. »Membres of congress before the adoption of the Consti- 
tution*, ibid. 424. 

7) ,. . . Mr. Richard Henry Lee, fröre puin6 de William Lee, qui 
sejouma longtems h Bmxelles, vient d' §tre ^lu prösident du Congrös pour 
Bucc^der an gön^ral MifQin. Mr. Henry Lee, membre du Gongrös, vint 
me Yoir lors de son passage de la Yirginie par Philadelphie ä Trenton, 
quinze jours ayant la nomination de son fr^e, et me fit tous offres de 
Service dont il pourroit 6tre capable; j'ai saisi cette occasion pour in- 
sinuer et r^pondre ultörieurement les avantages pr^pondörans du port 
d' Ostende et d* autres des 6tats de Sa Majest^, ainsi que le detail des 
objets du commerce am^ricain, qui pourroient se placer chez nous et 
^tablir des liaisons d*un commerce r^ciproque ^videmment util de part 



— 86 — 

Ob diese Auseinandersetzungen ßeelen's Lee irgendwie 
beeinflusst und bewogen haben, sie an massgebender Stelle zur 
Sprache zu bringen, ist uns nicht bekannt; aber immerhin 
müssen wir diesen Besuch als ein Zeichen von Interesse an- 
sehen , welches man von Seiten der amerikanischen Staats- 
männer einem zu eröffnenden Yerkehre mit Oesterreich ent- 
gegenbrachte i). 

Um nun auf den obigen Congressbeschluss zurückzukom- 
men, war es Belgiojoso au&ichtig daran gelegen, es mögen 
durch Aufnahme entsprechender Artikel in den zu bewerk- 
stelligenden Handelsvertrag so wol die belgischen Provinzen 
als auch Innerösterreich vor den nachtheiligen Consequenzen 
einer strengen Prohibitivmassregel bewahrt werden ; in diesem 
Sinne schickte er im Mai 1784 dem Grafen Mercy eine Copie 
der Bill und einen Auszug seiner hieiüber an Beelen erlas- 
senen Weisung^). 

Die vom Congresse verlangte Vollmacht musste in der 
Tat die Basis des projektirten österreichisch - amerikanischen 
Freundschafts- und Handels - Vertrages bedeutend erschüttern, 
nämlich die Gleichstellung mit der meist begünstigten Nation. 
In zwei Weisungen, vom 18. August und 4. September 1784 
machte Kaunitz den Grafen Belgiojoso auf ^ dieses wesentliche 
Moment aufinerksam^), welches aber durchaus nicht ein spä- 



et d'autre . . .« (Beelen-Bertholif an Belgiojoso. Philadelphie le 18. De- 
cembre 1784. Staatsarchiv). 

1) Im entgegengesetzten Falle, den ich aber fdr ausgeschlossen er- 
achte, müssten wir jenen Besuch auf eine Bekanntschaft zurückführen, 
welche William Lee, der, wie aus obiger Anmerkung zu ersehen ist, sich 
seiner Zeit in Brüssel aufgehalten hatte, daselbst mit Beelen gemacht 
haben wird. Eine Erwiderung von Seiten Lee's, welche den Erläute- 
rungen Beelen's entsprochen hätte, hat nicht stattgefunden. 

2) Anhang Q. 

3) »Quant ä la d^marche, que Mr. Franklin a Mt au sujet d'un 
traite de commerce ä conclure avec les 1 8 Cantons-Unis, mon raport sur 
la matiere est d6jä sous les yeux de S. M. et j' aurai V honneur de Vous 
faire part de la r^solution q' Elle trouvera ä propos de prendre lä dessus. 
Mais quelle qu' eile puisse etre il semble qu' il ne pourra jamais gtre 
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teres Uebereinkommen ausBchliessen sollte^). Belgiojoso ging 
aber noch über die ihm erteilte Weisung hinaus, indem 
er am 24. Dezember 1784 Seelen beauftragte, Alles zu thun, 
was in seinen Kräften stünde, dass Oesterreich auch in der 
Zwischenzeit, also schon vor dem Abschlüsse des Handels* 
Vertrages als meistbegünstigte Nation und die österreichischen 
Schiffe betreff der Benutzung der amerikanischen Häfen und 
der Löschimg der Waaren in diesem Sinne behandelt werden* 2). 



question, ni pour les Pais-Bas, ni pour les pais-ci, de faire des stipula- 
tions en faveur de tel oxx tel article, mais qu'on devra se bomer ä des 
stipulations g^n^rales, qui mettent notre commerce de niveau avec celui 
des aiitres nations, avcc lesquelles les Am^ricains ont fait des traites 
de commerce«. (Kaunitz an Belgiojoso, 18. August 1784. Staatsarchiv). 
»Un pareil trait4 ne pourra sans doute contenir que des stipulations 
generales pour que nos commer9an8 soient traites comme ceux de la 
nation la plus favoris^e«. (Katmitz an Belgiojoso, 4. September 1784. 
Staatsarchiv). 

1) ,. . . en attendant je n'ai rien k observer sur la mani^re dont 
V. A. envisage les stipulations de commerce dont il peut etre question 
avec les Am^ricains, me parroissant comme ä Elle, qu'il convient de se 
borner ä la stipulation gön^rale, d'etre trait6 comme la nation la plus 
favorisöe, ce qui en tout cas n' excluerait point les arrangemens ultörieurs, 
si un jour ou l'autre on trouvoit qu'il pourroit §tre de Tint^rßt r6ci- 
proque qu'il en fut autrement sur quelques objets particuliers *. (Bel- 
giojoso an Eaunitz, 28. August 1784. Staatsarchiv). 

2) ,La döpeche de S. E. le Ministre plönipotentiaire au gouveme- 
ment gen^ral des Pais-Bas, le Comte Barbiano de Belgiojoso, en date 
du 24. Decembre qui me parvint k Philadelphie le 9. Avril demier con- 
tient entre autres: »Que je dois fiaire en attendant que nous aions con- 
clu un trait6 d'amiti6 et de commerce avec la nouvelle R^publique, 
tout ce qui d^pendra de moi pour qu'entretems nous soions traites 
comme la nation la plus favoris^e, et que nos navires 6prouvent le m§me 
traitement que ceux des autres nations dans Tusage des ports et les 
döchargemens. (Beelen-Bertholff an Kaunitz, Philadelphie le 18. Octobre 
1785. Staatsarchiv). Diese Weisung Belgiojoso's an Beelen vom 24. De- 
cember 1784, resp. das Concept ist in den Berichten des Comit6 de com- 
merce nicht enthalten, dagegen zwei Entwürfe einer Antwort an Beelen, 
und zwar vom 7. August und 23. April 1784, welche beide in die Wei- 
sung vom 24. Dezember 1784 aufgingen; die betreffenden Stellen, welche 
diese Behauptung rechtfertigen, lauten: >. . . II n'est pas de ma con- 
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Doch musste es nunmehr hauptsächlich auf die Unter- 
handlungen des österreichischen Gesandten in Paris mit den 
amerikanischen Ministem ankommen, wesshalb Belgiojoso be- 
ordert wurde, sich mit dem Finanzrate in Verbindung zu setzen, 
damit dieser die österreichisch-amerikanische Handelsfrage, so 
weit sie die Niederlande berühre, in Erwägung ziehe, worauf 
dann dem Grafen Mercy das Nötige übermittelt werden sollte^). 



noissance, qua las treiza ^^tats-Unis aiant fait jusqa' ici aucune d^marche 
dixecta ou indirecte pour qua notre Cour reconnoisse leur iud^pandance ; 
mais cela ne doit pas Yous ampechar da iaire tout ce qui d^pendra da 
YouB, pour qua nous soions trait^s comma la nation la plus fiebyorisee, 
ou tout au moins pour qua ralativament ä V amplacament des naviras, et 
ä la üudlit^ da d6chargar las marchandises, nous soions trait^s sur le 
ni§ma pied et qua nos n^gocians at nos naviras ^prouvent la meme 
traiteinent qua ceux das autres nations*. (S. £. ä Mr. le Baron da 
Baalen-Bartholff k Philadelphia, Bruxellas la 28. Avril 1784. [Berichte 
das Gomit^ da commarca. Staatsarchiv]). — ,. . . . Je puis maintenant 
Vous pr§venir qua la Congres h fiait la proposition ä notra Cour, de 
conclure un trait6 * d* amiti6 at de commerce : at on s' occupa d^jä 
mema da cat objat ; mais ja na puis encore pr^voir la tamps dans laquel 
cela pourra se terminer; et en attendant Vous davaz faire tout ca qui 
d^pandra da Vous, pour qu' antretamps, nous soions trait^s comma la 
nation la plus favorisöe at qua nos naviras ^prouvent la m§ma traite- 
ment que ceux des autras nations, dans V usage des ports at las d^char- 
gemens *. (Projet de r^ponse. S. E. la Ministra pl^nipotantiaira a Mr. le 
Baron de Bealan h Philadelphia, Bruxelles le 7. Aodt 1784. [Berichte 
des Comit^ de commarca. Staatsarchiv]). 

1) » V. E. voudra bien de son cot 6 proposer ä L. L. A. A. R. R. d' en- 
tendre 4galament Ik dessus, le conseil des finances et faire passer directe- 
ment ä, Mr. le Cte. de Mercy les notions sur le commerce des Pais-Bas, dont 
il pourra avoir besoin, lorsqu' il entrera en mati^re avec les plenipoten- 
tiaires americains . . . .* (Eaunitz an Belgiojoso, 4. September 1784. 
Staatsarchiv). 
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III. Abtheilung. 

Der Handelsvertrag mit Rücksicht auf die öster- 

reicbisclieii Niederlande. 

Am 18. September 1784 wurde dem Finanzrate durcli das 
Staats- und Kriegs-Secretariat das uötige Aktenmaterial über- 
mittelt, um mit Bücksiebt auf die belgiscben Provinzen die 
zur Schliessung eines Freundschafts- und Handelsvertrages 
Oesterreichs mit den Vereinigten Staaten ^on Amerika erfor- 
derlichen Andeutungen zu machen^). 

Am 21. Oktober konnte der Finanzrat in einem Vortrage 
an das königliche Statthalterpaar über das Besultat seines 
erledigten Auftrages folgendermassen berichten: ,Es scheint 



1) ,Par lettre du Secr6tairie d'etat et de guerre, du 18. Septembre 
demier, le Trösorier g^n^ral a re9u: 1. copie d'une lettre de S. E. le 
Comte de Mercy-Argenteau k S. A. le Chancelier de cour et d'6tat du 
1. Aoüt, avec la copie d* une lettre de Mr. Franklin, Ministre pl^nipo- 
tentiaire des ^tats-Unis de TAm^rique ä Monsieur le Comte de Mercy- 
Argenteau du SO. Juillet; 2. copie de lar^ponse faite par S. A. le Chan- 
celier de cour et d' 6tat h S. E. le Comte de Mercy-Argenteau du 4. Sep- 
tembre; 8. copie d'un postscript de S. A. le Chancelier de cour et d' 6tat 
h, S. E« le Comte de Belgiojoso du 4. Septembre. Le Tr^sorier göneral 
ä 6t4 charg^ d'y faire d^lib^rer«. [A rapporter ä, Leurs Altesses Royales, 
Bruxelles le 21. Octobre 1 784. Le Baron de Cazier, Baudier, Delplancq (Bel- 
giojoso an Mercy. Staatsarchiv)]. Der bevollmächtigte Minister, Graf Bel- 
giojoso, musste schon am 18. September dem Finanzrathe das Akten- 
material übermittelt haben: »Je vais fstire passer au conseil des finances 
les pi^ces que V. A. m'envoit au sujet des ouvertures de Mr. Franklin 
pour la conclusion d' un trait^ d' amiti^ et de commerce avec les £tats- 
ünis de TAm^rique. (Belgiojoso an Kaunitz, Bruxelles le 18. Septembre 
1784. Staatsarchiv). Der Vortrag des Finanzrathes war im Originale 
einem Berichte Belgiojoso's an den Grafen Mercy vom 28. October 1784 
beigeschlossen; (vergl. Anmerkung 6 S. 92). Der Baron de Cazier stand 
als Generalschatzmeister an der Spitze der belgischen Finanzverwaltung. 
(Ameth : Maria Theresia's letzte Begierungszeit IV. 219). Delplancq war 
Finanzrath und, wie wir schon wissen, gleich de Cazier Mitglied des 
Comit^ de commerce. 
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uns, dass die Vorschläge von Seite des Congresses im Grunde 
dem Sinne jener Handelsverträge entsprechend sein werden, 
welche die Vereinigten Staaten schon mit anderen Mächten 
abgeschlossen haben ; aber wie es in dem Vertrage mit Frank- 
reich verschiedene Bestimmungen gibt, welche besonderen Ver- 
hältnissen dieses Königreiches angepasst sind, so glauben wir, 
dass in Bücksicht auf eine allgemein gehaltene Abfassung, der 
Vertrag zwischen den Vereinigten Staaten von Amerika und 
der holländischen Kepublik vom 7. Oktober 1782 die meisten 
analogen Fäjle für dieses Land biete * '). 

Dem entsprechend legte jene Behörde in ihren „Bemerk- 
ungen über das, was im Vertrage der Vereinigten Staaten von 
Amerika und der holländischen Bepublik zum Entwürfe eines 
Vertrages mit Bücksicht auf die Verhältnisse der österreichi- 
schen Niederlande dienen könne 2)", klar auseinander, welche 
Artikel des holländisch - amerikanischen Vertrages oder mit 
welchen Modifikationen selbe in den projektirten österreichisch- 
amerikanischen Handelsvertrag aufgenommen werden sollten 3). 

Was aus diesen Bemerkungen besonders hervorgehoben 
werden muss, ist, dass der Finanzrat den Artikel XXIII des 
holländisch-amerikanischen Vertrages*) völlig gestrichen haben 



1) A rapporter ä Leurs Altesses Royales, Bruxelles le 21. Octobre 
1784. (BelgiojoBO an Mercy. Staatsarchiv). 

2) Anhang B. 

8) ,. . . D' apres cela nous avons cru, que . . . nous pounions . . . 
prendre ce trait^ avec las Hollandois, selon que nous avons trouve dans 
les x^apiers publice, pour canevas de nos remarques, en observant sur 
chaque article si les m§mes stipulations nous sembloient convenir a ce 
pais-ci, ou quels changemens il serait ä propos d'y faire* (A rapporter 
ä Leurs Altesses Royales, Bruxelles le 21. Octobre 1784. [Belgiojoso an 
Mercy. Staatsarchiv]). 

4) »Art. XXIII. Si dans la suite les Etats -ünis de TAmerique ju- 
geoient neoessaire d'entamßr des n^gociations aupres du Roi ou Empe- 
reur de Maroc ou de Fez, ainsi qu' auprös des Regences d' Algier, de 
Tunis, ou Tripoli, ou aupres de quelqu'un d'eux, afin d'avoir des passc- 
ports pour la sürete de leur navigation par la M^diterran^e, leurs hautes 
puissances promettent, qu'ä la r6quisition qu'en feront les dits hauts 
Ktats-Unis, elles seconderont ces n^gociations de la maniere la plus fa- 
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wollte; aber gerade die Heibehaltuiig oder zum Wenigsten 
eine entsprechende Umänderung det^selben wäre ein wesent- 
liches Moment gewesen, um sich von Seiten Oesterreich^s den 
Vereinigten Staaten von Amerika verbindlich zu machen, deren 
Mittelmeerhandel schon seit dem Winter 1782/3 in Folge der 
Wegnahme zweier amerikanischen Schiffe und deren Mann- 
schaft durch Kreuzer der Barbaresken in Aufruhr versetzt war^). 

Jefferson, welcher sich zu dieser Zeit schon in Paris als 
bevollmächtigter Minister befand^), war keineswegs gesinnt, 
sich ,in die europäische Erniederung '^ zu fügen, ,1 jenen gesetz- 
losen Piraten '^ einen Tribut zu zalen, sondern bemühte sich, 
eine Verbindung derjenigen Mächte zu Stande zu bringen, 
welche den „schon zur Gewohnheit gewordenen Käubereien* 
ausgesetzt waren, um mit ihrer Unterstützung die Piraten- 
staaten nicht durch einen Tribut, sondern durch eine die Küsten 
der Barbaresken bewachende Seemacht zu einem ewigen Frieden 
zu zwingen^). 

Doch gelangte dieses Projekt, welches uns so recht er- 
sichtlich macht, wie sehr das in Jefferson im ausserordent- 
lichen Grade verkörperte Freiheitsgefiihl der nordamerikanischen 
Republik weit jenes der europäischen Nationen überragte, nicht 

vorable, par rentremise de leur consuls r^sidans aupr^s des siis dits Roy 
ou Empereur et R^gences*. (Martens: Recueil des principaux traites II. 
267. Vergl. ibid. I. 689. Art. VIII des Vertrages mit Frankreich). 

1) Jefferson Thomas, the Writings of, Congressausgabe I. 65. Die 
Zeitangabe habe ich einem Briefe Franklin's an R. R. Livingstone, 
datirt vom 22. Juli 1788 entnommen; da heisst es: ». . . You will see 
by the enclosed copy of a letter J received from Algiers, the danger 
two of our ships escaped last winter*. (Franklin Benjaiuiu, the Works 
of, ed. Sparks. IX. 544). 

2) ,11 arriva le 6. Aoüt 1784 ä Paris . . . (Witt, Cornelis de; Tho- 
mas Jefferson 140.) 

8) Jefferson Thomas, the Writings of, Congressausgabe I. 65. Eine 
ans diesem Projekte zu schöpfende Schilderung des Charakters Jef- 
ferson's, welcher »en d^pit de PEurope . . . restait bien convaincu de 
la superiorit^ de son pays sur tous les autres * (Witt, Cornelis de : Tho- 
mas Jefferson 148) hätte wohl einen Platz in de Witt's Buche findeu 
können. 
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zur Ausfuhrung, so dass JefFerson in der Folgezeit es als das 
Beste erachten musste, ^ einen Frieden vermittelst eines Krieges' 
zu bewerkstelligen*). 

Während also der niederländische Finanzrat einen wich- 
tigen Artikel strich, war es hingegen begreiflich, dass ihn, 
abgesehen von dem Widerspruche, welcher betreff der Gegen- 
seitigkeit aus den uns schpn bekannten Prohibitivmassgeln des 
Congresses hervorging, die Unmöglichkeit, die Ladung eines 
Schiffes mit eigenen Manufakturen und Produkten zu decken, 
veranlassen Inusste, entsprechend den beiden Congressbestim- 
mungen zwei neue Artikel zu verfassen 2), „um den Beschrän- 
kungen und Schwierigkeiten zuvorzukommen", welche not- 
wendig aus der Erklärung des Congresses hervorgehen mussten^). 

Mit einigen wenigen Bestimmungen und Auslassungen 
wurden jene Artikel des holländisch - amerikanischen Handels- 
vertrages, welche die Prinzipien der bewaffneten Neutralität 
betrafen^), in den Bemerkungen des Finanzrates als annehmbar 
beibehalten^). 

Den Originalbericht des Letzteren übersandte Belgiojoso 
am 28. Oktober 1784 dem Grafen Mercy nach Paris®), die 



1) Jefferson to John Adams, Paris, July 11. 1786. (Jefferson Thomas, 
the Writings of, Congressausgabe I. 591). 

2) Anhang B. 

3) ibid. 

4) Vergl. Martens: Recueil des principaux traitös II. 267— 871, be- 
ziehungsweise die Artikel XXIV, XXV und XXVI des holländisch-ame- 

« 

rikanischen Vertrages. 

5) Vergl. Anhang R. (Art. 24). 

6) »Ayant entendu le conseil des finances conformement aux ordres 
de Mr. le Chancelier de cour et d' ^tat sur ce qui relativement au com- 
merce des Pays-Bas pourroit influer dans un trait^ de commerce et 
d' amitie avec les Etats-Unis de T Am6rique, ce ponseil vient de präsenter 
lä, dessus le rapport ci-joint auquel je n' ai rien ä ajouter : c' est en cgn- 
s^quence de 1' ordre que la Chancellerie de cour et d' 6tat m' a donn6 . . * 
(Belgiojoso an Mercy, Bruxelles le 28. Octobre 1784. [Staatsarchiv]). 
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Abschrift am 6. November d. J. dem Fürsten KAunitz^). Wäh- 
rend dieser sich mit dem Vorschlage des Finanzrates einver- 
standen erklärte, den Vertrag, welchen die amerikanischen 
Staaten mit Holland abgeschlossen hatten, dem auszuarbei- 
tenden österreichisch - amerikanischen Traktate zu Grunde zu 
legen und sich nur vorbehielt, den Bericht des Finanzrates der 
Vereinigten Hof kanzlei mitzuteilen, damit dieselbe sich hierüber 
äussern könne ^), deutete Adams dem Grafen Mercy an, »dass 
der Wunsch seiner Sender sich gar nicht auf ein üeberein- 
kommen mit den österreichischen Niederlanden beschränke, 
sondern sie vielmehr ein solches zu treffen wünsphten, welches 
sich auf alle Staaten Seiner Majestät, in Folge dessen auch 
auf Triest ausdehnen würde *^). 

Diese Aeusserung Adam^s wäre insofeme berechtigt ge- 
wesen, wenn die österreichische Begierung die Absicht gehabt 



1) ,. , . V. A. m'ayant charg6 de consulter le conseil des finances 
sur ce qui pourroit int^reaser le commerce des Pais-Bas r^lativement au 
trait^ d'amiti^ et de commerce qu'on pourroit conclure avec les ^tats- 
Unifl de TAm^rique, je joins ioi la copie d'un consulte fort bien vue 
que le conseil a pr^sent^ sur la mati^re : j' en ai envoi^ V ori^nal h Mr. 
le Comte de Mercy , . . .* (Belgiojoso an Kaunitz, Bruxelles le 6. No- 
vembre 1784. Staatsarchiv). 

2) ,. . . Je pense comme V. E. que s'il est question de faire un 
trait^ de commerce, on ne sauroit mieüx faire, que de prendre poiir base, 
ainsi que le conseil des finances le propose, le traitä que les Provinces- 
ünies de 1' Amerique ont conclu avec la Hollande ... De mon c6t6 je 
communiquerai ce travail aux departemens auliques r^unis, pour avoir 
s'ils ont quelques observations ä faire lä dessus . . .* (Kaunitz an Bel- 
giojoso, Vienne le 17. Novembre 1784. Staatsarchiv). 

8) Copie d'un P. S. de S. E. Mr. le Comte de Mercy- Argenteau k 
S. E. Mr. le Comte de Belgiojoso, ddo. Paris le 6. Novembre 1784 (Bei- 
lage einer Relation Belgiojoso's an Kaunitz vom 9. November 1784. 
Staatsarchiv). Zugleich schrieb Mercy an Belgiojoso : »Aprfes l'expödition 
de ce Courier je vais ^crire ä Mr. Franklin pour 1' informer de 1' avis du 
conseil des finances, r^lativement k la forme que Ton pourroit donner 
ä un traitö de commerce entre les 6tats de S. M. et les ^tats-Unis de 
r Amerique «. Ob Mercy wirklich an. Franklin geschrieben, ist uns un- 
bekannt. 
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hätte, einen Handelsvertrag nur mit Eücksicht auf die bel- 
gischen Provinzen zu schliessen — das aber stand Kaui^itz 
völlig ferne. Vielmehr scheint Graf Mercy in seinen Gesprächen 
mit den amerikanischen Ministem ausschliesslich eine Handels- 
verbindung der Vereinigten Staaten mit den Niederlanden her- 
vorgehoben zu haben, worauf jene Entgegnung erfolgte; im- 
merhin lässt sich aus dieser die gute Absicht des Congresses 
ersehen. 

Kaunitz konnte nun um so eifriger daran gehen, den 
belgischen Entwurf mit Eücksicht auf Innerösterreich zu er- 
gänzen i). Zuvor waren aber noch die Gutachten der erblän- 
dischen Hof- und Landesstellen über den abzuschliessenden 
Handelsvertrag in Erwägung zu ziehen 2). 



IV. Abtheilung. 

Die' Gründung einer österreichisch-amerikanischen 

Gesellschaft in Triest. 

Am 4. September 1784 schickte Kaunitz der Vereinigten 
Hofkanzlei „einen vorläufigen Bericht" Beelen's aus Phila- 
delphia „ über verschiedene dortige Handelsgegenstände**, ferner 
eine Abschrift des Congressantrages mit der darauf dem Grafen 
Mercy erteilten Weisung und ersuchte sie sowol ** um Anhand- 
gebung desjenigen . . ., was hiebei die Erblande insonderheit 



1) Vergl. : ,► . . Je ferai V usage convenable de l'avis de Mr. le 
Comte de Mercy au sujet du trait^ ä conclure avec les l^ats am^ri- 
cains . . (Kaunitz an Belgiojoso, Wien 20. November 1784. Staats- 
archiv). 

2) Die Ausarbeitung eines Staatsvertrages, welcher sowohl den nieder- 
ländischen als den innerösterreichischen Verhältnissen entsprechen sollte, 
musste durch die verschiedene Legislation ungemein erschwert werden ; 
das wäre aber völlig weggefallen, wenn die unterhandelnden Theile beider- 
seits übereingekommen wären, zwei Verträge abzuschliessen. 
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betreffen könnte'^ als auch, sich mit der ungarischen und sie« 
benbüigiBchen Hofkanzlei in^s Einvernehmen zu setzen^). 



1) Anhang S. Diese Note ist im Concepte und mit F bezeichnet 
als Beilage der Weisung Kaunitz an Mercy vom 4 September 1784 im 
Staatsarchive enthalten. Die Originalnote müsste demnach im Ministerium 
des Innern aufbewahrt sein, war aber nicht aufzufinden. Eine nähere 
Bestimmung , des vorläufigen Berichtes * Beelen's finden wir in dem in Bei- 
lage U erwähnten Vortrage »des Triester- und Görtzerisch Gubemiums* 
an den Kaiser vom 1. März 1785, worin die Sendung von »drei Piecen 
des Freyh. von Beelen, in Betreff der Münze, des Mauthwesens und der 
Handlung der Vereinigten Staaten von Amerika* bestätiget wird. Beelen 
hat, wie ich aus seinen Relationen ersehen konnte, acht Schriftstücke 
über das amerikanische Münzwesen nach Brüssel gesandt ; das erste nun, 
da das zweite schon das Datum 24. Dezember 1784 trägt, hatte Kaunitz 
der Vereinigten Hofkanzlei sammt den weiteren Piecen Beelen's über 
Mauthwesen u. s w., welche sämmtlich Beilagen einer und derselben 
Relation waren, zukommen lassen ; Baron de Beelen sandte eine Note Q 
der Relation vom 21. Juni 1784 — diese Relation ist uns nicht erhalten 
— über das amerikanisahe Münzwesen, resp. über die Schätzung der 
Gold- und Silbermünzensorten in New- York nach Brüssel ein, wie aus 
einem »projet de r6ponse S. E. le Ministre pl6nipot«ntiaire a Mr. le 
Baron de Beelen ä Philadelphie, Bruxelles le 7. Aoüt 1784* (Berichte 
des Comit^ de commerce. Staatsarchiv) ersichtlich ist : es heisst daselbst : 
,. . . j' ai vu avec satisfaction par votre dernier rapport du 21. Juin, 

que vous avez continu^ d' y donner vos soins Je reprends main- 

tenant la suite des m^moires joints ä votre relation du 21. Juin ... Je 
ferai examiner par les officiers dA la monnoie ici, la note lit. Q de 
Tevaluation des especes monnoi^es d'or et d'argent ä New-York . . .* 
In derselben Relation berichtete Beelen auch über den »Artikel Lein- 
wand*: ». . . sur la pi^ce lit, P. je trouve deux remarques ä faire; je 
ne doute pas que les n^gocians flamands ont d6jä recueilli les 6claircis- 
semens dont ils peuvent avoir besoin au sujet des toiles, mais il sera 
toujours fort utile que vous informiez quelles sortes de toiles peuvent le 
mieux se d6biter ; et que vous tachiez de comparer avec les nötres, Celles 
qui viennent d'aiUeurs, pour les qualit^s et les prix en gän^ral. Ce ne 
sera qu' apres que vous aurez eu le temps de quelques mois d' exp6rience, 
que vous poun'ez me procurer lä-dessus des informations qui pourront 
diriger ceux de la Flandre ; eutretemps, Celles que vous m' avez remises 
par votre relation du 21. Juin seront toujours utiles* Endlich hat auch 
Beelen ein Schriftstück S über »die neuen Zölle in New-York und Pen- 
sylvanien* eingesesendet,: ». . . La piece lit. S relative aux nouvelles 
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Erst am 31. März 1785 konnte die Vereinigte Hofkanzlei 
auf die Note der Staatskanzlei ihren Bericht erstatten, da sie 



douanes de New- York et de la Pensylvanie est tr^s-utile . . .* Die Re- 
lation vom 21. Juni 1784 enthielt auch eine Ahgchrift der uns schon 
bekannten Congressmassregel (vergl. pag. 78, Anmerkung S). Nach- 
dem also diese Relation vom 21. Juni 1784 alle in dem Vortrage des 
»Triester- und Görtzerisch Guberniums* angegebenen Piecen in Betreff 
der Münze, des Mauthwesens und der Handlung der Vereinigten Staaten 
von Amerika* enthalten hat, ist sie es sicherlich gewesen, deren bezüg- 
liche Schriftstücke von Eaunitz an die vereinigte Hofkanzlei abgeliefert 
wurden, nachdem Belgiojoso die ganze Relation an die Staatskanzlei ab- 
geschickt hatte :>.... La piece lit. £ est d' autant plus utile, qu\ eile 
consiste en ^claircissemens pratiques ; et eile passera ä Vienne avec les 
autres . . .* (was diese Note £ enthielt, ist uns unbekannt; es findet 
sich weiters keine ^Erwähnung über sie). Nachdem eine Relation Beelen's 
vom 25. April 1784 am 7. August desselben Jahres von Belgiojoso an 
die Staatskanzlei abgeliefert wurde: »apres un long silence de Mr. de 
Beelen j'ai re^u de lui le rapport ci-joint date du 25. Avril dont je viens 
de recevoir le double par une autre voie . . . (Belgiojoso an Kaunitz, 
Bruxelles le 7. Aoüt V784. Staatsarchiv) und nichts über Münz- und 
Mauthwesen enthielt, ist die Relation Beelen's vom 21. Juni, da Beelen 
in der Zwischenzeit keinen Bericht nach Brüssel gesandt hatte, zweifellos 
nach dem 28. August nach Wien abgeschickt worden: Je viens de re- 
cevoir un nouveau rapport de Mr. de Beelen, qui ä premi^re vue me 
paroit assez interessant . . . et j' aurai V honneur de le porter ^galement 
a la connaissance de V. A. . . .< (Belgiojoso an Kaunitz, Bruxelles le 
28. Aoüt 1784. Staatsarchiv). Der nächste Bericht Belgiojoso's ist vom 
18v September 1784, aber ohne £rwähnung Beeien's, dessen Relation 
also in der Zwischenzeit nach Wien gesendet worden sein muss. Die 
bezügliche Berichterstattung Belgiojoso's ist unbedingt im Laufe der Zeit 
in Verlust gerathen, was genau damit übereinstimmt, dass auch die von 
ihr begleitete Rotation Beelen's nicht aufzufinden ist. AufiGa.llend ist 
nur, dass von einem vorläufigen Berichte £rwähnung gethan wird, 
worunter man in der Regel einen ersten Bericht zu verstehen genöthigt 
wäre. Die erste Relation Beelen's seit seiner Abreise von Brüssel ist 
datirt aus Havre de Gräce vom 1. August 1788 : >. . • Je joins ä cette 
occasion ici la copie d* une lettre que je viens de recevoir de Mr. le 
Baron de Beelen dat6e du Havre de Gräce le 1. du courant . . .* (Bel- 
giojoso an Eaunitz, Bruxelles le 9. Aoüt 1788. Staatsarchiv. Beilage: 
Le Baron de Beelen ä S. £. le Comte de Belgiojoso. Du Havre de Gräce 
le 1. Aoüt 1788. Das Original dieses Schreibens Beelen's fehlt). Der 
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in der Zwischenzeit mit der ungarischen nnd siehenbürgischen 
Hof kanzlei und mit dem Gubemium von Triest in Verbindung 
wegen der einzuholenden Gutachten getreten war^). 



erste Onginalbericht Beelen'a aus Pbiladelphia, welcher uns erhalten ist, 
ist vom 26. April 1784; doch hat Beelen welche nach Brüssel gesandt, 
die vom 11. September, 1. und 7. November 1788 datirt waren: J'ai 
re9u successivement Vos rapports du 11. Septembre, 1. et 7. Novembre 
demier . . . (S. E. ä Mr. le Baron de Beelen-Bertholff . . . Bruxelles le 
23. Avril 1784. [Berichte des Comit6 de commerce. Staatsarchiv]). Folg- 
lich ist die erste aus America datirte Relation Beelen*s vom 11. Sep- 
tember 1788 — wie wir wissen, langte Beelen am 9. September 1788 
in Philadelphia an (vergl. pag. 51) — und diese könnte, wenn sie sich 
über verschiedene Handelsgegenstände und das amerikanische Uandels- 
wesen verbreitet hätte, demnach Anspruch auf die Bezeichnung eines 
»vorläufigen Berichtes« machen; aber, soviel aus dem Antwortentwurf 
ersichtlich, enthielt sie nichts hierüber; über die beiden anderen Rela- 
tionen schweigt das Comit^ de commerce. So also ist es erst die Rela- 
tion vom 21. Juni 1784, in welche;r Beelen, der inzwischen genügende 
Erfahrung hatte sammeln können, »einen vorläufigen Bericht* über die 
amerikanischen Handelsverhältnisse gegeben hat. 

1) Anhang T. Der Geschäftsgang war folgender: Kaunitz ertheilte 
am 4. September 1784 der Vereinigten Uofkanzlei den Auftrag, an die 
ungarische und siebenbürgische Hofkanzlei zu schreiben, (vergl. Anhang S.). 
Die Thätigkeit jener erstreckte sich nun nach zwei Richtungen : erstens 
kam sie dem Auftrage betreff der ungarischen und siebenbürgischen 
Hofkanzlei nach, wie aus der folgenden Weisung der Letzteren ersicht- 
lich ist — aber das entsprechende Schriftstück ist uns weder im Staats- 
archive, noch im Ministerium des Innern erhalten. Die ungarische und 
siebenbürgische Hofkanzlei schrieb ihrerseits an das Gubemium von 
Fiume (Anh. T.); der Bericht dieses Guberniums ist uns ebenfalls nicht 
erhalten, obwohl er der Note der Vereinigten Hofkanzlei beigeschlossen 
war, während das Schreiben der ungarischen und siebenbürgischen Hof- 
kanzlei im Concepte sich im Pester Archive finden müsste. Zweitens 
schrieb die vereinigte Hofkanzlei am 9. September an das Gubemium 
von Görtz und Triest (Anhang ü), das Gutachten der Triestiner Handels- 
börse einzuholen — diese wurde im Jahre 1755 errichtet (LöwenthalJ. : 
Geschichte der Stadt Triest 193) — , welchem Auftrage das Gubemium 
nachkam (Anh. U). Das Gutachten der Handelsbörse ist uns ebenfalls 
nicht erhalten, obwohl in der Note der vereinigten Hofkanzlei dai-auf 
Bezug genommen wird (Anh. T.); femer schrieb das Gubemium an die 
Direktoren einer Triestiner Handelsgesellschaft (Anh. ü.), deren Gutachten 

Schütter, Oesterreich und Amerika 1. 7 



- n ^ 

Von diesen sind uns nur drei erhalten: das der Ver- 
einigten Hof kanzlei, das des Guberniums von Triest und jenes 
„des Handelshauses der privilegirten Gesellschaft von Triest 
und Fiume *). Aus jedem dieser drei Schriftstücke erhellt, dass 
die gegenseitige Oleichstellung mit der meist begünstigten 
Nation das Hauptmoment des österreichisch - amerikanischen 
Handelsvertrages bilden sohlte; so hatten die Begünstigungen 
ft&r die österreichischen Untertanen folgende zu sein: das Vor- 
recht der meistbegünstigten Nation in Mautgebühren umd Ge- 
richtsangelegenheiten ^); die Einräumung derselben Rechte, 
welche die Gonsuln der meist begünstigten Nation gemessen, 
für die in den amerikanischen Häfen und Provinzen anzu- 
stellenden österreichischen Gonsuln^); die Erstreckung der Zoll- 
begünstigungen für die auf österreichischen Schiffen verladenen 
und nach Amerika bestimmten österreichischen Waaren auf 
die ausländischen und mit österreichischen Schiffen dahin ein- 
geführten Erzeugnisse*). Dem entsprechend sollten den aus 
den Vereinigten Staaten entweder auf amerikanischen, öster- 
reichischen oder französischen Schiffen in die österreichischen 
Häfen kommenden amerikanischen Erzeugnissen und auch den 
von der Flagge der Vereinigten Staaten gedeckten fremden 
Waaren im Zollwesen die Vorrechte der meistbegünstigten 
Nation eingeräumt, und dem Gongresse bewilligt werden, Kon- 



uns erhalten ist (Anh. Y.)« Es ist zwar für sich in den Akten des Staats- 
archivs aufbewahrt, trägt nicht die Bezeichnung Nr. 1. A. 2. (vergl. 
Anh. U.), ist jedoch an das Gubemium von Triest gerichtet, von beiden 
im Vortrage dieses Guberniums benannten Direktoren eigenhändig unter- 
schrieben, bezieht sich auf das Parere des Börsenamtes (vergl. Anh. Y.) 
und stimmt endlich mit der Zeit vollkommen überein, so dass es wohl 
keinem Zweifel unterliegt, dass jenes Schriftstück die vom Triestiner 
Gubemium mit Nr. 1, A. 2. bezeichnete Akte ist, d. h. dem Yortrage 
des Guberniums war eine Copie dieser Akte beigeschlossen, welche Copie 
jedoch später in Yerlust gerathen ist. 

1) Anhang Y. 2) Anhang \j. (a). 8) ibid. (o). 

4) ibid. (d, e). 
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suln tmd Viceoonsuln in den österreichischen Häfen anzu- 
stellen^). 

Gegen diese von dem Gabernium von Triest gemachten 
Vorschläge, hatte die vereinigte Hof kanzlei folgendes einzu- 
wenden^): mit Becht hob sie hervor, dass die Haltbarkeit der 
Basis des projektirten Vertrages, wie die meist begünstigte 
Nation behandelt zu werden, insofeme eine vor der Hand frag- 
liche sei, als die nordamerikanische Bepublik ihr Zoll- und 
Handelssystem noch nicht geregelt habe. In der Tat befand 
sich der junge Staat in derselben Lage wie ein Schuldner, 
welcher seinen alten Verpflichtungen noch nicht gerecht wor- 
den ist, aber nichts destoweniger neue eingeht; desshalb meinte 
die Vereinigte Hofkanzlei ganz richtig, dass der Grad des 
Nutzens, ut natio amicissima behandelt zu werden, vor dem 
Abschlüsse der Verträge mit Frankreich und England keines- 
wegs mit Bestimmtheit angegeben werden könne'). 

ViTas nun einen der wesentlichsten Momente des Vertrages 
betrifft: die Gleichstellung österreichischer Waaren mit fremden, 
aber von der österreichischen Flagge geschützten Erzeugnissen, 
so anerkannte zwar die Hofkanzlei die Vorteile, welche im 
Hinblicke auf die von dem Gongresse in Vorschlag gebrachte 
Navigationsakte, der erbländischen Schiffiahrt aus einer Sonder- 
stellung erwachsen könnte, doch beschränkte sie, damit nicht 
zu viel verlangt werde, die Forderung einer solchen Begün- 
stigung blos darauf, wälsche Waaren in die Ladung aufnehmen 
zu dürfen, wogegen sie betonte, dass es in diesem Falle 
schwer wäre, die amerikanische Bepublik einer entsprechenden 
Gegenleistung zu versichern — beruhte ja doch der öster- 
reichische Commerz zur See auf dem Systeme der Freihäfen, 
welche, wenn sie auch einen ausgebreiteten Zwischenhandel 



1) Anhang U. 2) Anhang T. 

8) Der Handelsvertrag der Vereinigten Staaten mit England wurde 
erst am 19. November 1794 abgeschlossen und von Washington ratifi- 
cirt; er enthielt für die britische Nation so grosse Vortheile, dass ihn 
die Republikaner in den Strassen von New- York verbrannten. (Vergl. 
Hildreth : History of the United States of America IV. 546). 

7* 
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vermiiteln konnten, den Amerikanern nur dann grossere Vor- 
teile verschaffen konnten, wenn die Zollgesetze des Binnen- 
landes eine entsprechende Erleichterung des Transitoverkehres 
zu gewähren ^im Stande waren. 

Hingegen machte sie auf ein wichtiges Moment aufmerk- 
sam, um die Vereinigten Staaten der österreichischen Regie- 
rung verbindlich zu machen, nämlich auf „eine Vermittlung 
in Ansehen der Barbaresken^. Mit den übrigen von dem Gu- 
bernium von Triest gemachten Propositionen erklärte sie sich 
völlig einverstanden. 

Was die Bestallung von Consuln betrifft, hatte der Baron 
de Beelen schon in einer Weisung vom 14. November 1784 
auf die Notwendigkeit solcher, Handels- und Schifffahrtsbeamter 
hingewiesen 1). Aber das Comite de Commerce bemerkte, es 
seien bisher zu wenig österreichische Schiffe nach Nordamerika 
gekommen , und die gegenseitigen Handelsunternehmungen 
noch zu gering, als dass man schon jetzt angeben könne, in 
welchen Häfen der Vereinigten Staaten Consuln angestellt 
werden sollten 2); die Wahl schon ergäbe Schwierigkeiten, denn 
man könne einerseits dazu nicht Personen bestimmen, welche 
bereits mit anderen vielleicht mit Oesterreich im Handel riva- 
lisirenden Nationen in Verbindung ständen 3), und anderseits 

1) » Je yais maintenaut r^pondre a Yos deux r^lations du 

14. Novembre et du 18. Decembre demiers. Les observations que Yous faites 
au commencement de la premiere de ces deuz r^lations, sur la nomi- 
nation de six consuls pour les Hollandois dans les diff<§rentes colouies, 
sont bien justes ; et Yous avez expose la n^cessit^ d^ avoir de pareils 
consuls d'une fa9on si Evidente qu'on ne peut s'y refuser ... * (Rap- 
port du Comite le 10. Octobre 1785. Staatsarchiv). 

2) ,. . . . mais le peu de navires et d' expäditions de commerce 
entre les ports de Flandre et ceux du Littoral adriatique avec les Colo- 
nies-Unies de 1' Am^rique, est cause que non seulement on ne peut gueres 
pr6voir k präsent dans quels ports de 1' Amärique il conviendroit d' avoir 
des consuls, . . .* (ibid.). 

8) . . . J'ajauterai encore qu'il ne conviendroit nullement d'em- 
ployer comme consuls ceux qui auroient d^ja les liaisons directes ou 
des commiasions d*autres puissances, qui seroient nos rivales en fait de 
commerce . . .* (ibid.) 
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sei zu berücksichtigen, ob ein Bürger der Vereinigten Staaten 
wegen der amerikanischen Vorurteile gegen persönliche Aus- 
zeichnungen, darnach streben werde, die Stelle eines öster- 
reichischen Consuls zu bekleiden 1). 

Vorläufig sah man von einer solchen Ernennung ab und 
verschob sie auf den Zeitpunkt der Unterzeichnung des Han- 
delsvertrages und der Ermächtigung Beelen's, einen offiziellen 
Charakter zu entfalten^); doch erhielt dieser, um schon jetzt 
das Material für künftige Entscheidungen gesammelt zu haben, 
den Auftrag, seine über das Consulatswesen in Nordamerika 
gemachten Erfahrungen in ein methodisch geregeltes System 
zu bringen, und auf Grundlage eines solchen einen Instruc- 
tionsentwurf auszuarbeiten, nach welchem man sich seiner Zeit 
bei der Bestallung von Gonsuln zu richten hätte ^). 



1) . . . maie dans ce cas, il raste ä yoir si Ton trouverait des par- 
ticuliers am^ricains ou autres, qui voulussent se charger d* une cor- 
re»pondance comme consuls ... et qui, malgr^ les pr^jug^s am^ricains 
sur les decorations personelles, seroient assez sensibles k une distinction 
de confiance de la part d'une grande Cour comme la nötre, pour y r^- 
pondre par une activit^ satisfaisante . . . (ibid.)- 

2) , . . .Vous pr^voyez bien que jusqu' ä ce quo notre Cour alt fait un 
tniite de commerce avec la nouvelle R^publique, et jusqu'a ce que 
Vous soycz autoris^ ä d^ployer un caractere public, il ne peut pas 6tre 
(luostion de donner des commissions de conuls . . . (ibid.) 

8) , . . . . mais Vous pourriez d^s-ä-pr^sent tächer d' ajouter de nou- 
volles informations ä Celles que Vous auriez d6jä, sur le personnel de 
ccux a qui V on pourroit o&nr le consulat, si pas dans plusieurs endroits 
a la fois, ä V exemple des Hollandois, du moins dans quelques - uns, tels 
que Charlestown et New- York . . . J' ajouterai encore . . . qu' en mdme 
temps il faudroit que Vous tächiez de d^couyrir quelles peuvent etre les 
les fonctions et Operations de consuls hollandois ou &an9ai8; quelles 
exemptions ou prörogatives utiles ou honorifiques ils ont r^ellement dans 
les endroits oü ils resident; s'ils re^oivent quelques honoraires ou r^tri- 
butions de la part des puissances dont ils tiennent leurs commissions ; 
quelle est la conduite qu' ils ont ä. tenir envers les navires et n^gocians 
de leur nation, et toutes les autres circonstances qui pourroient däter- 
miner un bon cboix de notre part, par ce que, sans imiter servilement 
ce que les autres puissances peuvent avoir fait, cbacune selon ses ma- 
ximes, il est n^anmoins prudent de cönsulte)* et de discuter ces exem- 
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Hieraus geht zur Genüge hervor, welches Interesse man 
dieser so wichtigen handelspolitischen Institution entgegen- 
brachte, welche durch die Entstehung der neuen Bepublik 
zwar einen grösseren Spielraum gewann, aber in den kom- 
menden Jahren erst zu eigentlicher Bedeutung gelangen sollte. 

In derselben Zeit, in welcher man sowol von Seiten 
Belgiens als Innerösterreichs die Präliminarien des Vertrages 
aufzustellen bemüht war, bildete sich in Triest eine »Oester- 
reichisch - Amerikanische Gesellschaft*, deren Bedeutung darin 
liegt, dass sie die gegenseitig gewünschten Beziehungen zu 
fördern berufen schien. 

Diese Gesellschaft war das Eesultat glücklicher Handels- 
unternehmungen nach Nordamerika, welche von einem Manne, 
namens Georg Simpson geleitet wurden, der insoferne unsere 
vollste Beachtung verdient, als er mit in die Eeihe jener ge- 
hört, welche nicht in Oesterreich geboren, die österreichisch- 
amerikanischen Handelsinteressen zu fördern suchten. Georg 



ples. Je Vous prier, Monsieur, de vouloir bien travailler le plutöt pos- 
sible ä un plan m^thodique sur ce point important, dont le r^ultat 
comprendroit un projet d' Instructions ä donner aux consuls qua notre 
Cour 6tabliroit dans les Colonies-Unies . . .* (ibid.). Am 28. Juli 1787 
kam der Baron de Beelen dieser Weisung nach. , . . . Je fiis charg^ . . 
par d^pSche de V. E. du 10. Octobre 1785 de travailler h un plan m6- 
thodique sur V Etablissement des consuls k faire dans les Colonies-Unies 
de r Am^rique lorsque notre Cour aura fait un traitE de commerce avec 
la nouvelle REpublique, et de liü präsenter un proj6t d' instruction y 
relatif . . . J' ai tachE de d^duire par le memoire et le projet d' instruc- 
tions ci-joints, que V. E. m'a chargö de lui präsenter tout ce qui m'ä 
paru pouvoir rencontrer les vues et volont^s supörieures k cet Egard, je 
le präsenter sans correction . . . a T approbation de V. E. . . . « (Beelen- 
Bertholff an Belgiojoso, Philadelphia 28. Juli 17 87. Staatsarchiv). Das 
Memoire und der Instruktionsentwurf sind im Anhang W. abgedruckt. 
Ich glaube schon hier bemerken zu können, dass die Weisung vom 
10. October 1785 eine der letzten, wenn nicht selbst die letzte war, 
welche an Beelen erlassen worden ist ; denn in den Berichten des ComitE 
de commerce findet sich kein Entwurf zu einer späteren und ferner be- 
zieht sich Beelen in seinen nächsten Relationen auf keine nach dem 
10. Oktober 1785 ertheilte Weisung. 
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Simpson, von Gebart ein Engländer, trat, nachdem er schon 
seit längerer Zeit in Triest ansässig war, in den österreichi- 
schen üntertaneuverband , und wurde von Joseph II. jener 
Handelsunternehmungen wegen mit dem Grade eines Capitain^s 
ausgezeichnet ^). 

Unter seiner Führung stand eine im Jahre 1783 nach 
Philadelphia^ unter kaiserlicher Flagge segelnde Schiffladung >). 
Das betreffende Fahrzeug « le Capricieux * war das erste, welches 
aus Triest in den Hafen von Philadelphia gelangte; und zwar 
musste dies vor dem 1. November 1783 der Fall gewesen 
sein'). 

Den grössten Teil seiner Ladung setzte Simpson vorteil* 
halt ab, wogegen ein Hauptartikel österreichischer Industrie, 
schlesische Leinwand, wegen des hohen Preises und der ge- 
ringen Nachfrage unverkauft blieb; ebenso erging es dem 
Kohkupfer*). 



1) Anhang U. 2) ibid. « 

8) J'ai inform^ V. £. par ma lettre additionnelle ä mon mpport du 
Premier de Novembre, de Tarrivöe dans ce port du navire de TViest^e, 
le Capricieux, portant pavillon imperial. II est command6 par le capi- 
taine Simson, Irlandois de nation, et stabil avec sa fainille k Trieste . • . 
C'est le Premier bd.timent qui est arriv6 de Trieste dans ce port . . . 
(Navire de Trieste le Capricieux, capitaine Simson ... Sa cargaison. Son 
S^jour ä Pbiladelphie. Achat d*un second navire par ce capitaine. Sa 
cargaison [Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Pbiladelphie le 25. Avril 1784. 
^^taat«archiv]). Die Relation vom 1. November 1788, auf welche hier 
Bezug genommen wird, ist uns nicht erhalten. 

4) »... . les vins, les liqueurs de Bosetti de Trieste, les bottes — 
cet article coute S et 4 florins d* Allemagne k Yienne etc., on n' a pas ici 
une paire des bottes communes en dessous d' une guin^e, — souliers, 
chapeaux, gobelet« . . . une partie de coton ont 6te trfes bien vendus 
et sans retard ; les toiles de Silesie et autres ne sont pas encore k beau- 
coup pr^, et sur ce que j' entemoignai ma surprise fond^e sur le haut 
prix et la recherche des toiles en g^n^ral . . . quant au cuivre, article 
d' autant plus essentiel qu' il tient du-ectement au tr^sor royal, on a vendu 
d'abord et trfes avantageusement tout ce qui etoit ouvr6, mais pas du 
tout le cuivre brut au point mäme que Simson m'a dit qu'il le r^pen- 
dra en retour , . .* (ibid.). 
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In Maryland kaufte Simpson ein neues Schiff an, das er 
„ Comte de Brigido • taufte, und. welches unterdessen unter der | 
Führung eines anderen Seemannes, mit einer Ladung Taback, 
aus dem Hafen von Baltimore nach Triest absegeln sollte^). 

Dieses wird wol dasselbe Schiff gewesen sein, von welchem 
in dem Vortrage des »Triester Guberniums* vom 1. März 1785 
Erwähnung getan wurde*), nur ist es, wie wir aus verläss- 
licherer Quelle wissen, nicht in Philadelphia, sondern in Bal- 
timore gekauft worden. 

Simpson beabsichtigte erst in einigen Wochen nach Triest 
zurückzukehren, wo er im September 1784 anzukommen hoffte 8); 
doch segelten beide Schiffe Ende August ab und langten gegen 
den 9. November glücklich in Triest an*), so dass die Fahrt 



1) »On lui. a demand^ ici huit pences par livre pour en polir quel- 
ques pi^ces dont il se proposoit de faire usage dans le nouveau navire 
qu'il a acbet^ et qu'il fait inaintenaiit mettre en 6tat dans le Mary- 
land . . . Ce nouveau navire sera lanc^ dans peu de jours pr^s de Bal- 
timore 80U8 le nom de 8. E. le Comte de Brigido et fera volle de la 
directement sur Trieste k pavillon imperial avec une cargaison de tabac 
du Maryland et sera sous le commandement d' un homme de mer que 
Simson a amen6 avec lui . . . (ibid.). Einem blosen Untergebenen wird 
wohl Simpson nicht solches Vertrauen geschenkt haben; und in der 
That war jener Seemann, welcher Wouters hiess und in Antwerpen ge- 
boren war: » Le capitaine Simson a amene avec lui un commis 

nomm^ Wouters natif d' Anvers * (ibid.) der Bruder eines der Direktoren 
der uns schon bekannten Triestiner Jlandelsgesellschaft : » . . . C est par 
le fr^re d'un des directeurs de la Compagnie de Trieste, nomm6 Wou- 
ters, Anversois, qui vint V annee demiere k Philadelphie avec le navire 
de Trieste, le Capricieux . . . .* (Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Phila- 
delphie 14. Novembre 1784. Staatsarchiv). 

2) Vergl. Anhang TJ. 

S) >n fera volle lui m§me d*ici dans quelques semaines aussi en 
droiture sur Trieste, oü il espfere d'arriver au mois de Septembre pro- 
chain . . . (Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Philadelphie le 25. Avril 1784. 
Staatsarchiv). 

4) J' appris par la lettre ci-jointe de S. E. le gouvemeur de Trieste, 
Comte de Brigido, l'heureuse arriv6e dans ce port des deux navires im- 
p^riaux^ et Triestins, le Capricieux et le Comte de Brigido, qui firent 
volle Tun de Philadelphie et Tautre de Baltimore vers la fin d'Aoüt 



I 

I- 
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etwas über zwei Monate in Anspruch genommen hatte, was 
insofeme ein er&eulicher umstand war, als ein und dasselbe 
Schiff zwei Fahrten von Triest nach Nordamerika und zurück 
in vierzehn Monaten, wenn nicht in einem Jahre zurückzu- 
legen im Stande war; dadurch musste^die Triester Schififahrt 
in bedeutender Weise gehoben werden, indem sie alle Artikel, 
welche aus den österreichischen Erbländem vorteilhaft in den 
Vereinigten Staaten abgesetzt werden konnten, nunmehr in 
verhältnissmässig kurzer Zeit dahin einzufuhren in der Lage 
war^). 

Da Simpson seine Ladung mit Gewinn verkauft hatte, 
stand die Ausrüstung eines zweiten Unternehmens von Seiten 
der Triester Handelsleute zu erwarten, da ein solches von dem 
Erfolge des ersten abhängig gemacht wurde ^). 



demier . . .* (Note J. : navires de Trieste le Capricieux, Capitainc Sim- 
8on, et le Comte de Brigido, capitaine Charles Cullen. [Beelen-Bertholtt' 
an BelgiojoBO, Philadelphia le 21. Mars 1785. Staatsarchiv]). Der Brief 
des Grafen Brigido an Beelen ist vom 9. November 1784 und im An- 
hang X aufgenommen; doch geht aus diesem Briefe blos die Ankunft 
Simpsons in Triest hervor. 

1) ». . . nouvelle d'autant plus agr^able que cette navigation eüt 
lieu avec plus de promptitude qu' on pouvoit V esperer et qu' eile semble 
etre une preuvc qu' un meme bätiment peut faire deux voyages de Trieste 
dans TAm^rique septentrionale en quatorze mois si pas dans un an . ., 
il y a lieu de presumer que les Triestins feront par eux memes dans ce 
continent, la meilleure partie de Timportation de tous les articles qui 
des Ätats h^r^ditairep de S. M. l'Empereur au de \h du Rhin, convien- 
nent et peuvent se placer avantageusement dans les marches de V Ame- 
rique« (Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Philadelphie le 21. Mars 1785. 
Note J. Staatsarchiv). 

2) »J'ai beaucoup insist^ pour savoir de ce capitaine s'il enga- 
geroit ses commetans et associ^s ä faire des exp^ditions ulterieures 
de Trieste sur Philadelphie, attendu qu' il m' avoit dit en arrivant 
ici qu* on n' en feroit plus aucune jusqu* h ce que le bon ou le mauvais 
succes de celle ci puisse d^terminer avec connoissance de cause . . . .^ 
(Navire de Trieste le Capricieux, capitaine Simson. Sa cargaison son se- 
jour ä Philadelphie. Achat d' un second navire par ce capitaine. Sa 
cargaison. [Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Philadelphie le 25 Avril 1784. 
Staatsarchiv]). Es is auffallend, dass Georg Simpson den Baron de Beelen, 
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In der Tat wurden im Jahre 1785 abermals zwei beträcht- 
liche inländische Ladungen nach Nordamerika abgefertigt^). 
Das werden wol die beiden Schiffe »le Capricieux* und ^le 
Comt« de Brigido^ gewesen sein, welche nach der Belation 
des Baron de Beelen zu schliessen, am 21. März 1785 im 
Hafen von Philadelphia vor Anker lagen 2). 

Die glücklichen Erfolge dieser ersten Unternehmungen 
führten endlich zur Gründung der „ Oesterreichisch - Amerika- 
nischen Qesellschaft*. Der Prospekt derselben trägt das Datum 
des 27. Juli 1785 und ist von vier Direktoren, namens de 
Strohlendorf, Belletti, C. D. Maffei und Simpson unterschrie- 
ben^); die wesentlichsten Momente, nach welchen er zusam- 



welcher doch die Handelsinteressen nicht nur der belgischen Provinzen, 
sondern auch der übrigen Erbländer in den Vereinigten Staaten vertrat, 
sehr wenig Vertrauen entgegenbrachte : » . . . . mäis il ne m* a jamais 
donne un r^ponse bien cath^gorique lä dessus . . . Ne pourrois-je pas 
entrevoir les motifs de sa retemie sur ce point . . .« (ibid.). Ja Simpson 
musste sogar Zweifel in die Sendung Beelen*s gehegt haben :».... La 
gazette de cette ville du 1 2. de fevrier demier aiant annonc^ article de 
Vienne sous la date du 18. Septembre, que Ton notifie par ordre de 
r Empereur a tous nögocians que S. M. m* a envoi^ h Philadelphie comme 
conseiller de commerce, en m'ordonant de traiter avec les Am^ricains 
et que tous ceux qui nögocient dans cette partie du monde, auront a 
s' adreser ä moi, le capitaine Simson m' ^crioit le meme jonr le billet ci- 
joint (Anhang Y), qui contient V extrait de cette gazette anglaise. II me 
requera de lui dire si le contenu de cet article est vrai, tel qu'il est 
rapporte, j'y fis la röponse y marigin^e (Anhang Y) en me r6f<§raut ä 
ce que je lui avois dis de bouche lors de son arriv^e, c'est ä dire que 
je suis conseiller de commerce de S. M. l'Emp.* (ibid.). Simpson hatte 
auch eine unvortheilhafte Meinung bezüglich des Hafens von Ostende, 
wohl wegen der gefährlichen Einfahrt: »Cet officier maritime ne fera 
jamais voile sur Ostende: il ne m'a pas 6i6 possible de le dissuader de 
Topinion d^savantageuse qu'il a con^u de ce port* (ibid.). 

1) Vergl. Anhang A. A. 

2) Vergl Anmerkung 4, pag. 104. 

0) Anhang Z. Ausser dieser Gesellschaft bestand eine »privilegirte 
Handlungsgesellschaft in Triest und Fiume*, deren Chefs die uns schoh 
bekannten Herren Frohn und Baraux waren (Löwenthal J. : Geschichte 
der Stadt Triest I, $01 ; ver^l. die Nachricht bei Beelen in der Anmer- 
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mengestellt war, sind folgende: der gemeinschaftliche Fond 
soll auf fünfhunderttausend Oulden in tausend Aktien ä fiinf- 
hundert Oulden festgesetzt werden; jeder der vier Direktoren 
soll dem andeien gleichgestellt und Besitzer von mindestens 
zwanzig Aktien sein ; in den in Triest abzuhaltenden General- 
versammlungen soll jeder Besitzer von zehn, zwanzig Aktien 



kung 1 p. 104 und den im Anhang V. aufgenommenen Vortrag der » Direzione 
della casa di commercio della Comp. priv. di Trieste cd Fiume* an das 
TrieBtiner Gubemium. Aus dem Vortrage des letzteren votn 1, März 
1785 (vergl. Anhang U) und jenem vom 12. August desselben Jahres 
(vergL Anhang A. A*) geht hervor, dass es eben diese Gesellschaft ge- 
wesen sein musste, in deren Vertretung Georg Simpson im Jahre 1788 
die Fahrt nach Philadelphia unternommen hatte ; nunmehr erhob sich 
im Jahre 1785, durch sie in's Leben gerufen, die österreichisch-ameri- 
kanische GeseUschafb. Dass beide Gesellschaften neben einander be- 
standen, geht aus einer Relation Betlen's vom 18. Oktober 1785 an den 
Fürsten Kaunitz hervor: »il y a de ma connaissance dans ce moment 
deux associations distinctes ä Trieste pour le commerce avec la nouvelle 
R^publique ... * (Le Faron de Beelen-Bertholff an den Fürsten Kaunitz, 
Fhiladelphie le 18. Octobre 1785. Staatsarchiv. Es musste also Beelen 
in der Zeit vom 27 Juli bis 18. Oktober 1785 von der Gründung der 
zweiten Gesellschaft unterrichtet worden sein, und zwar auf folgende 
Weise: am 18. Oktober 1785 lag das Schiff »Le Comte de Brigido* im 
Hafen von Philadelphia vor Anker :».... Le navire Triestin, le Comte 
de Brigido . . ., va faire voile mercre<ly 20 de ce niois directement sur 
Trieste . . .* [ibid.], und da es, wie wir wissen, am 2l. März 1785 sich 
ebenfalls im Hafen von Philadelphia aufgehalten hatte, musste es, und 
zwar nach dem Juli desselben Jahres eine neue Fahrt nach Nordame- 
rika unternommen und dem Baron de Beelen jene Nachricht überbracht 
haben). Bezüglich der Direktoren der österreichisch-amerikanischen Ge- 
sellschaft ist folgendes zu erwähnen: Belletti, welcher mit dem Vor- 
namen Franz Dominik hiess und k. k. Commercienrath war, bekleidete 
die Würde eines k. portugiesischen Generalconsuls und zugleich die 
eines grossherzoglichen Consuls in Triest; erstere Würde hatte er noch 
1794 inne, während die Consulstelle für Toskana in diesem Jahre ein 
gewisser Tomasini bekleidete; 1795 war die portugiesische Consulstelle 
unbesetzt und es scheint B. zwischen 1794 und 1795 gestorben zu sein; 
Maffei, Karl von, war 1785 bis 1795 päpstlicher und maltesischer Consul 
in Triest. (Hof- und Staats-Schematismus 1785, 491; 1794, 489; 1795, 488), 
Ueber Strohlendorf konnte ich nichts in Erfahrung brin^i^. 
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eine Stimme, beziehungsweise zwei Stimmen haben; aber ein 
Aktionär kann höchstens zwanzig Stimmen repräsentiren, wo- 
gegen die kleineren Aktionäre sich zu zehn Aktien also einer 
Stimme zusammenfinden dürfen; die Gesellschaft soll fiin&elm 
Jahre bestehen, nach welcher Zeit eine Generalversammlung 
zusammen zu treten hat, um über ihr ferneres Schicksal zu 
entscheiden ; sie soll den Namen „ Oesterreichisch- Amerikanische 
Gesellschaft' fähren; jedem Aktionär, mit Ausnahme der vier 
Direktoren, soll es gestattet sein, seine Aktien zu verkaufen; 
Kontrakte, Wechsel, Briefe sollen stets von zwei Direktoren 
unterfertigt werden; bei Strafe des Verlustes seiner Aktien 
soll kein Direktor, weder im eigenen Namen noch in dem 
eines Anderen, eigenen Handel nach Amerika betreiben, sogar 
einem solchen auf die Dauer von drei Jahren nach zurück- 
gelegter Amtstätigkeit entsagen; am 1. November 1785 soll 
die erste Generalversammlung eröffnet werden i). 

In einem Vortrage an den Kaiser vom 12. August 1785 
hob das Triester Gubernium den Nutzen hervor, welcher dem 
Staate in kommerzieller Hinsicht aus jener Gesellschaft er- 
wachsen, könnte*'^), welche nunmehr den Schwerpunkt des öster- 
reichisch-amerikanischen Handels nach Triest zu verlegen be- 
rufen schien. 

Joseph IL dürfte darauf hin die üeberzeugung gewonnen 
haben, dass diese ersten schüchternen Versuche eines trans- 
atlantischen Handels die Keime der späteren maritimen Grösse 
Triests enthielten 3). 



1) üeber das weitere Schicksal dieser Gesellschaft geben uns die 
Akten des Staatsarchives keinen Aufschluss 

2) Anhang A. A. 

8) Ich glaube nicht unerwähnt lassen zu dürfen, dass sich Kaiser 
Joseph II. am 8. September 1785 von Lafayette, welcher damals in der 
österreichischen Hauptstadt weilte, in eingehender Weise über die Ver- 
einigten Staaten nnd deren Handel belehren Hess und durch seine mannig- 
fachen Fragen ein grosses Intere8«e für Nordamerika an den Tag zu 
legen schien. (Vergl Lafayette to Washington, Vienna, 8. September 
1785. Correspondence of the American Revolution, ed. Sparks IV, 116). 
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Am 5. September 1785 ersuchte die vereinigte Hofkanzlei 
den Fürsten Kaunitz ,sicli zu Gunsten der besagten Sozietät 
bei den Vereinigten Staaten durch die gewöhnlichen Ministe- 
rialwege nach Thunlichkeit zu verwenden • *), welchem Wunsche 
der Staatskanzler durch eine am 1. Oktober 1785 an den Grafen 
Mercy erlassene Weisung entsprach*). 



V. Abtheilung. 

Die kaiserliche Resolution, einen Freundschafts- und 
Handelsvertrag mit den Vereinigten Staaten abzn- 

schliessen. 

Ein in Folge der Entstehung der österreichisch-amerika- 
nischen Gesellschaft vorauszusehendes glückliches Anbahnen 
zum Abschlüsse des Handelsvertrages war um so wünschens- 
werter, als die inzwischen ausgebrochenen ZwistigkeitenJosephslI. 
mit der Bepublik Holland es dem Wiener Hofe erschwerten, 
sich ernstlich mit dem Handelsvertrage zu befassen^). 

Thomas Jefferson^), dessen Aufenthalt in Europa nicht 



1) Nota der vereinigten B.-Oe Hofkanzley, den 5. September 1785, 
die sich zu Triest formirende österreichisch-amerikanische Handlungs- 
gesellschaft betreffend ; F. 62. Staatsarchiv. Vergl. die kaiserliche Reso- 
lution zum. Vortrage des Triester Gubemiums. Anhang B. B. 

2) »Comme V. E. verra par le prospectus ci-joint, les principaux 
negocians de Trieste se sont reunis pour fonner une soci^te de com- 
merce austrio-am^ricaine ... Et corame . . . T Empereur ne peut qne 
se flatter que le Congrfes g6n6ral et les F^ats-Unis se porteront volon- 
tiers ä seconder les Operations de cette compagnie par les secours et les 
faciliter dont de nouveaux ^tahlissemens de ce genre ont un besoin ur- 
gent dans leurs commencemens, S. M. Vous ordonne, Monsieur, de Vous 
en ouvrir k Mr. le Ministre des dits 6tats et de requ^rir h cet effet ses 
bons Offices aupr^s de ses commettans . . .* (Kaunitz an Mercy, Vienne 
le 1. Octobre 1785. Staatsarchiv). 

8) Vergl. Anmerkung 4 Seite 115. 

4) Dieser war inzwischen zum Nachfolger des im Juli 1785 nach 
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80 sehr wegen seiner Leistungen daselbst als yielmehr wegen 
seiner streng demokratischen Beurtheilung der europäischen Zu- 
stande die denkwürdigste Periode seines Lebens ausmachte^), 
teilte keineswegs die Meinung jener, welche dem Kaiser in 
seinem Konflikte mit Holland das Becht zusprachen, durch die 
Aufhebung des im Frieden zu Münster aufgestellten vierzehnten 
Artikels, welcher den Holländern die Sperrung der Scheide 
einräumte, , zu zernichten, was nur die Gewalt und Ungerech- 
tigkeit bindet'^). Hat aber nicht die amerikanische Bepublik 
ebenfalls gegen hergebrachte Bechte, welche ihre politische 
wie kommerzielle Selbständigkeit in Fesseln schlugen, durch 
siebzehn Jahre, und zwar mit dem Bechte eines Jeden ange- 
kämpft, der die Kraft und den Beruf in sich fühlt, dasjenige 
au&uheben, was durch neue Verhältnisse den Anschein des Un- 
gerechten angenommen ? Und doch hat der Vertreter jener Be- 
publik Joseph II, welcher — abgesehen von der Schleifung 
der Barrieren, deren Mitbesatzungsrecht von Seiten Hollands 
„eine Störung der territorialen Einheit der österreichischen 
Niederlande* war — durch die Aufhebung obigen Artikels 
nicht nur den niederländischen Handel neu beleben wollte, 
sondern damit auch allen Nationen die freie Schiffiahrt auf 
der Scheide in Aussicht stellte 8), mit folgenden Worten ge- 
geisselt: «Der Kaiser scheint den Buhm des Schreckens jenem 
der Gerechtigkeit vorzuziehen; und, um diese eitle Leiden- 
schaft zu befriedigen, stösst er einen Dolch in das Herz eines 
jeden Holländers, den keine Zeit mehr herausziehen wird*^). 

Amerika zurückgekehrten Franklin ernannt worden. (Yergl. Jefferson 
Thomas, the Writings of, CorgressauRgabe I. 68). 

1) yergl. Witt, Cornelia de: Thomas Jefferson 189. 

2) Sieben politische Fragen über die gegenwärtigen Staatsangelegen- 
heiten des Kaisers mit Holland I. 10. Diese Schrift besteht aus drei 
Theilen, von denen der erste im November 1784, der zweite im Jänner 
und der dritte im Juli 1785 in Frankfurt, von einem anonymen Ver- 
fasser herrührend, gedruckt ist. 

S) ibid. l. 8, 10. 

4) Jefferson t.o Colonel Monroe, Paris, July 5, 1785 (Jefferson Tho- 
mas, the Writings of, Congressausgabe I. 858). In einem andern seiner 
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Am 8. November 1785 kam uBter Vermittlung Frank- 
reichs, welches unmittelbar darauf einen Allianztraktat mit 
Holland abschlösse), der Friede zwischen dem Kaiser und der 
Republik zu Stande, in welchem Joseph IL, genötigt durch die 
Opposition Frankreichs, gegen eine geringe Entschädigung 
einen seiner Lieblingsentwttrfe au%eben musste^). 

Eaunitz wäre nunmehr, obwol in einer Zeit, in welcher 
der deutsche Fürstenbund den österreichischen Machtbestre- 
bungen entgegenwirkte, indem er das baierische Austausch- 
projekt Joseph's IL .einen mit so grosser Kunst angelegten 
Entwurf Oesterreichs, den die zwey grössten europäischen 
Mächte begünstiget hatten* yereitelte'), in der Lage gewesen, 
die Frage eines österreichisch-amerikanisphen Handelsvertrages 



Briefe gibt Jefferson eine Charakterschilderung Joseph's II., welche für 
uns um so interessanter ist, als sie uns belehrt, wie der Kaiser von dem Ver- 
treter einer Nation, mit welcher er einen Freundschafts- und Handels- 
traktat abzuschliessen gewillt war, benrtheilt wurde: »Er ist ein ruhe- 
loser, ehrsüchtiger Charakter, welcher nach ' Allem und Jedem strebt, 
Pläne anpackt, ohne das Mass der Eräfbe zu berechnen, die ihm ent- 
geg^wirken könnten, sie jedoch beim Anblicke einer standhaften Oppo- 
sition wieder fallen lässt ; hingegen besitzt er manche lobenswerthe Ab- 
sichten und viel Thätigkeit* (Jefferson Thomas, the Writings of, Con- 
gressausgabe L 400). Wie ganz anders lautet das Urtheil des weitaus 
älteren Franklin: »Ich hege grosse Achtung vor dem Charakter jenes 
Monarchen und denke, er würde mich, wäre ich einer seiner Unterthanen, 
als einen guten finden*. (Ii'ranklin to John Ingenhousz, Passy ä9. April 
1785. [FrankUn, the Works of, ed. Sparks. X. 163]). 

1) Dohm, Christian Wilhelm: Denkwürdigkeiten meiner Zeit ü. 24r>. 

2) Yergl. ibid. 240. 

8) ibid. III. 158. Ich erachte es hier am Platze, folgende interes- 
sante SteUe einer Relation Mercy's wiederzugeben : , . . . Herr Graf von 
Montmorin zog indessen sehr heftig gegen die falschen Grundsätze des Grafen 
von Vergennes los, als dei^jenigen, welcher den Austausch des Herzogthums 
Bayerns gegen die österreichischen Niederlande habe fehlschlagen machen ; 
diesem setzte er hinzu, dass, wenn es jemals thunlich seyn sollte, auf 
diesen Austausch wieder zurückzukommen, und er sich annoch im Mini- 
sterio befände, er zu diesem Anschlag mit grössfem Eifer die Hände 
biethen würde . . .* (Mercy an Kaunitz, Cheneyiäres nächst Pans den 
4. Jänner 1790. Staatsarchiv). 
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wieder au&unelimen, wenn nicht die Unterhandlungen des 
Grafen Mercy mit Jefferson, welcher sich noch imäier nicht 
dem österreichischen Gesandten als Naclifolger Franklin^s vor- 
gestellt hatte, einen längeren Aufschub erlitten hätten^). 

Aus dem Briefe Franklin^s an den Grafen Mercy vom 
30. Juli 1784 musste dieser notwendig folgern, dass Jefferson 
als nunmehriger Nachfolger des Ersteren die Unterhandlungen 

1) »Den Gegenstand der verehrlichsteu Zuschrift £). f. G. vom 1. d. 
welcher die einzugehende Commerzial-Verbindungen der neuen zu Trieat 
errichteten ÖBterreichisch-amerikanischen HandlungsgeBellachaft betrifft, 
habe ich wegen fortdauernder hiesiger Abwesenheit des amerikanischen 
Ministers, Monsieur Jefferson, noch nicht in Erfüllung bringen können . . *■ 
Mercy an Kaunitz, Fontainebleau den 18. Oktober 1785. Staatsarchiv). 
Inzwischen war ein Handelsvertrag zwischen den Vereinigten Staaten 
und Freussen am 10. September 1785 in Haag abgeschlossen worden 
(Martens: Recueil des principaux trait^s U. 566. [Irrthümlich nimmt 
Hildreth diesen Vertrag als schon im Juli 1785 geschlossen an, History 
of the United ^States of America III. 455]), worüber jedoch Kaunitz erst 
am 10. August, beziehungsweise nach dem 10. August 1786 sichere Kunde 

erhielt (» Ansonsten soll ganz neuerlich ein Freundschafts- und 

Handlungstraktat zwischen dem König in Freussen und den Vereinigten 
Amerikanischen Freystaaten in dem Hag behandelt und unterzeichnet 
worden sein . . .* [Mercy an Kaunitz, Faris den 10. August 1786. Staats- 
archiv]). Ich habe keinen Anhaltspunkt finden können, der darauf 
schliessen Hesse, dass Kaunitz vor dem 10. August 1786 irgend welche 
Nachricht über jenen Vertrag erhalten hatte, — In Paris beobachtete man 
»das grosseste Geheimniss darüber . . . und der amerikanische Minister 
M. de Jefferson, als er desswegen befragt wurde, gestand nicht ohne 
Mühe dessen Wirklichkeit ein * (Mercy an Kaunitz, Faris den 20. August 
1786. Staatsarchiv): wohl deshalb, weil der Vertrag vom Congresse noch 
nicht ratificirt war. Beelen, welcher darüber am besten hätte unter- 
richtet sein können, schrieb erst am 25. Februar 1786 folgendes nach 
Brüssel: »On apprend de New-York sous le date du 15. de ce mois 
qu'un trait6 de commerce entre le Boi de Frusse et les Etats-Ünis de 
l'Am^rique est sur le point d'^tre ratifi^ par le Congr^s: Philadelphia 
Feb. 15. By a gentleman just arrived from New-York we are informed 
that a treaty of commerce between the United States of America and 
the King of Frussia had arrived in that city, which, it was exspected, 
would be immediately ratified by Congress*. (Beelen-Bertholff an Bel- 
giojoso, Fhiladelphie le 25. F^vrier 1786. Staatsarchiv). 
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wegen des 2u schliessendeu Handelsvertrages, Ivelclie von 
Franklin trotz des Schreibens Mercy's vom 28. September 1784 
fallen gelassen wurden, wieder aufnehmen würde; und als 
Mercy am 9. Jänner 1786 dem Fürsten Kaunitz schrieb, dass 
ihm inzwischen eine Unterredung mit Jefferson betreff der 
österreichisch - amerikanischen Gesellschaft möglich geworden 
sei, konnte er nur folgendes nach Wien berichten: „Als ich 
letzthin den bewussten . . . Auftrag wegen der zu Triest neu 
angehenden Oesterr.-Amerikan. Handlungsgesellschaft gegen M. 
de Jefferson ausgerichtet, bezeigte er mir viele Bereitwillig- 
keit, seine Verwendung zu Gunsten besagter Gesellschaft bei 
dem Congress einzulegen, ohne dennoch den geringsten An- 
wurf zu machen, der auf einige weitere Kommerzial- Verbin- 
dungen mit unserem Allerhöchsten Hofe eine Beziehung gehabt 
hätte « J)- 

Erst als Mercy, welchem diese sonderbare Zurückhaltung 
des amerikanischen Ministers unbegreiflich sein musste, diesen 
bald nach Abfertigung obiger Belation darauf aufinerksain 
machte, dass sein an Franklin gerichtetes Schreiben völUg un- 
berücksichtigt geblieben sei, fand das Bätsei seine Lösung; 
denn Jefferson erwiderte dem Grafen, dass er zwar von einem 
Briefe Franklin^s, nichts aber von' der Beantwortung desselben 
gewusst und in Folge dessen immer auf ein Entgegenkommen 
von Seiten Mercy 's gewartet hätte 2) ; doch blieb er aber dennoch 
mistrauisch^), bis er den schriftlichen Beweis von der Rich- 
tigkeit der Aussage Mercy's, nämlich eine Abschrift der Ant- 



1) Mercy an Kaunitz, Paris den 9. Jänner 1786, Staatsarchiv. 

2) Jefferson to Mr. Adams, Paris, January 12. 1786 (Jefferson Thomas, 
the Writings of, Congressausgabe I. 511). 

8) > We remitted all further discuasion tili he should send me a copy 
of his letter. He has not yet done it, an I doubt whether he has not 
forgotten the substance of his letter, which probably was no more than 
an acknowledgment of the receipt of Dr. Franklin's, and a promise 
to transmit it to his court. If he had written one proposing Conferences, 
it could never have got safe to Dr. Franklin.* (ibid. 511.) 

Schütter, Oesterreich and Amerika I. 



wort des Letzteren an Franklin vom 28. September 1784 in 
Händen hatte ^). 

In Zusammenliaug dasiit müssen wir es bringen, dass 
JefiPei-son, als er mit Adams und Franklin die verschiedenen 
Vertreter der europäischen Mächte am Hofe von Versailles 
nach dem Grade ihrer Geneigtheit, Handelsverbindungen mit 
der nordamerikanischen Bepublik einzugeben, zu prüfen be- 
müht war, Oesterreich mit in die Beihe jener Staaten zu stellen 
schien, deren Minister sich indifferent gezeigt hatten, und über 
welche er spöttisch und im stolzen Selbstbewusstsein seiner 
amerikanischen Nationalität folgendes schreibt: „Sie schienen 
in der Tat nur das von uns zu wissen, dass wir Bebellen sind, 
welche Glück gehabt, als sie das Joch des Mutterlandes von 
sieh geworfen ; ohne irgend ein Verständniss sowol für unseren 
Handel, welcher stets ein Monopol Englands war, als auch 
über den beiderseits gleich vorteilhaften Waarenaustausche zu 
besitzen, wollten sie sich so lange reservirt verhalten, bis sie 
klarer sehen könnten, was für Beziehungen nutzbar mit uns 
angeknüpft werden könnten* 2). 

Diese Vorsicht hätte wohl Jefferson, abgesehen davon, 
dass er in Folge der letzten Eröffnung Mercy^s überzeugt sein 
musste, dass er diesen mit Unrecht in die Beihe der „ indiffe- 
renten^ Minister gestellt, den betreffenden Staaten keineswegs 
zum Vorwurfe machen sollen ^), da ja die nordamerikanischen 
Verhältnisse gerade damals weder in politischer noch in kom- 
merzieller Hinsicht besonders Vertrauen erweckend waren. 

Da sich inzwischen Jefferson mit seinem Kollegen Adams, 



1) Jefferson to John Adams, Paris, January 12. 1786.. Das war ein 
zweiter Brief, den J. unter demselben Datum an Adams, wie den ersten 
abgesandt hatte. (Jefferson Thomas, the Writings of, Congressausgabe 
I. 511). 

2) Jefferson Thomas, the Writings of, Congressausgabe I. 62, 68. 

£) Jefferson begann am 6. Jänner 1821 seine Memoiren zu schreiben 
(vergl. ibid. I. 1). 



■ 
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welcher in London weilte^), verständigt b) und bald Kackrickt 
Yon diesem erhalten hatte, bedurfte Mercj, um die Verband^ 
lungen, welche bis zum 12. Mai 1786 abgesehlossen sein 
mussten, da bis zu diesem Termine blos die Vollmachten der 
amerikanischen Minister sich erstreckten, wieder aufnehmen 
zu können, noch die Instruktionen, welche die inneröster^ 
reichischen Länder betrafen^), da er blos die von Seiten der 
Niederlande erlassenen, und zwar, wie wir wissen, schon seit 
dem 28. Oktober 1784 in Händen hatte. 

Während Eaunitz im Begriffe stand, die Aeusserungen 
der inuerösterreichischen. Hof- und Landesstellen nach Brüssel 
zu senden, damit sie, nach genommener Einsicht daselbst, dem 
Grafen Mercy übermittelt würden*), traf es sich, dass Jefferson 



1) Adams wurde am 24. Febmar 1785, also wenige Tage vor Er- 
nennung Jefferson's zum Nachfolger Franklin's, als bevollmächtigter Mi^ 
nister an den englischen Hof berufen, da der jüngere Pitt sich geneigt 
zeigte, in Unterhandlungen betreffs eines Handelstraktates zu treten. 
(Hildreth : History of the United States of America lU. 455, 456). 

2) ». . . I shall be anxious . . . to receive yoar sentiments on the 
subject . .* (Jefferson to John Adams, Paris, January 12. 1786 [Jef- 
ferson Thomas, the Writings of, Congressausgabe I. 512]), 

8) »Als ich letzthin mit dem amerikanischen Minister Mr. Jefferson 
zusammentraf, eröfihete er mir, dass er bereits von seinem GoUgen 
M. Adams aus London Antwort erhalten, und er somit sich im Stande 
fände, wann immer es mir gefällig seyn würde, wegen eines abzu- 
schliessenden Commerzientraktates mit mir in Behandlung zu treten; er 
sey mit den nöthigen Vollmachten versehen und habe er bei näherer 
Einsicht dieser letzteren wahrgenommen, dass deren Dauer sich bis auf 
den 12. des nächstkünftigen Monats May erstrecke; er hoffe demnach^ 
dass wir bis dahin etwas Schliessiges würden zu Stande bringen können. 
Ich beschränkte mich ihm hierauf zu erwiedem, wie ich zwar mit hin- 
länglichen Instructionen abseiten tles niederl. Gouvernements versehen 
sei ; jene aber in Ansehung der übrigen k. k. Erblanden annoch erwartete, 
und würde ich nach deren Ankunft ihn davon sogleich verständigen, um 
die Unterhandlung anfangen zu können . . .* (Mercy an Eaunitz, Paris 
den 15. Homung 1786. Staatsarchiv). 

4) »Gleichwie die mögliche Handelsverbindungen der Erbländer mit 
den amerikanischen Freystaaten hauptsächlich die Niederlanden betreffen, 
und die diesfällige Unterhandlung aus eben diesem Grunde bis zur gänz- 

8* 
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Von Adam^ aufgefordert wurde, sich schleunigst nach London 
zu begaben, da sich daselbst Symptome einer günstigen Dispo- 
sition zu den Vereinigten Staaten geoffenbart hätten, worauf 
Ersterer am 1. März die Beise dahin antrat^). 

Während inzwischen die beiden amerikanischen .Minister 
sich in London, aber vergebens bemühten, einen Handelsver- 
trag mit England zu bewerkstelligen^), unterbreitete Kaunitz 
die Angelegenheit des österreichisch-amerikanischen Traktates 
dem Kaiser, dessen Besolution dahin ging, den Abschluss eines 
Freundschafts- und Handelsvertrages mit den Vereinigten 
Staaten anzunehmen, jedoch unter gewissen Stipulationen^), 
welche im folgenden Abschnitte erörtert werden sollen. 



liehen Ausgleichung der Irrungen mit Holland versparrt werden musste ; 
so werde ich gegenwärtig nicht säumen, die hierüber von hiesigen Stellen 
erhaltenen Aeusserungen dem Niederländischen Gouvernement mit dem 
Auftrage zuzuschicken, selbige nach genommener Einsicht an E. E. un- 
verzüglich zu befördern, und auch mit jenen Anmerkungen zu begleiten, 
welche etwa deren Combinirung mit dortigem Handelsinteresse erheischen 
dürfte. (Kaunitz an Mercy, Wien den 19. Homuug 1786. Staatsarchiv). 

1) JefFerson Thomas, the Writings of, Congressausgabe I. 68. 

2) Vergl. Jefferson, the Writings of, Congressausgabe I. 68 ; Witt, 
Comelis de: Jefferson 154. 

8) »Monsieur le Comte de Mercy, m'ayant inform^ . . . que Mr. Jef- 
ferson, Ministre actuel des ^tats Am^ricains k la Cour de France, avoit 
r6nouvell6 la proposition d' un tait^ de commerce avec la Cour Imperiale, 
et n'y ayant plus de difficult^ aujourd'hui, d' en ouvrir la n^gociation, 
que les demiers difförends avec la Hollande avoient fait suspendre; je 
viens de soumettre cet objet ä la d^terminatien finale de TEmpereur. 
Comme d'un c6t6 le gouvemement g^nöral ä r^connu Tutilit^ pour les 
Pais-Bas d'un pareil trait^ avec les Etats-Unis de TAm^rique, qui ren- 
fermeroit les principales stipulations de leur trait6 de commerce avec 
la Hollande, du 28. Octobre 1782 ef que de Tautre les gouvememens 
de Trieste et de Fiume se sont bom^s dans leurs avis k r^prösenter, que 
quelque soit la nature et la possibilit^ des liaisons de commerce, prati- 
cables entre nos ports allemands et TAm^rique septentrionale . . . . il 
seroit n^anmoins absolument impossibile qu'il s'en 6tablisse j'amais, si 
nos sujets n'y obtiennent les pr^rogatives des nations les plus favo- 
ris^es : Sa Majeste a daign^ approuver la conclusion d' un trait^ ou Con- 
vention d' aniiti^ et de commerce avec les dita £tatB-UnJs ... * (Kaunitz an 
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Wir wenden uns nun zur Frage: in welchem Sinne er- 
achtete Jefferson ein mit Oesterreich zu schliessendes üeber- 
einkommen als für die Vereinigten Staaten vorteilbringend, da 
er es in kommerzieller Hinsicht als unbedeutend ansah? Die 
Antwort auf diese Frage haben wir darin zu suchen, dass 
JeflFerson seine Politik Oesterreich gegenüber von denselben 
Ursachen abhängig machte, welche schon den Congress zu der 
Antragstellung der uns bekannten Massregel bewogen hatte. 

Die amerikanischen Minister hatten es mit Bestimmtheit 
vorausgesetzt, bei ihrer Ankunft in Paris von allen Höfen 
Europas mit Anträgen einer gegenseitigen Handelsverbindung 
begrüsst zu werden — aber wie anders kam es ! Private Unter- 
nehmungen erfolgten zwar; um jedoch einen staatlich zu 
garantirenden Vertrag abschliessen zu können, mussten noch 
ganz andere Umstände, als das blose Interesse fiir die Sache 
in Erwägung gezogen werden ; war ja doch die Bepublik noch 
nicht abgeschlossen in sich selbst. Dieses Moment hat auch 
Jefferson hervorgehoben i). 

Die Instruktionen fiir die amerikanischen Minister besagten 
deutlich: diese sollten unterhandeln. Aber gerade in ihrem 
wesentlichsten Punkte misglückte. die Mission — Verträge mit 
jenen Nationen zu Stande zu bringen, welche amerikanisches 
Territorium besassen ;. erst in zweiter Linie sollten die anderen 
Mächte berücksichtigt werden, jedoch, Hess Jefferson durch- 
blicken, nur in der Absicht, dadurch England, Frankreich und 
Spanien gefügig zu machen 2); „im Falle eines Krieges*, schrieb 



Belgiojoso, Vienne le 22. Mars 1786. Staatsarchiv. Der entsprechende 
Vortrag fehlt.) 

1) *. . . In the present unsettled state of American commerce, J 
had as leave avoid all further treaties, except with American powers . .* 
(to John Adams, Paris, September 24. 1785. [Jefferson Thomas, the Wri- 
tings of, Congressausga.be I. 440]). 

2) ,. . . . Should these* — nämlich the powers having American 
territory — » continue to stand aloof, it may be necessary for the United 
States to enter into commercial regulations of a defensive nature. These 
may be embraced by treaties with the powers having no American ter- 
ritory . . .* (to John Jay, January 27 1786. [ibid. 524]), 
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jener an John Jay, »werden diese Traktate in der Tat von 
Wert sein, und in Friedenszeit würde das Ansehen des Kaisers, 
der an der Spitze der einen von. beiden Parteien steht, die 
gegenwärtig Europa zu teilen scheinen, auch das jener erhöhen, 
welche mit ihm verbündet sind — ein umstand, der in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge von uns nicht ganz und gar 
vernachlässigt werden darf**^). 

Ein in diesem Sinne „mit den kleineren Mächten* zu 
Stande gekommener Traktat, wäre also für Jefferson nur so 
lange von Interesse gewesen, als er den Abschluss der eigent- 
lich beabsichtigten Verträge zu beschleunigen oder doch zu 
veranlassen vermocht hätte — dann aber könnte er den Ver- 
einigten Staaten nur lästig und von Nachteil sein, da diese 
verpflichtet wären, den einmal eingegangenen VerbindUchkeiten 
nachzukommen ^). 

Amerikanischer konnte Jefferson nicht denken; aber ge- 
tadelt kann seine Gesinnung nicht werden: verrät sie doch 
gerade in der Form des ausgeprägtesten Egoismus den wahren 
Patriotismus des jungen Vertreters der jungen Republik. Und 
jener Egoismus ist nicht nur in Jefferson verkörpert, sondern 
charakterisirt auch den nordamerikanischen Staat in seiner 
Verfassung und in seiner Unabhängigkeit vom Auslande. 

Aus dem Bisherigen konnten wir also ersehen, dass Jef- 
ferson eine Handelsverbindung mit Oesterreich nicht so sehr 
in kommerzieller als vielmehr in politischer Hinsicht als vor- 
teilhaft för die Vereinigten Staaten erachtete s) und in diesem 
Falle auch nur in Rücksicht darauf, dass der Erzherzog Josef 
Kaiser von Deutschland war. 



1) ibid 524. 

2) ». . . Failing in the execution of . . . our capital objects, it has 
appeared to me tliat the pusbing tbe treaties witb the lesser powers 
migbt do US more barm tban good, by bampering tbe measures tbe 
states may find it necessary to take, for securing tbose commerci^l in- 
terests, by separate measures, wbich is refused to be done bere, in con- 
cert« (to Elbridge Gerry, Poris, Octobre 11. 1785 [ibid. I. 455]). 

S) Am 10. Mai 1786 scbrieb Jefferson an den Obersten Monroe: 
» ... in a comniercial view, no great good is to be gained by tbis ; but 
in a political one, it may be expedient*. (ibid. I. 566). 



in. Abschnitt. 

Die Geschichte der Unterhandlungen bis zu dem 

Abbruche derselben. 



I. Abtheilung. 

Der auch mit Rücksicht auf Innerösterreich umge- 
änderte Handelsvertrag. 

Nachdem Fürst Kauuitz die kaiserliche Besolution zum 
Abschlüsse des Handelsvertrages eingeholt und erhalten hatte, 
übersandte er am 22. März 1786 dem Grafen Mercy die Voll- 
macht zur Eröffnung und Abschliessung der Unterhandlungen 
mit den amerikanischen Ministeim^); da jedoch das baldige 
Erlöschen der Vollmachten der Letzteren in Aussicht gestellt 
war, hatte Joseph IL zugleich seine Einwilligung dazu gege- 
ben, dass „dem Niederländischen Gubernio die Behebung der 
sich allenfalls ergeben dürfenden Schwierigkeiten eingeräumt •* 
und dem Grafen Mercy «mit Einverständniss desselben die 
Berichtigung und formliche Abschliessung des Traktates anheim- 
gestellt werden sollte* 2). 



1) »Auf Veranlassung E. E. Postscripts vom 81. Jänner habe ich die 
endliche allerhöchste Bestimmung über die Unterhandlung und Schlies- 
Hung eines Handlungstraktates mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
ungesäumt eingeholt. Solcher zufolge werden E. E. mittelst anliegender 
Vollmacht zur Eröfiiiung und Abschliessung dieser Unterhandlung hin- 
länglich begwaltiget . . .* (Kaunitz an Mercy, 22. März 1786. Staats- 
archiv). 

2) Kaunitz an Mercy, 22. März 1786. (Staatsarchiv). 
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In Folge der Stellung Oesterreichs zu den Vereinigten 
Staaten von Amerik^., welchie eich in keiner Weise bemühii 
hatten, die Anerkennung ihrer Souyerainetät von Seiten Oester- 
reichs zu erlangen, war es vorauszusehen, dass die dem Grafen 
Mercy erteilte Vollmacht und zugleich der Eingang des Trak- 
tates in einer gewissen Form stipulirt sein mussten, welche 
es so zu sagen rechtfertigen sollte, dass Oesterreich einen Ver- 
trag mit einem Staate abzuschliessen gewillt war, dessen Sou- 
verainetät es offiziell nicht anerkannt hatte. 

Und in der Tat entnehmen wir der Weisung Kaunitz' an 
Mercy vom 22. März 1786 folgendes: „Da dieses die erste Ge- 
legenheit ist, in welcher der kaiserliche Hof gegen die neue 
Bepublik zur öffentlichen Sprachfiihrung kommet, so hat müssen 
dieser VoUn^acht und dürfte auch dem Eingang des Traktats 
eine solche Wendung gegeben werden, welche klar zu erkennen 
giebt, dass Sie es war, die zuerst das Verlangen mit Seiner 
kaiserl. Majestät in Freundschaffcs- und Handlungsverbindung 
zu tretten äusserte, und woduixh zugleich der Mangel der- 
jenigen Schritte und Demonstrationen gewissermassen ersetzt 
würde, die der erste Europäische Hof von der neu entstan- 
denen Macht nach erhaltener friedlichen Unabhängigkeit wohl 
hätte gewärtigen können*. 

Doch damit war es noch nicht abgetan: Da der kaiser- 
liche Hof im VoUbewusstsein seiner Superiorität vor den übrigen 
Höfen Europa's niemals gewillt war, nur einen Zoll von dieser 
Superiorität aufzugeben, was uns so recht bei den Unterhand- 
Joseph's IL mit Catharina II. im Jahre 1781 vor Augen tritt i), 
verstand es sich von selbst, dass dieses Moment auch in dem 
Vertrage mit den Vereinigten Staaten von Amerika besonders 
berücksichtigt werden musste; und in diesem Sinne haben wir 
folgende Weisung des Fürsten Kaunitz an Mercy aufzufassen: 
„Was ich noch zu E. E. vollständigen Belehrung über diesen 
Gegenstand hinzu zu setzen habe . . . betrifft das in künf- 
tigen möglichen Fällen beiderseits zu beobachtende Ceremoniel, 



1) Martens: Recueü des trait^s et conventioiis II. 102. 
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worüber allerdings zu wünpichen uud zu erwarten wäre, dass 
Yon Seite der Amerikan. Freystaaten dem Eaiserl. Hofe eben 
diejenigen Vorzüge eingestanden würden, welche demselben 
Yon keinem christl. Hofe streittig gemacht werden, da doch 
die Neuheit eines Staates keinen Grund zu einem Vorzug vor 
den übrigen abgeben kann. Hierüber werden E. E. während 
dem Lauf der Unterhandlung natürliche Gelegenheiten zur Be- 
merkung finden, wie man ungefähr von Seite der Amerikan. 
Staaten gesinnet seyn mag: sollte sich veroffenbaren, dass diese 
Gesinnung unserer Erwartung entspreche, so wäre es aller- 
dings gut in einem schicklichen allenfalls auch separirten 
Artikel noch deutlicher auszudrücken, als es der von mir vor- 
geschlagene Eingang des Traktats bereits andeutet, dass ge- 
dachte Freystaaten sich in Ansehung des Kais, königl. Hofes 
den allgemeinen unter christl. Mächten herkömmlichen Ver- 
hältnissen unterziehen wollten. 

Wenn nun zur Erreichung dieses Endzwecks nötig wäre 
in Ansehung der Vorzüge, Titulatur etc. der Amerik. Frey- 
staaten gleichfalls etwas Bestimmtes auf eine oder andere Art 
einzugestehen, so könnte ihnen die Farification mit andern 
Freystaaten (mit Ausnahme solcher, die regios honores ge- 
messen) und allenfalls auch mit den Holländern ohne Anstand 
eingeräumt werden. Sollte E. E. aber verspüren, dass erwähnte 
Gesinnungen über diesen Funkt nicht vergnüglich wären, so 
wollen dieselbe darüber von wirklicher Sprachfährung ab- 
strahiren, auch keine Besorglichkeit oder Verlegenheit zu er- 
kennen geben, noch etwas äussern, woraus die Amerikan. Be- 
vollmächtigten abnehmen könnten, dass wir nicht die Aner- 
kennung der Eaiserl. königl. Vorzüge schon als etwas, das 
keine discussion brauchte, von selbst supponirten *>). 
Staatskanzler dem Grafen Mercy dargelegt hatte, sollte der 
Eingang des Traktates also gegeben werden: ,Da der Kaiser 
und König von Ungarn und Böhmen von Seiten der Ver- 



1) Eine Absclirifb der Vollmacht Mercy's ist uns nicM erhalten. 
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Was nun den österreiclusch - amerikanischen Vertrag be- 
trifit, sollte dieser laut kaiserlicher Besolution seinem Wesen 
nach entsprechend den Abmachungen des holländisch - ameri- 
kanischen Vertrages vom Jahre 1782, welche auf die Grund- 
sätze der gegenseitigen Rechte der meist begünstigten Nation 
und auf die Befestigung und Ausdehnung des Systems der 
Neutralität zur See, Bezug hatten, abgeschlossen werden, 
9 jedoch mit den Aenderungen, Unterlassungen und Verbes- 
serungen, welche die Verschiedenheit der umstände und der 
Begierungen verlangen könnte*^). 

Nach diesen Gesichtspunkten hatte Eaunitz seine » Be- 
merkungen* verfasst, zu denen er durch die Artikel de& hol- 
ländischen Vertrages und die Vorstellungen des niederländischen 
Finanzrates aus dem Jahre 1784 veranlasst worden war, und 
welche er dem Grafen Belgiojoso zugleich mit der Weisung 
vom 22. März 1786 übermittelte«). 

Die Bemerkungen des Fürsten Eaunitz enthielten im We- 
sentlichen folgende Momente: Nach den Motiven, welche der 
einigten Staaten von Nordamerika .... über das Verlangen 
derselben unterrichtet ist, nicht allein mit Seiner kaiserlichen 



1) »S. M. a daignö approuver la conclusion d'im traite ou Conven- 
tion d'amiti^ et de commerce avec les ... Etats-Unis, qui ait poiir 
base: 1. Les stipulations du trait6 de la Hollande de 1784 qui servent 
ä ^teblir et ä d^veloper le principe de la communication r^ciproque des 
droits de la nation la plus favoris^e. 2. Celles quy y sont relatives a 
la confirmation et extension du Systeme salutaire de la neutralite 
maritime. Le tout avec les modificafions, ommissions et changemens, 
que la difF(§rence des circonstances et des gouvernemens pourront exiger *. 
(Eaunitz an Belgiojoso, 22. März 1786. Staatsarchiv). 

2) ». . . A cet effet, je vous communique, Monsieur, dans la pi^ce 
^galement ci-jointe, toutes les remarques particuli^res, dont les articles 
du dit traite de la Hollande et les observations redigees par le comitte 
des Tan 1784 sur ces memes articles m' ont paru susceptibles *. (Kaunitz 
an Belgiojoso, 22 März 1784. Staatsarchiv. Die Bemerkungen des Fürsten 
Eaunitz trugen die Aufschrift : , Remarques particuli^res sur le traite de 
commerce des HoUandois avec les Etats-Unis de 1782 r^lativement ä la 
redaction du nötre*. 
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und königlichen Majestät eine allgetneine und gegenseitige 
Freundschaft zu schliessen, wie sie zwischen Ihm und den 
übrigen christlichen Mächten besteht^ sondern sie auch viel 
ens^er zu knüpfen durch AbmachunfireH in Bezuir auf den Handel 
z JscheB Seinen Erbländem und den Vereinigten Staaten, 
welche Abmachungen auf den Prinzipien der Gegenseitigkeit, 
Freiheit und Gerechtigkeit gegründet sein sollen : so hat Seine 
kaiserliche und königliche Majestät Ihrerseits Bestimmungen 
kundgeben lassen, welche yoUinhaltlich denen der Vereinigten 
Staaten Ton Nordamerika entsprechen.'' 

Da die kaiserliche Besolution den bestimmten Auftrag er- 
teilte, ndass alle Vorteile nur zu Gunsten der österreichischen 
Flagge abgemacht werden sollen**) womit bedeutet wurde, 
dass Joseph II. nicht als Kaiser yon Deutschland, sondern als 
Erzherzog von Oesterreich und König von Ungarn und Böhmen 
einen Vertrag mit den Vereinigten Staaten von Amerika, zu 
schliessen gewillt sei, musste Kauniiz die ersten drei Artikel 
in entsprechender Weise umändern^). 

Die Artikel, welche schon vom niederländischen Finanz- 



1) Kaunitz an Beligiojoso, 22. März 1786. Staatsarchiv. 

2) »Sur Tarticle 1. Pour rendre la teneur de cet article conforme k 
la r^solution de Sa Majest^, il Qonvient d' y exprimer la restriction des 
effets du trait^, aux seuls sujets autricliiens, ä peu-pres en ces termes: 
,11 y aura une paix et amiti^ ferme inviolable et perp^tuelle entre 
TEmpereur et Roi de Hongrie et de Bobßme, ses heritiers et succös- 
seurs et entre les Etats-Unis de 1' Am^rique, ainsi qu' entre tous les peu- 
ples, provinces et d^pendances, sujets et habitans, tant des pays h6r6- 
ditaires de Sa Majest^ Imperiale et Rol'ale, que des dits Etats-Unis*. 

Sur les articles 2 et 8. 

Far la m§me consid^ration ces deux articles fondus en un seul peu- 
vent 6tre redig^s comme suit: 

jPour favoriser de part et d'autre la communication le commerce 
et la navigation des dits pays et sujets röspectifs avec toute V 6quite 
et la reciprocite possible, on est convenn d'etablir sur tous ces objets 
pour regle generale et inviolable, de se considerer et traiter mutuellement 
ä r 6gal des nations le plus favoris^es. En partant de ce principe, les 
sujets et vaisseaux autrichiens jouiront dan« toute T ^tendue des paYs ot 
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rate entweder aU völlig annehmbar befunden oder umgeändert 
und ergänzt worden waren, und gegen welche auch Kaunitz 
nichts Wesentliches einzuwenden hatte, waren folgende : Artikel 
IV 1), V«), VII und 1X3), XIII, XV, XVI, XVII, XVIII, XIX*); 



poBsessions des Etats-ünis, ainei que les sujets et vaisseaux des Etats- 
Unis, dans tous les pa'is et possessions h^r^ditaires de Sa Majest^ Im- 
periale et Roiale, de toutes les libert^s, Privileges, exemtions, dont y 
jouissent les antres nations cbretiennes les plus favoris^es, de meme 
qu'ils partidperont aussi de toutes Celles qui pourroient Stre accord^es 
k Tavenir de part ou d'autre^ ä quelqu'autre nation, et cela gratui- 
tement, si la concession est gratuite, ou en accordant la meme compen- 
sation si la concession est conditionelle ; la mSme regle s* observera pour 
le präsent et V avenir, ä T ^gard des droits et impositions de quelque 
nature qu' ils poissent §tre^ II ne semble pas n^c^ssaire d' ajouter ä cet 
article quelque clause d'^xclusion relative aux acquisitions que nous 
pourrions iaire avec le tems, en d' autres parties du monde, et dont nous 
Yondiions exclure les nations etrang^res puisqu'en tout cas cette ex- 
clusion des Am^ricains seroit de droit, en vertu de cet article des qu'il 
aurait lieu, pour les autres. On s'est abstenu d'ailleurs k desaein de 
comprendre outre les sujets et vaisseaux aussi nommement les produc- 
tions autricbiennes et am^ricaines dans cet article, puisque cela pour- 
rait donner lieu, ä des pr^tensions contraires ä notre Systeme des dou- 
anes *. 

1) ,Sur r article 4. 

Cet article est sans doute adoptable, comme le comite 1* a remarque, 
c^pendant il suffiroit de s'en tenir ä la stipulation generale, ce qui y 
est ajoute par raport aux enterremens et certificats paroissant etre su- 
perflu «, 

2) ,Sur r article 5. 

L'avis du comitte sur cet article est enticrcment fonde*. 

3) »Sur r article 7 et 9. 

L* article 7 n' est sans doute adoptable que dans le sens du committe. 
Au reste commes ces deux articles contiennent des stipulations dont 
r objet est ddjä. determine cbes nous, k la satisfaction de toutes les 
nations etrangeres, et qu' il ne peut etre r^fuse k nos sujets des qu' une 
autre nation en jouit dejä en Amörique, il semble que 1* un et 1* autre 
article pourrait §tre omis sans difficult6, sur quoi V on s' en remet toute 
fois k Tavis du gouvemement et de Monsieur T Ambassadeur*. 

4) »Sur les articles 18, 15, 16, 17, 18, 19 

II n'y a rien a objecter contre Tadoption en substance de ces ar- 
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der Artikel VI konnte, da er nicht in Einklang mit den in 
den übrigen österreichischen Erbländem herrschenden Gesetzen 
stand, unmöglich aufgenommen und musste desshalb in entspre- 
chender Weise umgeändert werden i). Der Artikel VIII sollte dem 
Inhalte der Artikel XI und XII der Verordnung Joseph's II. Yom 
12. Novemher 1785 bezüglich des Handels russischer Unter- 
tanen in den österreichischen Ländern, angepasst werden'). ■ 

üeber die Artikel X, XI, XII, XIV, XXIV, XXV, XXVI, 
welche sich sämmtlich auf die Grundsätze der Neutralität zur 
See bezogen, hatte Kaunitz zu bemerken, dass sie entsprechend 
den dieselben Prinzipien behandelnden Artikeln jener Verord- 

ticles; quant ä la forme on abandonne au gouYemement et k Mon- 
sieur r Ambassadeur de la regier comme il leur semblera le plus avan- 
tageuz, et avec teile r^flexion aux articles corr^Bpondans de notre ar- 
rang^ment avec la Rassie, qu'ils jugeront cony^nable et faisable*. 

1) sSur Tarticle 6. 

II est impoBsiblile 'de Tadmettre tel qu'il est: 

1 . Parceque les lois de la Hongrie sur les succ^ssions, s' opposent ä une 
stipulation aussi g^n^rale par les motifs contenus dans une note 
de la Chancellerie de Hongrie du 12. May 1785 relative ä un cas 
semblable d* abolition du droit d* aubaine, dont copie de trouye 
ci-jointe. (Die Absbrift lag nicbt bei). 

2. Parceque cbez nous tous les b^tages et biens qui sortent ä V 6tran- 
ger sont n^c^ssairement soumis aux impositons de 1' Erbsteuer et 
de r Abfahrtgeld, et qu* une exemtion de ces droits en faveur de 
PAm^rique, fayoriseroit trop V emigration yers cette contr^e d4jä assez 
consid^rable et s^duisante par eile mdme-; raisons qui s' appliquent 
aussi a la stipulation de Tarticle concemant les tutelles et cura- 
telles. Par ces motifs il conviendra de proposer pour modale sur 
cette mati^re Tarticle 28 de notre manifest'e pour le commerce 
avec la Russie, ou du moins de n' admettre que des exp6diens et des 
modifications parfiutement analogues*. Vergl. Ordonance de l'Em- 
pereur Joseph II., tonchant le commerce des sujets russes dans ses 
Etats. 12. Novembre 1785. (Neumann Leopold: Recueil des trait^s 
et Conventions L Art. XXVIII. 399). 

2) »Sur l'article 8. 

La teneur de cet article pourrait ^tre modelte sur celle des articles 
11 et 12 du manifeste pour le commerce de la Russie, concemant la 
raSme matiöre«. Vergl. Neumann Leopold: Recueil des trait^s et Con- 
vention» I 8«8. 
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mmg Joseph's II. umgeändert werden söUtek^); eWnso war 
der Artikel XX dem Inhiilte des Artikels X der Yerordntuig 
Joseph^s II. janzupassen ^). 

Der Artikel XXI eiTQgte in Kaunitz insoferne Bedenken, 
als er zwar verlangte, di^ßs die österreichischen Gonsnln in 
den Vereinigten Staaten dltselben Vorrechte gemessen sollten, 
wie die Consuln der befreundetsten Nation, was um so nötiger 
war, als Kaunitz voraussetzte, dass in Folge der Verschieden- 
heit der Begierungen, Gesftze, Gewohnheiten und in Folge 
der grossen Ausdehnung der amerikanischen Küsten, den öster- 
reichischen Consuln die weitgehendsten Funktionen und Hechte 
zugestanden werden müssten, welche jedoch den fremden Con- 
suln in Oesterreich nicht zugestanden wurden: Kaunitz sah 
recht wol ein, dass dieses 4^m Prinzipe der Gegenseitigkeit 
widersprach, wesshalb er es vprzog, sich an eine allgemeine 
Abmachung zu halten, imd erst, wenn die amerikanischen 
Minister sich damit nicht zufrieden stellen sollten, sich der im 
holländischen Vertrage stipulirton Abmachung anzuschliessen^). 



1) »Sur las artdcles 10, 11, 12, U, 24, 25, 26. r^latifs ä. la neutra- 
lit^ maritime, 

Par les motifs all^gues dans la lettre d'office, il seroit ä propos 
d'assimiler ces articies k ceux de notre dit manifeste qui roulent »ur 
les mSmes objets *. Vergl. Neumann Leopold : Becueil des trait^s et Con- 
ventions I. (Art. XIV.) 898. 

2) »L'articie 20. 

Sur le quel il doit n^nmoins dtje r^marqu^ que les plenipoten- 
tiaires russes ayant pareillement voulü atipuler V exemption de tout p^age 
dans le cas qui fait V objet de cet artiole, cela s' est troav4, incompa- 
tible avec les r^glements de nos ports, qui soumettent tout vaisseau 
entrant, ä mie r^tribution ponr droit dVancrage, d'ailleurs trds-modique 
en lui m§me. On ne pourra donc pas ge dispenser adopter lä dessus la 
toumure del'article 10 de notre manifeste*. (Vergl. Neumann Leopold: 
Recueil des trait^s et Conventions L 892, 898). 

8) »Sur Tarticle 21. 

11 conviendroit de stipuler, que les . . commissaires, jouiront dans les 
titats r^spectifs de m§mes Prärogatives que ceux des nations les plus 
favoris^es. Car il est träa-possible que, vu la difi^rence des gouverne- 
ments, loix et coutumes, et vu la grande 6tendue des cotes am^ricaiues, 
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Wir gelangen nun zu einer Lebensfrage des österreiehisch- 
amerikf^nischen Handelsiraktates, zu den vom niederländisehen 
Finanjqrate aufgestellten Artikeln XXII und XXIII. 

Wenn auch Kaunitz yom Grafen Mercy die bestimmte 
Nachrifibt erhalten hatte, dass die Einfuhrverbote des ameri- 
kanischen Congresses nur den Zweck haben sollten, England 
zu zwingen, in kommerzielle Verbindung mit seinen ehemaligen 
Colonien ^u treten^), und er meinen durfte, jene Massregeln 
würden nur einen yorübergehenden Erfolg haben, so dass es 
nicht notwendig erscheine, entsprechende Abmachungen zu 
tixiren, so erachtete Kaunitz es dännoch für wichtig, «dass 
tiraf Meroy gleich anfangs schon dem amerikanischen Ge- 
schäftsträger erkläre, dass es den flämischen Kaufleuten unmög^ 
lieh sein würde, Waaren nach Amerika zu yersenden, wenn man 
es sich vorbehalten sollte, selbe auf die Produkte und Erzeug- 



il seroit absojuineut nec^ssaire d^accorder k uob cousuls des fouctionfi 
et droits plua anxples, que n' en ont ahes nous les consuls ^trangers, sans 
que pQur cela Tint^ret des nations ^trang^res en soufi&e la moindre 
choae ; mais comine cela ue peut ^tre exprim^ sans cboquer en apparence 
la r^ci^rocit6, il seroit pr^f^rable de s' en tenir ä la stipulation g^n^rale 
ci-desBUs, si pourtant les plänipotentiaires am^ricains ne s' en contentent 
pas, on pourra m conformer k Celle du trait^ bollandois*. Vergl. Marr 
tens: Becueil doß principaux trait^s (article XXI) II. 265. 

1) Zufolge des von dem niederländiscben Gouvernement erbaltenen 
Auftrages babe icb unermangelt, bej erster Zusammenkunft mit dem 
amerikaniseben Minister M. de Jefferson denselben über die Bescbaffen- 
beit des einsweilen von dem Congress arretirten Yorscblages zu befi-agen, 
vermöge welcben nur den mit den amerikaniseben Ständen in wirk- 
lieben Handelsverbindungen stebenden Nationen erlaubet seyn solle, ibre 
eigene natürlicb^ oder fabrizirte Produkten mit Ausscbliessung aller 
fremden Waaren in Nordamerika einzufübren ? Auf diese meine Anfrage 
erwiderte er mir, dass ein dergleichen Vorschlag nur in Ansehung solcher 
Nationen, die mit besagten Ständen noch keinen Gommerzientraktat 
geschlossen hätten, vorgetragen, nicht aber von allen Provinzen ange- 
nommen worden sey; zudem könnte er mir im Vertrauen sagen, dase 
die hierunter geführte Absicht vorzüglich gegen England und dabin ge- 
richtet gewesen, andurch diese Krone zu einem Handlungseinverständnise 
die Hand zu foroiren . . -• (Mercy an Kaunitz, Paris den 81. Jänner 1786. 
Staatsarchiv). 
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nisse des Landes zu beschränken, und dass in gleiclier Weise 
eine Verbindung mit den deutschen Häfen nicht statt haben 
könnte, wenn den SchifPen yersagt sein würde, Waaren aus der 
LcYante und Italien zu fähren*^). 

Der Artikel XXVII, welcher sich weder im Handelsyer- 
trage mit Frankreich noch in dem mit Schweden fand^ sollte 
YöUig ausgelassen werden^). 

Was die sechs Separatartikel befrifipfc, hatte schon der 
niederländische Finanzrat erwähnt, dass die vier ersten an- 
nehmbar, die letzten zwei jedoch grossen Schwierigkeiten unter- 
worfen seien; mit der Annahme der ersten yier Artikel erklärte 
sich auch Eaunitz einverstanden, proponirte Jedoch, „ in einem 
einzigen Separatartikel zu bestimmen, dass man in Betreff der 
Wegnahme von Schiffen während eines Krieges beiderseits 
übereingekommen sei, die Bestimmungen der Artikel 1, 2, 3 
imd 4 des holländischen Vertrages anzuerkennen '3). Die beiden 
letzten Artikel sollten übergangen werden*). 



1) »Sur les articles 22 et 28. 

Le comitt^ remarque fort bien, qu'ils ne peuvent fEiire mati^re de 
notre trait^, qnant au deux articles qua le comitt^ a propos^ d*y sub- 
stituer, il s'est confirm^ depuis, et M. Jefferson, s'en est expliqu^ clai- 
rement vis-ärvis de M. le Comte de Merey, que les difförentes m^sures du 
Congr^B pour restreindre le d^bit des marchandises des nations qui n' au- 
roient pas conclu de trait^ de commerce avec eox, que ces mesures dia-je, 
n' ont d* autre but que de n^c^ssiter les Auglois k en conclure un de leur 
c6t^ ; il semble donc que ces dispositions n' auront que des effets partiels 
et passagers, et qu*on pourra se dispenser d*en venir h cet ^gard ädes 
stipulations expresses dans notre trait^ . . .* 

2) ». . . Tarticle 27, n'est pas du tout admissible et pourra d'au- 
tant moins §tre exig^ de la part des Am^ricains, qu'il ne se trouve ni 
dans le trait^ de commerce avec la France, ni dans celui avec la Su^e*. 

8) »Sur les 6 articles s^par^s, 

Le comit^ a fort bien jug6 que les quatre premiers sont adoptables, 
et que les deux d^rniers sont sujets ä de grandes dif&cult^. II conyien- 
dra donc de n' admettre que les premiers . . . • (Vergl. Martens : Recneil 
des principaux trait^s: IL 275 und Anhang R). 

4) ». . . ces deux derniers articles peuvent §tre omis sans incon* 
venient«. 
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Nachdem schon ein Monat zuvor, da Kaunitz diese seind 
Bemerkungen nach Brüssel gesandt hatte ^), die Vollmacht, den 
Handel auf die Dauer yon fünfzehn Jahren zu regeln, dem 
Congresse von allen Staaten, mit Ausnahme von Delaware, 
Süd-Carolina und Georgien, zugesichert worden war 2), war es 
vorauszusehen, dass alle Vorstellungen des Grafen Mercy Jef- 
ferson gegenüber fruchtlos sein würden, um so mehr, als Jef- 
ferson gleich Washington ein eifriger Verfechter der dem Con- 
gresse zu erteilenden und nun schon erteilten Vollmacht war^); 
so Hess er sich bei der Nachricht, dass der Staat Virginien 
sieht entschlossen habe, dem Congresse jene Vollmacht zu er- 
teilen, folgendermassen vernehmen: »Wenn man in Europa 
sehen würde, dass alle unsere Staaten dazugebracht werden 
könnten, darin wettzueifem, was die Generalversammlung von 
Virginien beschlossen hat, so würde dies einen völligen Um- 
sturz der Meinung über uns, und zugleich Achtung vor uns 



1) Am 1. April 1786 bestätigte Belgiojoso den Empfang aller Schrift- 
stücke : J' ai re9u bier les lettres que V. A. m' a fait V honneur de m' ^- 
crire le 22 Mars. Je vais esaminer ä fonds tout ce qui conceme le trait^ 
de commerce dont il est question avec les Am^ricaina, et je me fais 
reproduire ä cet effet les actes anterieurs pour 7 faire toutes les combi- 
aisons n^c^ssaires, et en communiquer le r^sultat ä Mr. le Comte de 
Mercy- Argenteau. J'aurai Phonneur d' en compter en m§me tems ä V. A. . . « 
(Belgiojoso an Eaunitz, Bruxelles le 1. Avril 1786. Staatsarchiv). 

2) Vergl. pag. 81. 

8) In einem Briefe an Mr. Henry sprach sich Washington, wie folgt, 
über jene Vollmacht aus: »As I have ever been a friend to adequate 
powers of Congrefess, without which it is evident to me we never shall 
establish a national character, or be considered as a respectable footing 
by the powers of Europe, I am sorry I cannot agree with you in sen- 
timent not to enlarge them for the regulating of commerce*. (Washing- 
ton to James Mr. Henry, in Congress, Mount Vernon, 22. August 1785. 
[Washington George, the Writings of, ed. Sparks. IX, 124]). In einem 
Briefe an Madison vom 80. November schreibt er: »I hope, the resolu- 
tions, which were published for the consideration of the- House, respec- 
ting the reference to Congress for the regulation of a commercial System, 
well have passed*. (Washington George, the Writings of, ed. Sparka. 
IX 145). 

Schütter, Oesterreich und Amerika I. 9 
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hervormfen; stets sollte man vor Augen haben, das3 Belei- 
digung und Krieg nur die 'Folgen davon sind, dass sieh der 
nationale Charakter nicht Achtung verschaffen kann; so lange 
die Staaten yereinzelt Bestimmungen aufstellen, welche sich 
auf den Verkehr mit fremden Nationen beziehen, eben solange 
werden die von ihnen ausgehenden regellosen Zustande an- 
dauern, welche uns den fremden Nationen gegenüber in Miss- 
kredit bringen müssen ^^). 

Da also vorauszusetzen war, dass Jefferson in keiner Weise 
Oesterreich oder zum Mindesten den Niederlanden eine ausser- 
gewöhnUche Begünstigung in Aussicht stellen würde, hielt man 
es dennoch für tunhch, einen Vertrag, trotz der Goi^gress- 
massregel, abzuschUessen ; denn im anderen Falle fürchtete 
man den Vereinigten Staaten oder einigen von ihnen freien 
Spielraum zu eröffnen, den österreichischen Schiffen alle mög- 
lichen Einschränkungen aufzuerlegen, während gleichzeitig die 
amerikanischen Schiffe Begünstigungen in den österreichischen 
Freihäfen geniessen würden, die man ihnen dann zu versagen 
desshalb nicht fUr ratsam erachten könnte, weil man sonst die 
amerikanischen Produkte durch den Zwischenhandel anderer 
Nationen erwerben müsste, welche letztere eventuell gar nicht 
geneigt zu sein brauchten, ihre Schiffe mit Produkten und 
Erzeugnissen der österreichischen Staaten zu beladen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus, nämlich den Handel lieber 
unter die einheitliche Obhut des Gongresses zu stellen, als 
einer vielfachen Beschränkung seitens der Einzelstaaten aus- 
zusetzen, hielt man es in Brüssel für besser, mit den Ver- 
einigten Staaten von Amerika „ auf Grand der Klausel ut natio 
amicissima einen Vertrag eher als keinen abzuschliessen'^). 



1) Jefferson to James Madison, Paris, February 8. 1786. (Jeffersou 
Thomas, tbe Writings of. Congressausgabe I. 581). 

2) > . . • suppos^ qua las pl^nipotentiaires am^ricains se r^fuseroient 
k contractar sur Tobjat dout il s'agit ici . . ^ encora couviandroit-il de 
faire avec aux un trait^ sur la basa de la clausa, nt natio amicissima, 
plutdt qua da n* an pas condure un quelconqua. Car si nous na faisoxis 
pas de trait6, las Am^ricains seront an droit da nous r^fuser tont cbez 
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Das war mm eine AofEasauBg der Dinge, in welcher mau, 
ohne es zu wissen, mit Thomas Jefferson übereinstimmte^)* 
Indem Belgiojoso am 10. Aprü 1786 dem Grafen Merey 
diesen Entschluss mitteilte und ihm zugleich die von der 
Staatskanzlei am 22. März nach Brüssel adressirten Schrift- 
stücke übersandte^), konnte er nicht umhin ihm folgendes zu be- 
merken, was uns beweist, wie ängstlich man in Brüssel daran 
ging, einen wichtigen Vertrag zu stipuliren : « Obwol die Grund- 
lage der Gegenseitigkeit der Hauptpunkt ist, sind die Ameri- 
kaner indesB so gewandt und es wäre so leicht, in einzelnen 
Punkten Yon ihnen übervorteilt zu werden, dass ich es wünsche ii 

' und sogar für sehr wichtig erachte, sich Zeit und Gelegenheit 






r' 
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eux : et si msAgr^ oela leurs navires se pr^sentent dans nos ports fraucs, 

on pr^firera de les y admettre plutdt qua de las an chasser, parceqne 

comine notre sistäme est d'y attirer las navires da toutas les nations i 

indistinctement, d' obtenir las marchandises d' entr^aj.da la prämiere main i 

possibla, et d'avoir une occasiou da plus pour vendre las nötres, nous || 

davons ancore naturallament pr^ferer qua las navires am^ricains viannant i 

imm^diatamant nous appörtar leurs marchandises et prendre las nötras, 

qua da passer par las mains intarm^diaires das Hollandois, das Anglois 

et das Fran9oiB, qui nous revendroient des marchandises d'Amörique et 

na prandroiant paut-§tre aucune des nötres en behänge ... * (Belgiojoso 

an Mercy, 10. April 1786. Note. Staatsarchiv). 

1) ». . . As I own to yon that my wish to enter in to treatias with 
tha other powers of Europa arises more from a desire of bringing all our 
commerce undar tha Jurisdiction of Congrass, than from any otl^er viaws. 
Bacanse, according to my idea, the commerce of the United States with 
those countries, not undar treaty with us, is under the Jurisdiction of 
each State separately; but that of the countries, wMch have treatad 
with U8, is un der the Jurisdiction of Congress, .... (to John Adams, 
Paris, July 7. 17 So. [Jefferson Thomas, the Writings of. OongressauBgabe. 
I. 3601). 

2) »J'ai ra^u il y a quelques jours de Mr. le Chancelier de Oöur et 
d' ^tat le paquet ci-joint concernant le trait^ de commerce ä n%ocier 
avec les Americains; et en le remettant ä Votre £zcellance au moyen 
du präsent Courier, j' y joins la copie de la d^peche dont ce Miniatre 
r a accompagn^ en me V envoyant, ainsi que du cahier d' obsarvations y 
reclama . . .* (Belgiojoso an Mercy, Bmzelles le 10. Avril 1786. [Bel- 
giojoso an Mercy. Staatsarchiv]). 

9* 
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zu verschaffen, um über den Plan eines Vertrages, welcher 
den, seitens der Hof- und Staatskanzlei gemachten Bemerkungen 
entsprechend auszuarbeiten wäre, zu beraten, da es sonst sehr 
unangenehm sein würde, die Befürchtung hegen zu müssen, 
sich über eine Zusammenstellung von Bestimmungen nicht die 
erforderliche Zeit gelassen zu haben; ich gebe zwar zu, dass 
dieselbe kurz ist, besonders wegen des ümstandes, dass die 
Vollmachten der amerikanischen Gesandten nahe daran sind, 
zu erlöschen; doch glaube ich, dass es den Herren nicht schwer 
fallen dürfte, eine Verlängerung jener zu erhalten*^). 

Gegen diese Gewissenhaftigkeit Belgiojoso's hatte Eaunitz 
nichts einzuwenden 8), und hiemit war Graf Mercy vollends er- 
mächtigt, im Sinne obiger Bemerkungen mit Jefferson zu 
unterhandeln. 

Doch war letzterer noch immer nicht aus London zurück 
gekehrt, wesshalb Mercy, welcher ohne ihn die Verhandlungen 
nicht einleiten konnte, die beiden amerikanischen Minister 
verständigte, dass er seinerseits mit entsprechenden Vollmachten 
versehen sei und sie desshalb ersuche, bei dem Congresse um 
die Verlängerung ihrer Vollmachten anzuhalten, damit in der 
Zwischenzeit die Angelegenheit soweit geföhrt werde, um die 
PräUminarien des Vertrages zu unterzeichnen. Auf diese Weise 
trachtete er, es Belgiojoso zu ermöglichen, den Plan des Trak- 



1) ibid. Am 11. April übersandte Belgiojoso eine Abschrifb dieser 
Relation nach Wien: »Aiant du revoir les actes concemant le trait^ de 
commerce ä conclnre avec les Am^ricains, ce n^est qne par le Courier 
garde noble expedi^ pour Paris qua j* ai pu en ^erire a Mr. le Comte 
de Mercy, et j* ai cru ne pouvoir mieux rendre les observations que j* ai 
communiqu6es sur la mati^re ä Mr. V Ambassadeur qu' en joignant ici la 
copie de la lettre que je lui ai ^crite . . . .* (Belgiojoso an Eaunitz, 
Bruzelles le 11. Avril 1786. Staatsarchiv). 

2) »Je ne puis qu'aprouver la maniere dont Y. E. a entam6 Taffidre 
du trait^ de commerce h conclure avec les Am^ricains, et je n'ai rien 
de nouveau ä remarquer sur les autres objets dont il est question dans 
Votre lettre, que Vous m^avez fait Thonneur de m'6crire le 11. de oe 
mois . . .« (Eaunitz an Belgiojoso, Yienne le 22. Avril 1786. Staats- 
archiv). 



— 183 — 

tates noch reifer überlegen zu können ^)^ wesshalb er ihn auf« 
forderte, einen neuen Entwurf des Traktates zu verhssen^), 
damit erklärte sich auch Eaunitz einverstanden^). 

Als am 30. April 1786 Jefferson nach Paris zurückkehrte^), 
versprach er dem Grafen Mercy, ungesäumt beim Congresse 
um die Verlängerung der Vollmacht anzuhalten, und übergab 
ihm bald hierauf eine Copie des Entwurfes, welcher ursprüng- 
lich Dänemark vorgelegt und mit wenigen Abänderungen von 
Preusseu, Toskana und Portugal approbirt worden war 5). Wie 
aus einer Belation Belgiojoso^s an Mercy vom 18. Juni 1786 
hervorgeht, musste dieser am 23. Mai den ihm von Jefferson 
übergebenen Entwurf nach Brüssel geschickt haben, damit 
Ersterer seine entsprechenden Bemerkungen hierüber äussere, 
oder einen Gegenentwurf verfasse; jedoch erhielt Mercy am 
18. Juni den Entwurf ohne die Erwiderungen Belgiojoso's 
hierauf zurück, da dieser, um an die gewünschte Arbeit gehen 
zu können, angeblich sich zuvörderst noch gehörig instruiren 
musste^); dieses Zögern hat vielmehr den Anschein, als sei 
Belgiojoso seiner Aufgabe nicht gewachsen gewesen. , 

Wir sind im Unklaren darüber, ob er überhaupt noch 
nach Paris geschrieben; doch das wissen wir, dass Graf Mercy 
bis zum 20. August 1786 noch nicht die ihm »einsweilen zu- 
gesagte Definitif - Instructionen des niederl. Gouvernements " 
in Händen hatte, was dem Grafen um so peinlicher sein musste, 
als schon der Handelsvertrag Preussens mit den Vereinigten 
Staaten «nach und nach zu transportiren** anfing und die Ver- 



1) Anhang C. C. 2) ibid. D. D. 

8) Ce qua Y. E. a concert^ avec Mr. le Gomte de Mercy au 8i\jet 
du trait^ de conunerce avec las Etats-Unis ast cartainament ca qu' il y a 
de miauz ä. faira dans las circonstancas actuallas . . .* (Eaunitz an Bai- 
giojoBO, Vianna la 8. Mai 1786. Staatsarchiv). 

4) Jaffarson Thomas, tha Writings of. Gongrassausgaba I. 64. 

5) Jaffarson to Jay, Paris,, May 12. 1786. (Jaffarson Thomas, tha 
Writings of. Gongrassausgaba I. 572). 

6) Anhang E. E. Das Aktanmatarial beginnt nunmehr in störander 
Weisö lückenhaft zu wardan; vargl. pag. 140. 
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{ftcnuMJen einiffer amerikanisehai Staaten den schlenuürsten 
aSss drfsterreichisch -amerikanischen Handekver^es 
notwendig machten i). . 



II. Abiheilung. 

Die Einfuhrzölle der Yereinigten Staaten von Amerika. 

Eine notwendige Folge der amerikanischen Verfassung 
war es, dass der Handel der earopäischen Nationen und be- 
sonders jener, welche noch keinen Handelsvertrag mit der Ee- 
publik abgeschlossen hatten, in weit grösserem Masse durch 
die Bestimmungen der Einzelstaaten auf dem Gebiete des Zoll- 
wesens eingeschränkt wurde, als durch die Erlässe des Gon- 
gresses, welche erst durch die Sanktion von neun Staaten 
Kechtskraft erhalten konnten. 

Ein einheitliches Zollsystem war in Nordamerika, so lange 
man nicht daran ging, die Confoderation aufzulösen, niemals 
durchzuführen — die Handelsfrage, zugleich eine Lebensfrage 
der Vereinigten Staaten, bedurfte einer energischen Lösung ; 



1) », . . Als einen Nachtrag zu meinem heutigen . . • Hauptbericht 
soll ich annoch hier beysetzen, dass der Inhalt des zwischen dem König 
in Preus^en und den Vereinigten Amerikanischen Freystaaten abgeschlos- 
senen Freundschafts- und Handlungstraktats nach und nach zu trans- 
portiren anfonge, • . . Der Umstand dieses Traktats, sowie die mir aus 
Amerika durch den Baron von Beelen zugeschickte Nachricht von den 
verschiedenen Arr§täs des Congresses und einiger Provinzen, die zum 
Nachtheil jener auswärtigen Mächten, welche mit denselben in keinen 
Oommerzialverbindungeji stehen, abgefosst sind, machen mich wünschen, 
je eher je lieber im Stande zu seyn, die Unterhandlung mit Mr. de Jef- 
f^rson anzufangen. Ich erwarte zu diesem Ende mit . sehnlichem Ver- 
langen die mir einsweilen zugesagten Definitiv-Instructionen des Niederl. 
Gouvernements, und habe daher unermangelt, meinen diesfälligen Wunsch 
dahin gelangen zu lassen . . .* (Mercy an Eaunitz, Paris den 20. August 
1786. Staatsarchiv). Das betreffende Schreiben des Grauen Mercy nach 
BrfiBsel ist uns nicht erhalten ; sein obiger Bericht * an Eaunitz ist der 
letzte, welcher über die amerikamsche Angelegenheit handelt. 
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und als Yirginien im Jänner des Jahres 1786 äUe Staaten 
eingeladen hatte, sich zur Begelung des Handels in einer Con- 
vention zu Annapolis zu vereinigen^), da war damit das Zeichen 
zu einer neuen Bevolution gegeben, durch welche die junge 
Bepublik, welche in dem Kriege mit dem Mutterlande i^re 
Freiheit errungen hatte, sich nunmehr eine geordnete Ver- 
fassung erkämpfen sollte; denn «die Begelung des Halidels 
involvirte andere wichtige Fragen ■2); in diesem Sinne stellten 
Hamilton und Jay gegen Ende des Jahres 1786, da man schön 
zu Annapolis zusammengekommen war, den Antrag, einen 
Convent zu ernennen, welcher sich am 2. Mai 1787 in Phila- 
delphia versammeln sollte, um die Mängel der Confödei'ation 
zu prüfen, dem Congresse die notwendigen Massregeln vorzu- 
schlagen, „damit diese dann nach ihrer Annahme durch den 
Gongress von diesem jedem der dreizehn Staaten unterbreitet 
und so die vorzunehmenden Beformen das Werk des ganzen 
Volkes würden«»). 

Welche Momente hatten nicht zusammengewirkt, um einen 
Umsturz der Verfassung absolut notwendig erscheinen zu lassen, 
so recht fühlbar in allen Staaten ! die kommerziellen Interessen 
der letzteren mussten miteinander in- Widerspruch geraten, 
eine Bebellion musste in Massachusetts ausbrechen^), die aus- 
wärtigen Schulden mussten drückend werden, die Entwertuiig 
des Papiergeldes musste eintreten; Verträge mussten verletzt 
werden, und endlich musste sich die IJnhaltbarkeit eines Ver- 
hältnisses der auf ihre zu weit gehende Souyerainetät eifer- 
süchtigen Staaten zu einer Centralregierung ergeben, welche 



1) Bancroft: History of the formation of the Constitution of the 
United States of America I. 258. 

2) Hildretli: History of the United Staates of America ni. 478. 

3) Labonlaye: Geschichte der Vereinigten Staaten 7on Amerika 
deutsehe Uebersetzung von J. G. Bluntschli (III. 194). 

4) Die finanzielle Misslage hatte einen socialen Aufstand hervorge- 
rufen, der aber bald wieder gedämpft wurde. (Vergl. Asti6 J. F.: Hi- 
stoire de la B^publique des J^tats-Unis II. 488). 



— 136 — 

xnit den wesentlichsten Vollmachten einer solchen nicht ver- 
sehen war^). 

Der Vorschlag Hamilton^s und Jay's fand überall Anklang, 
nur nicht im selbstsüchtigen Bode-Island, so dass am 29. Mai 
1787 die erste Sitzung des Conventes, zu dessen Präsidenten 
man Washington gewählt hatte , eröfl&iet wej*den konnte ^). 
Aber bis zu der Aufstellung und Annahme bindender Normen 
konnten immerhin die Einzelstaaten nach Belieben Zölle er- 
heben, welche zumeist gegen jene Nationen gerichtet waren, 
welche durch keinen Handelsvertrag in Verbindung mit der 
neuen Bepublik standen. 

So erliess am 15. Oktober 1785 Pennsylvanien eine Ver- 
ordnung, wonach die Schiffe jener Mächte, mit denen der Con- 
gress noch keinen Handelsvertrag abgeschlossen hatte, vom 
1. Jänner 1786 an, der Entrichtung einer gewissen Tonnen- 
gebühr unterworfen wurden 3). 

Ebenso beschloss Süd - Carolina besondere Zölle auf die 
Schiffe jener Nationen zu legen, welche noch keinen Handels- 
vertrag mit den Vereinigten Staaten eingegangen hatten*). 

Nachdem ähnliche Beschlüsse auch von Seiten der übrigen 



2) Vergl. Bancroffc: History of the formation of the Constitution of 
the United States of America II. 10. 

2) ibid. n. 11. 

8) ». . . Je porte ä la connaissance de Yotre Altesse par la pi^ 
ci-jointe, une ordonnance qui a ^t^ promulgu6e en Pensylvanie le 15, de ce 
mois, par laquelle tous les navires des puissances avec lesquelles le Con- 
gr^s n'a pas fait un traite sont assujettis ä un droit de tonnage de 
L. o. 7-6 . . . eile doit op^rer avec le premier del'an 1786«. (Beelen-Ber- 
tholflF an Kaunitz, Philadelphia, 18. Oktober 1785. Staatsarchiv). 

4) , . . . Quant aux dispositions de la Caroline, il est survenu qu'en- 
suite du rapport de la Chambre de commerce ä Charleston, la g^nera- 
IM a resolu, una voce, d'implorer de la legislation un acte — to lay 
partial restrictions on the ships of such nations as have not entered in- 
to an amical treaty with the United States — qui imposeroit un droit 
particulier sur tous navires des JBtats et puissances avec lesquels les 
I^ts-Unis n* ont pas un traite . . . < (Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Phi- 
ladelphie le 20. Octobre 1785. Staatsarchiv). 
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amerikanischen Staaten zu beftbrchten standen, begab sich 
Beelen, in dessen nunmehrigen Instruktion es lag, ,zu trach- 
ten, dass Oesterreich auch in der Zwischenzeit als meistbegün- 
stigte Nation behandelt werde ', nach New- York, um Oester- 
reich's Interessen gegenüber dem Sekretär für äussere Ange- 
legenheiten zu vertreten. 

John Jay — seit 1784 Sekretär für auswärtige Ange- 
legenheiten ^ — war schon von dem projektirten österreichisch- 
amerikanischen Handelsvertrage unterrichtet, und versprach 
dem Baron de Beelen, Alles zu tun, was in seinen Kräften 
stände^). 

Aus diesem offiziellen Besuche des Commerzienrates können 



1) Vergl. Hildxeth: History of the United States of America III. 458. 

2) >. . . J'appris en m§me tems que la m6me chose ^toit agit^e 
danB d' autres Ji^tats, c' est ce qui me d6termina ä saisir ce moment pour 
rendre autant util que possible le voyage k New- York. Les notions que 
je recueillis k New- York ne m' ayant donn^ certitude que relativement 
k la Caroline. Je m*y suis bom^ dans ma Conference avec Mr. Jay, 
Secr^taire d'l^tat pour les affaires ^trangäres. II me temoigna autant 
d'^gards qne de bonne volonte, me promit d'en faire rapport au Con- 
gr^ et de m'^rire en cons^quence. Je lui remis la note ci-jointe, en- 
Buite de son aveu qu' il est de sa connoisance qu' on s^occupe en Europe 
d' nn traite entre S. M. V Emp. et la nouvelle R^publique ... * (Beelen- 
Bertholff an Belgiojoso, Philadelphia le 20. Octobre 1785. Staatsarchiv). 
Die von Beelen John Jay zugestellte Note ist im Anhang F. F. aufge- 
nommen. Ob diese Note ihren Zweck erreichte, ist uns unbekannt ; denn 
Beelen berichtet in seiner Relation nichts hierüber. Es ist nicht ganz 
unmöglich, dass Beelen mit seiner Reise nach New- York zugleich dem 
Auftrage Belgiojoso^s vom 25. Jänner 1785 nachkam, obwohl in seiner 
Relation nicht. Bezug darauf genommen ist. Am 18. Oktober 1785 hatte 
Beelen auch den Fürsten Eaunitz von der BeschlussÜEunung Süd-Carolina's 
verständigt: »Quant aus dispositions de la Caroline, il est survenu 
qu' ensuite du rapport de la Chambre de commerce k Charleston, la g^- 
n^ralit^ a resolu una voce d' implorer de la legislation un acte — to lay 
partial restrictions on the ships of such nations as have not entered in- 
to an axnical treaty with the United States, — qui imposeroit un droit 
particulier sur tous navires des 4tats et puissances avec lesquels les 
Etats-Unis n'ont pas un trait^ . . .« (Beelen-BertholflP an Kaunitz, Phi- 
ladelphia, 18. Oktober 1785. Staatsarchiv). 
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wir schon auf den Uebergang einer privaten Stellung zu einer 
offisdellen schliessen. 

Als dritter Staat folgte Nord -Carolina, welches den Be- 
schlUss fasste, auf die mit Schiffen einer Nation, mit welcher 
noch kein Handelsvertrag bestand, eingeführten Waareu einen 
Zoll von 20 7o zu lögen, welcher um so drückender war, als 
er zu den schon bestehenden Abgaben hinzukam^). 

Es war vorauszusehen, dass nach und nach alle Staaten 
der Confoderation ähnliche drückende Verfügungen erlassen 
würden, vermöge welcher, wenn ^ie auch sämmtlich auf das 
eine Ziel gerichtet schienen, es den Einzelstaaten zu ' ermög- 
lichen, das zu bewerkstelligen, was bisher dem Congresse nicht 
gelungen war, nämlich England in die Zwangslage zu ver- 
setzen, mit seinen ehemaligen Colonien einen Handelsvertrag 
abzuschliessen, zugleich för die übrigen europäischen Mächte, 
welche noch nicht beanspruchen konnten, gleich der meist- 
begünstigten Nation behandelt zu werden, die Notwendigkeit 
erwuchs, einen Freundschafts- und Handelsvertrag mit der 
nordamerikanischen Bepublik einzugehen. 

Nun waren es vier wesentliche Momente: die Einfuhr- 
verbote des Congresses, das Erlöschen der Vollmachten der 



1) ,Jai rendu compte ä V. E. par ma relation du 20. Octobre der- 
nier des d^marches qua j' ai faites et de la libert^ que j' ai prise de 
porter directement d'ici k la connaissance de S. A. Monsieur le Chan- 
cellier de Cour et d'Etat la resolution unanime de n^gocians de Charles- 
ton, Caroline du Sud, d'implorer de la l^gislation de cet Etat un acte 
ou 4dit qui imposeroit un droit particulier sur tous navires et bätimens 
des l^tats et puissances avec lesquels les l^tats-Ünis n' ont pas un trait^ 
d' amiti^. C est maintenani un acte de la Caroline du Nord sur le ni§me 
objet, Ce bill ajöute un droit de vingt pour cent ä ceux qui existoient 
d^jä, percevable sur les marchandises qui seront amen^es dans des na- 
vires appartenans en tout ou en partie ä des 6trangers dont la nation 
n'a pas un trait^ de commerce avec les Jfctats-Ünis en Am^rique . . . .* 
(Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Philadelphie le 25 Fevrier 1786. Staats- 
archiv). Beelen scheint Copie dieser Verordnung sammt den vorange- 
gangenen auch Mercy übersandt zu haben (vergl. Seite 184 Anmerkung 0, 
doch ist uns die Correspondei» Beelen-Mercy nicht erhaltexi. 
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amerikanischen Minister, die Arretes der Einzelstaaten und der 
schon an früherer Stelle erwähnte Handelsvertrag Preussens 
mit Nordamerika — welche Oesterreich auffordern mussten, 
den Abschluss des Handelsvertrages mit der amerikanischen 
Bepublik zu beschleunigen^). 

Aber alle Bemühungen des Grafen Mercy, die Unterhand- 
lungen wieder in Gang zu bringen, blieben erfolglos, und 
obwol Jefferson selbst auf eine Verlängerung der Vollmachten 
gehofft hatte'), blieben diese erloschen, während in den Ver- 
einigten Staaten weit bedeutendere Angelegenheiten zum Aus- 
trage gelangten, so dass sich in der gewaltigen Strömung 
nach einer geordneten Verfassung die Frage eines Handels- 
vertrages mit Oesterreich vollends verlor, welche erst nach 
dreiundvierzig Jahren wieder auftauchen sollte^). 



1) Am 24. September 1786 schrieb Thomas JefiFerson an John Jay 
zum letzten Male über den Handelsvertrag mit Oesterreich: »I was la- 
tely asked bj the imperial ambassador, whether I had received an ans- 
wer on the subject of tbe proposition to our powers to treat with bis 
sovereign. A discrimination which they anderstand to bave been made 
in America between the subjects of powers having treaties with us and 
those having none, seemB to be the motife of their pressing this matter*. 
(Jefferson Thomas, the Writings of. Congrössaasgabe II. 28). 

2) »Perhaps the powers may be reneved for the Emperor«. (Jefferson 
to Mr. Carmichael, Paris, August 22. 1786 [ibid. 17, 18}). 

8) Erst am 27. August 1829 kam ein Handels- und SchiffTahrts- 
vertAig zwischen Oesterreich und den Vereinigten Staaten von Amerika 
zum Abschluss. (Vergl. Neumann Leopold: Recueil des traitös et Con- 
ventions IV. 278). 
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Obwol Jeflferson mit dem Grafen Merey keine Verhand- 
lungen mehr pflog, schien man dennoch in den Niederlanden, 
in denen die amerikanische Frage den fruchtbarsten Soden 
gefunden hatte, die Hoffiiung eines Abschlusses des Handels- 
Vertrages nicht 80 ganz aufgegeben zu haben. 

Belgiojoso, dessen ganze Aufinerksamkeit sich nunmehr 
den Il^ederlanden zuwenden musste, die schon seit 1785 in 
Folge der kirchlichen Beformen Joseph's IL in Unruhe ver- 
setzt waren 1), berührte zwar in seinen Relationen an Kaunitz 
und Mercy mit keiner Silbe mehr den projektirten Handels- 
vertrag mit Nordamerika. 

Graf Murray jedoch, welcher am 6. Juli 1787 an Bel- 
giojoso's Stelle als interimistischer Generalgouverneur trat*), 
gedenkt desselben in Mitten der niederländischen Unruhen, 
in einer einzigen Belation an Kaunitz vom 11. August 1787. 
Diese hier wieder zu geben ist am Platze, weil uns zum grössten 
Teile die Schriftstücke nicht erhalten sind, welche in der 
Zwischenzeit verfasst wurden und deren in dieser Belation Er- 
wähnung getan wird; der Bericht Murray's lautet, wie folgt: 
„Es war mehr als einmal in dem Briefwechsel E. D. mit dem 
Grafen Belgiojoso von einem mit der Bepublik der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zu schliessenden Handels- und Freund- 
schaftsvertrage die Bede; dieser Minister wurde beauffragt, sich 



1) Kämpen: Geschichte der Niederlande U. 503. 

2) Krones: Handbuch der Geschichte Oesterreich's IV. 5S5. 
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darüber mit dem Grafen Mercy iu^s Eiavemehmen m setzetL 
Es sind sogar schon Entwürfe in dieser Hinsicht gemacht 
worden; da aber der Graf Belgiojoso die Sache vielen Be- 
denken und Erörterungen ausgesetzt fand, und da es sich 
überdies darum handelte, ziemUch wichtige Verpflichtungen ein- 
zugehen, so hat er es als eine gute Vorsichtsmassregel erachtet, 
nicht blos bei der Anlage des Vertrages, sondern auch in der 
Wahl der Ausdrücke sehr achtsam zu sein, um sich in der 
Folge nicht irgend welcher Bechtsverdrehung auszusetzen, son- 
dern sich vor den, den Amerikanern und Engländern sehr ge- 
läufigen Kniffen im Punkte des Handels zu schützen; infolge 
dessen hat es der Graf Belgiojoso f&r das Einfachste und 
Sicherste gehalten, dass man, obwol der Consul Songa bereits 
darüber vernommen worden war, und man hier daraufhin einen 
neuen Entwurf des Vertrages gebildet hatte, diesem Consul 
alle Urkunden mit der Weisung zurückschicke, nach seinen 
eigenen Ideen und Anschauungen einen neuen Plan des Ver- 
trages zu entwerfen. !jj 

Herr Songa ist diesem Auftrage nachgekommen; da 
er aber nicht vollkommen der französischen Sprache mäch- 
tig war, hat der Graf Belgiojoso die Verfügung getroffen, 
das Ganze dem Herrn von Proli zuzustellen und diesen zu 
beordern, dem von dem Consul verfassten Entwürfe eine ent- 
sprechende Form und Bedewendung zu geben, und überdies 
in einem abgesonderten Hefte die Bemerkungen, zu welchen 
der Stoff Anregung geben könnte, darzulegen. Infolge dessen 
hat Herr von Proli mit Hilfe der Akten, welche ihm zur Ver- 
fügung gestellt worden waren, beiliegende Arbeit geschaffen, 
und ich habe gedacht, nichts Besseres tun zu können, als das 
Ganze E. D. zu unterbreiten und abzuwarten, was Sie für gut 
finden dürften, entweder darüber die Begierung oder direkt 
den Grafen von Mercy, welcher mit der Unterhandlung des 
Vertrages beauftragt werden muss, in Kenntniss zu setzen*^). 



■> 



1) Murray au Eaunitz, Bruxelles le 11. Aoüt 1787. Staatsarchiv. 
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Abgeselie4 davoxi, dass ims jeder Aufschlass fehlt, warum 
Belgiojoso das Aktemnaterial dem österreichischen Consul in 
London^) übergeben, sind wir auch nicht im Besitze, weder 
der zwischen Beiden gepflogenen Korrespondenz noch des in 
Brüssel verfassten „neuen Entwurfes^ des Vertrages* ferner 
wissen wir nicht, welche Stellung Graf ProU in Brüssel be- 
kleidete*); ebenso ist uns die von ihm verfasste Arbeit nicht 
erhalten. 

.Trotz des Abbruches der Verhandlungen von Seiten der 
amerikanischen Minister erklärte sich aber Eaunitz dennoch 
einverstanden, dass Graf Murray die Arbeit Proli's Mercy über- 
sende und sich mit diesem in weiteres Einvernehmen setze ^). 

Ob Murray, welcher am 8. Oktpber abberufen und durch 
Grafen Trauttmansdorff ersetzt wurde*), nach Paris geschrie- 
ben, wissen wir nicht; zum Wenigsten schweigen die Akten 
hierüber, und diese enthalten auch sonst nichts, was irgend 

1) Songa war öeterreicliisclier Consul in London. (Hof- und Staats- 
schematismus 1787. 517). 

2) Proli verband sich 1775 mit Bolts; da er in Triest und Brügge 
Handelscomptoirs zur Hebung des transmarinen Handels der österreichi- 
schen und belgischen Provinzen errichtet hatte, wurde er von Maria 
Theresia in den Grafenstaud erhohen. (Scherzer, Carl v. : Statistisch- 
commercieller Theil der Novarra>Expedition I. 299, 801). Er besass einen 
niedrigen Charakter, denn die glücklichen Unternehmungen seines Com- 
pagnons erweckten seinen Neid in so hohem Grade, dass er trachtete, 
Bolts zu verdrängen, was ihm in der That am 21. April 1781 gelang. 
(Löwenthal: Geschichte der Stadt Triest I. 201). 1785 erklärte sich die 
Society imperiale asiatique de Trieste für zahlungsunfähig, (Scherzer, 
Carl V.: Statistisch-commercieller Theil der Novara-Expedition L 804) 
und es ist mir nicht bekannt, welche Stellung Graf Proli in der Folge- 
zeit in den Niederlanden bekleidete. 

8) Les Am^ricains paroissent avoir peu envie de conclure avec nous 
un traitä de commerce, du moins, Mr. le Comte de Mercy n^a pas fait 
mention, depuis longtemps de quelque d^marohe de leur part ä oet ^gard ; 
quoiqu'il en soit, Y. £. ne saurait mieux faire que de communiquer le 
travail de Mr. Proli sur la matiäre ä cet ambassadeur, et de se con- 
certer avec lui sur ce qu'il conviendra de faire«. (Kaunitz an Mercy, 
Yienne le 22. Aoüt 1787. Staatsarchiv). 

4).Krones: Bandbuch, der Geschichte Oesterreich's IV. 585. 
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wie die Frage eines österreichisch-amerikanischen Handelsver- 
trages berühren könnte; somit war diese Angelegenheit auch 
von der österreichischen Regierung aufgegeben^). 

Während eine allgemeine Gährung ganz Europa ergriff, 
gelangte am anderen Ufer des atlantischen Oceans ein Staat 
zu einer Regierungsform, von welcher wir sagen können, dass 
sie gegenüber dem aufgeklärten Absolutismus Joseph^s IL die 
aufgeklärte Yolksregierung repräsentirt; in demselben Jahre, 
da das Volk der Niederlande sich gegen die Aufklärung em- 
pörte, so dass Joseph II. nur der Absolutismus übrig blieb, in 
demselben Jahre gingen die Vereinigten Staaten aus einer 
zweiten Revolution siegreich hervor, deren Frucht die am 
17. September 1787 publicirte neue Verfassung war^). 

Als diese, nachdem sie am 26. Juli 1788 mit Stimmen- 
mehrheit aus der Abstimmung des Gonventes von New- York 
hervorgegangen war, am 4. März 1789 in Folge der Eröffiiung 
des neuen Congresses^) die erste Weihe erhielt, da hatte die 
junge Republik die schwieligste Aufgabe eines werdenden 
Staates erfELUt: während es schlug hatte sie »das lebendige 
Uhrwerk des Staates*' gebessert, es war ihr gelungen, „das 
rollende Rad während seines Umschwunges auszutauschen'^^). 

1) Dennocli wurde Beelen ziicht zurückberufen, dessen Relationen bis 
1789 rdchen; er scheint also in diesem Jahre abberufen worden zu sein; 
in seiner letzten uns erhaltenen Relation vom 22. Juni 1789 konnte 
Baron de Beelen — wohl im Hinblicke darauf, dass nicht Alles verge- 
bens wäre — nicht umhin, folgendes zu bemerken : » . . . Wenn die neue 
hiesige Regierung in bemerkenswerther Weise die mit ihr durch Handels- 
verträge verbundenen Völker begünstigen wird, so dürfte es vielleicht 
für die Ünterthanen Seiner Majestät des Kaisers von Interesse sein, die 
Unterhandlungen, welche in Paris zum Zwecke unseres Freundschafts- 
und Handelsvertrages mit den Vereinigten Staaten gepflogen wurden, 
in einer kurzen Darstellung zusammenzufassen . • . .» (Beelen-Bertholff 
an Belgiojoso, Philadelphie le 22. Juin 1789. Staatsarchiv). 

2) vergl. Martens: Recueil des trait^s IIL 76. 

8) Laboulaye: Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika 
(deutsche Uebersetzung von J- C. Bluntschli IIL 512, 518). 

4) Vergl. Schiller: Ueb«r die ästhetische Erziehung des Menschen, 
IIL Brief. 
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Anhang A. pag. 10. 

Bapport Vienne le 18. Juin 1778. (Concept). 

AtIs de S. A. sur la conduite ä tenir par la Cour de 
Florence envers les deputes des Colonies angloises de rAme- 
rique; c^est ä dire, qu'une reponse declinatoire paroit le parti 
le plus convenable. 

Pour presenter a V. M. Imp. et E. le respectueux avis 
qu^EUe a doigne me demander sur la conduite a tenir par Is 
Cour de Florence envers le depute des Colonies angloises de 
TAmerique, qui aux premiers jours va s'y rendre de Paris; 
conjoncture sur laquelle Elle a doigne me communiquer le 
sentiment de S. A. R. Mgr. l'Archiduc, Grand Duc; je pren- 
drai la liberte d'observer ä Y. M. que S. A. B. ajant deja 
envisage cette affaire sous son veritable point de vue ; il re- 
sultoit de ses remarques la ^nvenance de decliner s^il est 
possible cette visite prematuree, ou si V on ne pouvoit pas de- 
tourner ce depute du voyage de Florence, de lui faire en- 
tendre que S. A. B. n^ayant pas reconnu T independence des 
Colonies, ne pouvoit recevoir encore de ministre ou depute 
de leur pari Ce langage, analogue a la maniere dont on 
s^est conduit ici a Tegard de Guillaume Lee, paroit etre le 
plus conforme a 1' interet present de la Toscane, qui aussi que 
le remarque judicieusement S. A. B. ne peut tirer aucun avan- 
tage du commerce avec TAmerique, tandisque celui qu^y fönt 
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les Anglois prodoit un grand b^nefioe au port de Livourue. 
Dans cet €tat des choses et pour eviter aussi les repr^senta- 
tions du ministre d' Angleterre et les plaintes du grand nombre 
d' Anglois, qui sont toujours a Florence, la r^ponse declina- 
toire paroit en efifot le parti le plus convenable, laquelle d^ ail* 
leurs pourroit §tre toumee de fa90n ä ne point choquer la 
France qui n^ ä epouse eile m§me cause des Americains, ni re- 
connu leurs ministres, qu^ apr^s avoir signe un traite avec 
eux: ce qui ne sauroit nullement convenir ä la Toscane, tant 
que durera la gaerre präsente. 



Anhang B. pag. 82. 

La vive satisfaction avec laquelle a yu le Boi, d^s le com- 
mencement de la guerre, les demarcbes conciliatoires et les 
offres obligeantes que S. M. TEmpereur a faites, guide par 
le noble desir de contribuer ä une pacification generale, exige 
qu' il tache de Lui donner quelque marque de Sa reconnaissance. 
II chercbe donc a Lui en donner une nonequivoque enVous char- 
geant d'inviter S. M. Imple. de vouloir bien concourrir ä la 
perfection d^ un ouvrage aussi salutaire en munissant du sceau 
de Sa mediation le traite deffinitif qui doit etre conclu, et pour 
cet effet de vouloir bien conferer les pouvoirs necessaires ä 
Son amassadeur ä Paris pour intervenir ä son entiere con- 
fection. (Dass dieses Schriftstück die spanische Antwort war, 
erhellt aus dem Vortrage vom 22. Februar 1783.: »• . • Un- 
gefähr die nämliche Eröffnung hat mir der spanische Bot- 
schafter gemacht, und zugleich den gehorsamst angebogenen 
Auszug des ihm zugekommenen Schreibens mitgetheilt <".) 



Anhang O. pag. 84. 

Vortrag vom 8. März 1783, die forml. engl. Bequisition 
um die Mediation zum definitiven Friedensscbluss betreffend. 
Der engl. Minister hat endlich den erwarteten Courier 
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wegeiL des Mediatipns-Oesehäft erlialten, mir gentem seine De* 
pesche vorgeleseix, und zugleieh. die aogeboge^e Note des Lord 
Grrautham an den oralen vQ£k Kageneok übergebeai« Copie de la 
note envoyee par Lord Qrautham a Mr« leComt^ de Kageneck 
k 21. Fe'vrier 1783. 

Lord Granthami eu reponae a Tinainuation verbale pre- 
sentee. de la part des d:eu^ Cours Imples. a^rboimeur de'fiure 
part. a Mr* le Cömte de K^geuec]i[, qu'il depeciliie un Courier 
a Vienne lequel porte au ministre du Bpi, des instru^tions. 
au sujet de la mediation que Leura M&jestes Imples. a^im^es 
par le desir sineere de voir cesser les calamites de la guerre 
ont Offerte aux puissances, ci-devant belligerantes. Ces in- 
structions authorisent. 1' enyoye^ de S. M. d' assurer V Empereur, 
que le Eoi est persuade que S. M. Imple. verra avee interet et 
satisfaction Theureux resultat de la negociation direkte entre 
TAngleterre et la France, et TAngleterre et TEspagne, les 
preliminaires entre elles etant signes; et que si S. M. Imple. 
se prete a concourir ä la perfection de cet ouvrage salutaire, 
le Boi espere qu'Elle enverra les pouvoirs necessaires ,ä cette 
fin, a son ministre plenipotentiaire ä la Cour de Versailles. 

A St. James ce 21. Fevrier 1783. 

Communique le 8, Mars 1783. 

Copy of the last paragraph of Lord Grantham's letter to 
Sir K. M. Keith dated February 22. 1783. 

The preliminaires being signed will undoubtedly have 
given His Imperial Majesty the most genuine satisfaction. The 
King is persuadet of the sentimentä, which the Emperor has 
ever expressed towards Hiniself and the general Weifare of 
Mankind, and that His Imperial Majesty will concur in ad- 
ding to the completion of the definitive treaty the stamp of His 
mediation. You are therefore authorised to discover the intentions 
of His Imperial Majesty on this subject at present, and in case 
they are informable to the expectation which His Majesty has for- 
med, Yoii will desire of his Imperial Majesty, to send the neoessalry 
powers to His ambassador at Paris, for the purpose of inter 
vening as mediator, at the conclusion of the definitive treaty. 
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Anhang D. pag. 48. 

Sire. 

Suivant les bruits publics, une des conditions de la paix, 
qu^on dit prochaine, doit etre la libert^ a toutes les nations 
euroji^nnes de commerce avec les 13 £tats unis de l'Amerique 
septentrionale, et si eela est vrai, comme il est trös vraisem- 
blable, il j anroit, selon toutea les apparences, bon moyen 
d* etablir un commerce maritime avec ces ißtats, non seulement 
des ports de mer de Yotre Majeste aux Pais-Bas, mais aussi 
de eeux sur la mer adriatique; commerce qui, ^tant conduit 
avec intelligence et aetivit^, poarroit devenir fort considerable, 
et qui seroit d'autant plus avantageux pour les sujets de Votre 
Majeste, quWl auroit pour objet prindpal Texportation de leurs 
productioiu. Et qtiand m^me cette libert^ ne seroit pas eneore 
bien d^id^e, ni cette paix si prochaine; comme il s'est dejä 
fait plus d^une exp^dition, ä ce qu^on assure, des Paijs-Bas 
pour les dits £tats, oü eUes ont et^ tr^s-bien accueillies, je 
peuse qu^il n'y auroit pas plus d^ iuconT^nient, mais au con- 
traire autant au plus d'avantage d*en faire egalement de la 
mer adriatique, pour frayer en quelque fa9on la route aux 
personnes pui seroieut tentees d^ entreprendre ce commerce, 
lorsque la dite paix sera faite, et la dite liberte accord^e. Or, 
je pourrais et voudrais faire le premier essai d* une exp^dition 
de Trieste, si Votre Majeste daignoit m^y seconder efßcace- 
ment; et, voici la substance de mon plan ä cette fin: Pour 
ne pas perdre un tems precieux ä la construction et ä V arme- 
ment d' un navire, j' en acheterais un qui seroit ä peu pres eu 
etat de mettre en mer. Si j^en trouvois un a ma convenance 
dans aucun port imperial, je lui donnerois avec plaisir la pre- 
ference; si non, il faudroit bien m^en procurer un dans un 
port etranger, d'oü je le ferois passer a Trieste. La, il seroit 
Charge en plein de denrees et de marchandises du crü et des 
fabriques de rAutriche, de la Boheme, de la Hongrie et des 
autres l^tats de Votre Majeste, en prenant de chaqu' ^speee plus 
ou moins, a fin d' essayer ce qui ä Tavenir conviwdroit ou ne 

10 * 
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conviendroit pas pour de semblables expeditions. II n'entre- 
roit pas dans toute la cargaisou un^ once de productions 
etrangeres. Le navire ainsi charge, il feroit voile de Trieste 
pour celui des ports des 13 !ßtats imis que je jugerois alors 
etre le plus convenable, ä TeflEet d'y vendre la cargaisou. Si 
eile n' y trouYoit aucun debouche, ou du moius pas un deboucbe 
assez ayantageux, le uavire passeroit ä un autre port, pour y 
cherclier un meilleur succes ; et ainsi de port en port, jusqu'a 
ee qu'elle seroit bien vendue. Si, contre toute attente, et 
meme contre toute probabilite, la dite cargaison, ne troiivait 
psDB de debouche convenable dans aucun des dits ports, dans 
ce cas, au lieu de la rapporter en Europe, le navire la por- 
teroit aux Indes occidentales, chez les Anglois, Fran9ois ou 
autres Europeens qui voudroient admettre Y un et acheter Tau- 
tres, apres toute fois avoir pris au prealable toutes les infor- 
mations et toutes les mesures necessaires ä cette fin, pour ne 
pas agir au hazard, nirien compi'omettere. On se procurerait 
du produit net de la vente de la cargaison, ou des especes 
sonnantes, ou des bonnes lettres de change, ou des produc- 
tions etrangeres qui conviendroient aux £tats de Votre Ma- 
jeste, avec les quelles le navire reviendroit ä Trieste. Je ne 
parle ici que d' un seul navire, qui seroit pourtant un des plus 
gros qu' on peut employer pour ces sortes d' entreprises ; mais 
si je trouvois assez de fonds et assez de productions dans ces 
contrees-ci pour en acheter et charger deux ou plus, je ne 
manqueroit certainement pas d' en profiter ; et le succes de cet 
essai repondant ä mes esperances, les expeditions futures pour- 
raient etre de plusieurs navires, et augmenter progressivement. 
II est bien aise ä concevoir que de tels essais, dont les Ope- 
rations seroient vraisemblablement en grand nombre, compU- 
quees et difficiles, ne sauroient jamais se gerer aussi bien, ä 
beaucoup pres, par les meilleurs commissionaires au de la des 
mers, que par soi-meme. C^est pourquoi je ferois aussi moi- 
meme le voyage dans la double qualite d* armateur et de capi- 
taine, en me muniBsant neanmoins de bonnes lettres de re- 
commandation, qu'il me seroit facile de me procurer pour les 
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meilleares maisons de commerce aux divers endroits oü je 
pourrois aller, pour m^eu servir au cas que j'eusse besoin de 
lenr assistance daus des occurences quelconques. Je prendrois 
en outre avec moi quelques officiers et matelots etrangers, 
fran^ois, anglois ou autres, qui, ayant dejä plusieurs fois fait 
de tels Yoyages, connoisseiit parfaitement bien, et la route de 
mer, et le local de& ports oü 11 me faudroit aborder, et enfin 
tout ce qui est necessaire en pareils cas. Mais je n'en pren- 
drais qu'un petit nombre: les deux tiers au moins de Tetat 
major et de Tequipage seroient des sujets de Votre Majeste; 
et si Elle jugeoit ä propos de m'en recommander quelques 
uns, je me ferois un devoir a les prendre de preference, per- 
suade que je suis, qu'ils seroient tous dignes d'une si haute 
reoommandation. Encore plus. Si Votre Majeste trouvoit bon de 
jßaire embarquer avec moi, outre le nombre necessaire pour les 
manoeuvres du navire et pour mes Operations mercantiles, des 
personnes en qualite de passagers, pour apprendre la naviga- 
tion ou le commerce, j'en prendrois aussi volontiers tant que 
le navire pourroit contenir, en payant leur passage, selon 
Tusage. Votre Majeste et ses sujets seroient les seuls Inter- 
esses dans la cargaison: ancun etranger n'y auroit un sou. 
Le navire m^ appartiendroit en propriete; et comme le hazard 
n' a pas voulu que je fasse ne dans les !ßtats de Votre Majeste, 
je La supplierois de vouloir bien m'accorder des lettres de 
naturalisation, afin que je puisse au besoin aussi etre repute 
Lui appartenir, si une residence continuelle d' environ deux ans 
et demi en cette capitale ne suffit pas pour cela. Je me gar- 
derais bien de faire aucun commerce illicite, de charger le 
navire d' aucun objet de contrebande, d' entrer dans aucun port 
d^fendu, enfin de compromettre d'aucune mani^e, soit le pa- 
villon Imperial, soit la protection dont il plairoit ä Votre Ma- 
jeste m' honorer, soit Ses inter^ts, soit ceux de Ses sujets. Votre 
Majeste pourroit donc sans inconveuient m'accorder la m^me 
protection qu'Elle accorderoit a tous Ses sujets en pareils cas, 
particulierement contre les Barbaresques et ä cet ^gard, je ne 
d^ireroi rien de plus. II ne seroit question d' aucun octroi, 
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et e&core moins d'uu privilege exdusii: Cependant, eomme 
tout essai de cette nature, ou il faut aller, pour ainsi dire, en 
tätonnant, par consequent risqaer plus ou moinfi ses fonds, 
a absolument besoin de quelques encouragemens de la pari 
du Souverain, voici ceux que je croirois devoir soUiciter et 
pouvoir esperer de Votre Majeste pour cette eatreprise sauf 
meiUeurs avis. Le gouveruement anglois, qui eu matiere de 
commerce peut souvent etre cite pour modele bon ä imiter, a 
la politique, non seulement d^exemter de tous droits une 
branche de commerce qu^ il lui importe de &ire naitre et fleurir 
dans ses !^tats, mais de payer encore des pnmes plus ou moins 
fortes a tous ceux qui, voulaut T entrepreudre, ne sauroient y 
reussir sans cette espece d^encouragemeiit; et cette politique 
est on ne peut pas plus sage. Elle est une des pnncipales 
causes de Tetat si florissant oü se trouvent en Angleterre 
Tagriculture, Vindustrie, le commerce et la navigation, et de 
tous les ayantages inestimables qui en resultent Pour mille 
Livres Sterling que le Fisc debourse en primes, ü lui en rentre 
souvent cent müle, un million et plus, par une infinite de 
canaux, qui en decoulent directement et indirectement, sans 
que me^e il sache que tous viennent de la. Cependant je ne 
proposerois pas ä Votre Majeste d^ accorder aucune prime avant 
de n^etre bien assur^, par un ou par plusieurs essais, quels 
articles peuvent reellement en ayoir besoin et le meriter a la 
fois, et combien, afin de ne pas Tengager ä accorder un seul 
florin mal a propos ; et je me bomerois ä Lui proposer hum* 
blement une diminuation sensible ou une exemtion totale de 
droits quelconques, s41 entroit dans la cargaison en que&tion 
des articles qui en seroit tellement charg^s, que V on ne sauroit 
les vendre sans perte ä aucun marche etranger en concurrence 
ayec d'autres nations qui y portent les memes article& Mais 
r encouri^ement dont j^aurais un besoin indispensable, — tant 
pour encourager et determiner d^autres ä me foumir egale- 
ment, soit des fbnds, soit des productions, que pour contribuer 
d^ ailleurs au succes de mon entrepnse, — seroit qu' il plüt ä 
Votre Majeste me faire foumir des productions qui Lui appar- 
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tiennent en propriete, de chaqu^espece une certaine quantite, 
dont TenBemble composeroit, par exemple, la moitie ou le tiers 
de la cargaison, et aux conditions ci apres. Tous las objets 
qu'on me fourniroit seroient de la meilleure qualite. On les 
evalueroit au plus bas prix eourant d'alors. Tous les risques 
quelconques sur ces objets, ainsi que sur leurs Teix)urs en päy- 
ement, lequel se feroifc du produit des demiers, apres Tar- 
riv^ du naTire ä Trieste, et la vente des dits retours, seroient 
pour le eompte de Yotre Majeste. Tous ces objets et tous ces 
retours seroient exemts de tous droits de sortie, d'entree, ou 
de passage. S'il y avoit aueune perte ä la vente d^auoun des 
dits objets et des dits retours, cette perte resteroit en entier 
a la Charge de Votre Majeste : eile seroit deduite/non pas sur 
les benefices que pourroient donner d'autres de ces objets ou 
de ces retours, mais du montant total au quel les objets fournis 
auroient ete ^valu^s; et si, au contraire, il y avoit aucun profit 
a la vente d^aueun ou de tous les dits objets et les dits 
retours, ce profit me reviendroit en entier. Cette exemtion 
de droits, et ce profit incertain, mais ä esperer, dont Yotre 
Majeste me favoriseroit, me tiendroient lieu de compensation 
pour les risques que court le navire, pour ce qu'il s'use pen*- 
dant le voyage, pour les fraix d^armement et desarmement, 
pour oeux du voyage, pour ma gestion etc. De sorte que 
Yotre Majeste ne risqueroit tout au plus que la perte de ses 
prodüctions, si les choses allaient au . plus mal possibile : ce 
qui seroit une bagatelle pour Elle; et tout allant bien, les 
cons^quences de cet essai pourroient ^tre des plus avantageuses 
pour Ses ^tats ei Ses revenues ; tandis que moi, je risquerais 
d'y perdre ma vie, ma sante, mon avoir,. avec celui de mes 
amis, Sans esp^rance d'y faire une grande fortune. Au cas 
qu'il y eüt de la perte pour Yotre Majeste, je Lui en rendrais 
un eompte exact et fidele, aussitöt que ifeire se pourrait ä 
mon reibur du voyage ; et je serais mdme bien[ aise que V une 
ou Tautre personne sur le navire fut chargee de sa part, de 
voir comment je menage Ses interets, a condition pourtant 
que cette personne n'auroit rien ä m'ordonner, ni autrement 
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a se meler dans ma gestion, pas meme pour oette partie^ bien 
moins pour oe qtd conceme mes autres affaires. On n'auroit 
a me faire la livraison des dites productions que lorsqu^ä 
r arrivee du navire il seroit tems de les envoyer ä Trieste pour 
y etre embarquees ; mais si Votre Majeste daigne y con- 
descendre, Elle auroit la bonte de me donner dejä en re- 
sepon ä la presente Vassurance formelle et positive, qu'alors 
cette livraison me seroit £aite aux oonditions susmentioimees, 
avec la permission de produire cette assurance ä tous oeux 
qui.pourraient etre inclines ä s^ int^resser dans cette expedi- 
tiou, attendu que sans cela je ne saurois gueres esperer de 
de pouvoir T entreprendre. 

Yotre Majeste doit avoir accorde dejä bien des en- 
couragemens, soit de ce meme genre, soit d'un autre genre 
encore beaucoup plus important, au commerce maritime, 
entre autres ä la premiere expedition pour Finde, et tout 
recemment ä celle pour la mer noire; et j'ose presumer que 
rentreprise que je prens la Uberte de proposer ici ä Votre 
Majeste, en merite au moins T encouragement dont je viens 
de parier, autant, pour ne pas dire bien plus que ces deux lä 
et toute autre. Si, malgre toutes les precautions que Yotre Ma- 
jeste pourroit prendre, cette expedition est neanmoins de na- 
ture qu' eile demanderoit toujours de sa part une certaine con- 
fiance, en moi; j^ose egalement presumer meriter cette con- 
fiance, par ma probite, mon intelligence, mon activite, pdr mes 
connoissances du commerce en general et de celui-lä en par- 
ticulier, par mon desir ardent de me rendre utile aux i^tats de 
Votre Majeste, et, qu^il me soit permis de Tajouter, par mon 
attachement inviolable ä Sa sacree personne, dont je pourroi 
donner des preuves non equiyoques. Si Yotre Majeste daigne 
agreer ma proposition, je commenoerois les Operations de mon 
entreprise des T instant qu^EUe m^ auroit fayoris^e de P assu- 
rance en question, et les continuerois avec tant de celerite, que 
je me flatterois etre pret ä partir de Trieste dans le space de 
trois mois au plus t^rd« 
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Fuisse la reponse de Votre Majeste etre selon mes voeux ! 

Et en attendant, je suis avec le plus profond respect, 

Sire, 

de Votre Majeste 

le tres-humble, devoue et obeissant serviteifr 

Zollikofer de Sonnenberg \). 
Vienne, 24. Juin 1782. 



Anhang E. pag. 44u 

Starhemberg an Kaunitz. 

Je crois devoir porter ä la eonnaissance de V. A. la copie 
ci-jointe d'un P. S. que Mr. le Comte de Merey m'a ecrit le 
10. Mars ä Toccasion du cas d^un navire conduit ä Boston, 
ainsi que d^ une lettre y relative ecrite par Mr. Franklin a Mr. 
le Comte de Yergennes. J^y joins en meme tems le rapport 
du Comite avee un memoire y reclame et une copie de la re- 
ponse que j^ai faite a Mr. le Comte de Merey en conformite 
du sentiment du Comite. Je prie Y. A. de me faire parvenir 
sur r objet de ces pieces et vues indiquees par le Comite pour 
r etablissement d^ un consul general de notre part en Amerique, 
les directions qu^Elle jugera etre neoessaires ou convenables. 
Du reste il est certain qu^un commerce direct avec T Amerique 
sera neoessairement avantageux a ces proyinces, et le gouver- 
nement ne peut que soumettre a une decision superieur le 
tems et le moment oü Sa Majeste trouvera a propos de s^oc- 
cuper des moyens d^assurer aux etats de Sa domination la li- 
berte d^un commerce direct avec la future republique. 

Bruxelles le 2. Avril 1782. 



1) Wie Z. selbst angibt, ist er nicht in Oesterreich geboren und 
kein österreichischer Unterthan (vergl. pag. 150). Der Name deutet auf 
schweizerischen Ursprung hin: So starb am 25. Jänner 1788 zu Leipzig 
der Prediger bei der reformirten Gemeinde daselbst Georg Joachim Zol- 
likofer, welcher am 5. August 1780 :sn St, Gallen geboren wurde. 
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Rapport du Comite. 

Sur le P. S. de S. E. Mr. le Comte de Mercy, du 10. Mars 
1782; sur la reponse de Mr. Franklin a Mr. le Comte de Ver- 
gennes, k Toccasion de la capture du navire «den Eersten'', 
par un corsaire americain ; et sur la lettre de Mr. le Conseiller 
d^ !^tat, Secretaire d^ l^tat et de guerre, du 23. 

Le Comite presente ci-joint, 1. un projet de reponse a S. E. 
Mr. le Comte de Merey, 2. un memoire pour Tinformation de 
S. A. le Chancelier de Cour et d^^tat. 

Nous nous referons a ces deux pieces, qui contiennent 
toutes les remarques dont ces objets nous ont paru suscep- 
tibles. Le rapport et autres pieces relatives aux regles et aux 
principes de police pour la navigation, sont redigees en minute : 
elles ont ete lues par la plus grande partie des membres du 
Comite, pour y deliberer immediatement ; apres quoi, le Comite 
aura Thonneur de presenter d^abord les remarques et opinions 
qui resulteront de sa deliberation. 

Ainsi avise au Comite ä Bruxelles, le 24. Mars 1782. 

Le Baron de Ca^ier. De Grysperre. Baudier. Paradib. 

[ Delplancq. 

Memoire. 

On suppose que la premiere sollicitation des interesses 
n^a point passe par ici. Le Comite nVn a au moins pas eu 
connoissauce. Un navire nomme «denEersten^, dontune mai- 
son d^ Ostende, sous le nom de Liebaert, Baes, Derdeyn et 
compagnie, s'annonce proprietaire, etant parti d^ Ostende, ä la 
destination de la Dominque, fut arrete par un corsaire amä- 
ricain, et conduit ä Boston. Les interesses s- addresserent di- 
rectement a Mr. le Comte de Mercy, pour qu'il empolyät 
ses bons Offices. On n^a ete informe a Bruxelles d'aacune 
des circonstances particulieres de ce navire, ni par consequeiii 
des pretextes sous lesquels il avoit ete arrete. Mr. le Comte 
de Mercy informa S. A. le Prince de Starhemberg, par un 
F, S. du 20. Jan vier 1782 »qu^il s^etoit adresse a Tentremise 
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de Mr. le Comte de Vergennes, pour cc navire". La repönse 
de Mr. le Comte de Vergennes a Mr. le Comte de Mercy du 
18. Janvier, etoit con^ue en ces termes: « V. E. m'a fait Thon- 
neur de me remettre un memoire, en faveur des proprietaires 
du navire nomm^ ,den Bersten*, et Elle a desire que j'en re- 
commandasse V objet ä Mr. Franklin. Je mid suis fait un 
plaisir, de me preter ä Votre demande; mais je crois devoir 
Yous prevenir que le Congres ne sauroit statuer d^ autorite sur 
la reclamation dont il s^agit, et que les parties interesaees 
doivent, de toute necessite, avoir un fonde de procuration, 
Charge de poursuivre leur demande par devant Tamiraute de 
Boston ". Mr. le Comte de Mercy observoit, , que ce qui pour- 
rait etre embarrassant pour toute personne publique, ne paroit 
pas Tetre pour des particuliers, dont les demarches n'entrai- 
nent aucune reconnoissance prejudiciable : qu^ il restoit a savoir, 
si les int^resses etoient ä portee de se procurer ä Boston quel- 
qu^un qui voulüt se charger de leur proeuration *. On de- 
manda la-dessus Tavis du Comite de commerce, qui obserra 
que la maison de Libaert, Baes, Derdeyn et compagnie avoit 
fait inserer dans la gazette flamande de Gand du 28. Janvier, 
Tavertissement dont la traduction est ci-jointe, par lequel on 
annon9oit au public que le navire «den Eersten% conduit a 
Boston, avoit et^ restitue avec la cargaison, mais sans frais; 
le Comite remarquoit qu^ il ne paroissoit pas que les interesses 
eüssent intention de reclamer sur ce qu^ils n^avoient pas et^ 
indenanises des frais; et qu^il sembloit n^y avoir pas d'autres 
demarches ä faire lä-dessus. II s' est ensuite repon^u des 
doutes sur la verite de cette annonce; mais ce qui fait pre- 
sumer qu^ eile s^ est confirmee vraie, c^ est que les interesses 
n' ont fait aucune sollicitation depuis. Mr. le Comte de Mercy 
fut informe de cette annonce, par un P. S. de S. A. le Prince 
de Starhemberg, du 14. de Fävrier, et entretemps, Mr. le Comte 
de Vergennes avoit fait a Mr. le Comte de Mercy une reponse 
du 3. du meme mois, par laquelle il lui remettoit un memoire 
que Mr. Franklin avoit donne, en reponse aux bons of&^es de 
Mr. de Vergennes. C'est ce qui fait Tobjefc de lettre de Mr. 
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Anhang H. psg. 58« 

Beelen-Bertholff an Belgiojoso, Fhiladelphie le 12. Aoüt 
1784. 

Pour satisfaire a V ordre de V. E. oonsigne dans sa de- 
peche du 23. Avril dernier relatif u la subsistance en cette 
ville de Y official Gourland, je lui ai remis uue note, par laqtielle 
je fis connoitre ä cet employe, que T Intention du Gouverne- 
ment etoit qu^ il me remit une expUcation par ecrit sur la Süf- 
fisance ou rinsuffisance du traitement qui lui a ete accorde, 
le prevenant neanmoins qu' il ne pouvoit s' agir, que d^ une 
subsistance convenable pour un official, ainsi que V. £. me le 
fait connoitre ; sachant son mecontentement de la petite maison 
mal situee qu^il occupe, circonstance dans laquelle il verse de 
meme, j' ai cru devoir y ajouter que V. E. m' a fait sentir qu' il 
pourroit se contenter d' un quartier. L' of&cial Gourland vient 
de deferer a ma requisition par la lettre ci-jointe. (Der Brief 
lag nicht bei). Elle m^ ordonne d'j ajouter mes observations et 
d'y reservir de moli avis en le calquant, sur ce que les cir- 
constances du sejour a Fhiladelphie, la cherte des vivres, des 
loyers des quartiers et caetera pourra rendre necessaire ou 
equitable en y apportant neanmoins toute Toeconomie possi- 
ble. Le sejour a Fhiladelphie entraine par son climat et les 
usages locaux des depenses que Ton n^est pas dans le cas de 
faire aux Fais-Bas; on he peut generalement parlant y sou- 
tenir la sante qu'en se donnant en hiver des nourritures for- 
tes, epicees, et plus abondanment qu^en Europe; il en est de 
meme pour la boisson dans cette saison; les chaleurs et le 
calme de V atmosphere qui succedent subitement au firoid obli- 
gient en echange ä des rafraichissemens multiplies et fi-equens 
et a se nourrir d'une plus grande quantite de vegetaux, avec 
un soin continuel d^ecarter par des alimens solides les mala- 
dies qui comme Tannee derniere enleverent enAoüt jusqu'ä 30 
personnes par jour. . La basse classe du peuple doit meme se 
conduire ainsi, autant que ses facultes le permettent, motif 
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eertaiu a ce que je crois du haut prix de la maiu d^ oeuvre; 
eile est de dix Shillings ou trois florins seize sols six deniers 
de Brabant pour un charpeutier, menuisier et pour le jour- 
nalier porte faix de cinq Shillings ou fiorins 1.18 ^/^ de Bra- 
bant, pardessus V eau de vie, le rum, cidre, bierre selon les 
Saisons; Tusage general aucune classe exceptee, et qui est en 
partie V effet du climat, d^ autant plus dispendieux qu^ il est 
journalier, c^ est de boire copieusement du cafiEe sucre, le m^tiu ; 
de consommer une quantite de viande plus du double qu^en 
Europe ä quoi la qualite de la yiande moins succulente que 
chez nous contribue; on est au surplus oblige a beaucoup 
plus de depense en linge et a une grande pro'prete, la sante 
ne permet pas de s^y soustraire tout cela est fort couteux. 
Quant a la cherte des vivres on la trouve excessiye, en re- 
flechissant sur le poid et sur la qualite des denrees de pre- 
mi^re necessite; les prix sont arbitraires, il n*y a aucune po- 
lice pour le pain, on ne suryeille pas les poids; il en est de 
meme de la viande. La livre de Philadelphie est de 47« — 7 . 
a 7 Vg sols de Brabant, les prix haussent et baissent selon les 
circonstances du plus ou moins d^ affluence des consommateurs, 
on ne peut pas parvenir ä faire aucun accord fixe, Tarrivee 
ou le depart de 10 a 12 navires le meme jour fait Sensation, 
les uns pour s^ approvisioner, les autres pour la- nourriture de 
quelques cent nouveaux venus affames sur Tocean; il est de 
jours que les marches sont ä tous egards enleyes ä 4 heures^ 
du matin. C* est surtout, Monseigneur, pour se donner de 
vegetaux, et 1' on peut moins s' en passer ici qu' en Europe 
qu^ il en coute beaucoup ils sont du quadruple plus chers qu^ ä 
Bruxelles, pardonnez moi la minutie, Monseigneur, la matiere 
y oblige les oeufs sont ici au prix de 10 ä 19 sols de Bra- 
bant la douzaine, une assiette de salade et teile que la liyree ne 
la mangeroit pas de 5 ä 7 sols et ainsi du reste. La boisson, 
sans etre fort chere la deyient par la plus grande eonsom- 
mation et la diyersite que le climat rend indispensable; il se- 
roit superfiu de m^etendre su la cherte des yetemens, eile est 
notoire en Europe ; je n' ai ä cet egard qu' un rögret personel 
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lorsque je suis dans le cas de m'en fournir, hors de la V. E. 
devine mes desirs. Ce que V official Gourland dit de son loge- 
ment est de ma connoissance, il auroit pu y aj outer que nous 
ne pouvons pas sortir de chez nous qu' en bottes pendant plu- 
sieurs mois de V annee, et cela est, comme cela doit etre, pres- 
que jöurnalier pour nous acquitter de nos devoirs, je ne puis 
Sans tine infinite de demarclies recueillir, les notions de tant 
d' especes qu' il m' est ordonne de me procurer ; je crois comme 
il Tallegue qu'il ne trouverait pas en cette ville un quartier 
meuble de deux chambres endessous du prix de son loyer actuel, 
j'ai considere s'il ne pourrait pas se contenter d'une chambre, 
mais cela ne se peut gueres sans indigence; il doit parier ä 
bien du monde par etat et de ma part, il est des circonstances 
oü je dois m'y trouver comme d'hazard. Gourlaüd est d'ail- 
leurs marie et sa femme est enceinte; jai discute avec lui's'il 
ne pourrait pas relouer une des chambres de sa maison, il 
n'en a qu'une en rez-de-chausee deux au premier et le sur- 
plus est occupe par ses petits eflfets. La comparaison qu' il fait du 
salaire annuel que la maison d'Anvers de de Heyder et Veith 
a du porter de 1600 ä 2400 fls. d' Hollande pour son teneur 
des livres d' ici apres qu' eile f ut informee de la cherte des sub- 
sistances a Philadelpliie prouve qu' eile n' en etait pas instruite 
lorsqu' eile a formee cet etablissenient; il n' est pas ä presumer 
que des negocians se porteront sans une parfaite connoissance 
de cause a une pareille augmentation ; toutes ces circonstances 
bien desagreables pour ceux qui apres un long, dangereux et 
penible voyage se trouvent inopinement dans le cas d' implorer 
des moyens d' une subsistance honnöte et proportionnee a leur 
etat me mettroient dans le cas, tel que soit mon desir d'y 
apporter toute l'oeconomie possible, d'acceder, sans balancer, 
au taux, endessous du quel 1' official Gourland dit qu' il ne peut pas 
satisfaireä ses plus pressans besoins, si d'un autrecote je n'avois 
pas lieu de croire qu'il est possible qu'un official non marie 
se tire d'afiaires ä Philadelphie avec deux cent pistoles par 
an; je ne dirai rien de ses talens ils sont connus du Gouver- 
nement, il soutient ici sous mes yeux la conduite, l'assiduite 



— 163 — 

au travail la docilite et 1' entendement, qui ont deteriniue le 
choix qu'on a fait de lui pour ma mission; eile exige a ces 
egards bien plus que les fonetions dont il ^toit Charge a Bru- 
xelles, ou par une suite de Services, qu'il a rendu, nommement 
les dernieres annees il jouiroit maintenant d'un appointement 
plus fort que celui qu'il avoit en partant; si ce point de vue 
m' est permis, ainsi que celui d' usage de donner 5 fls. par 
jour de vocation ä un official qui est en commissiou, a quel- 
ques uns 7 fls. je trouve en ce cas, sous tres-humble correc- 
tion, et en appretiaut aussi ä quelque chose le vaste eloigne- 
ment, les desagremens de la vie qui en sont inseparables, 
1' espece de peine d' etre expatrie d' un hemispli^re ä 1' autre, 
la certitude que le climat de Philadelphie tranche plutot qu' ä 
Bruxelles le fil de nos jours, que la tres-humble demande 
de r official Gourland est proportionnee aux circonstances 
de son sejour a Philadelphie. 



Anhang I. pag. 54. 

Kaunitz an Cobenzl. Vienne ce 30. Mars 1783. 

Copie. Nr. 13, 327. 1784 (enthalten im Convolut: Guber- 
nium in Fiume an Klar). 

Monsieur. 

Le porteur de la present est le Sieur de Eoissy, posses- 
sionne dans Tisle de St. Domingue en Amerique, qui a l'oc- 
casion d' un voyage qu' il a fait en Europe pour ses propres 
ajBFaires, a oflFert ä S. M. ses Services en cas qu'on voulüt eu- 
tamer un commerce direct entre les ifitats hereditaires et la 
nouvelle Kepublique de 13 cantons de T Amerique. V. E. verra 
le detail de ses ofiFres et de ce qu'il demande en echange par 
la piece ci-jointe, et je dois la prevenir, que S. M. a resolu 
d'y donner son souverain agrement. V. E. voudra donc bien 
lui fournir l'occasion de s'aboucher avec quelques negocians de 
son gouvernement sur les idees qu'il propose et de l'entendre 
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äur les dispösitions qui de la part de la Cour pourraient etre 
faites dans les pais hereditaires allemands, et de la Hongrie 
pour le succes du commerce qu'on a en vue d'etablir. Comme 
il doit aller ä Trieste et Fiume pour y remplir la meme com- 
mission, je prie V. E. de vouloir bien communiquer la pre- 
sente a Mr. le Comte de Mailath, oa ä celui qui, dans son 
absence, est ä la tete du gouvemement de Fiume. Elle voudra 
bien aussi me faire part de ce qu^ Elle aura arrete ayec le Sieur 
de Boissy, et je m' attend ä la meme complaisance de la pari 
du gouvemement de Fiume. Le Sieur de Soissy se rendra 
directement de la ä Bruxelles, et le Gouverneur g^neral y est 
Charge de le faire partir avec le Baron de Beelen qui ira ä 
Philadelphie pour preparer le voies, s' il est possible ä un traite 
de commerce pour eclairer diriger et soutenir sur les lieus nos 
neg09ians et pour rendre compte a la Cour de ses demarches 
et Operations. II seroit sans doute ä desirer, que les negocians 
de ce pais-ci puissent s'entendre avec ceux de Pais-Bas sur 
leurs entreprises de commerce en Amerique ; mais c^ est lä une 
chose qu^on ne peut que abbandonner ä leurs speculations, et 
comme il y a des negocians flammands ä Trieste, ceux-ci pour- 
ront peut-etre suggerer des vues et des mesures ä ce sujet. 
J'ai l'honneur . . . 



Anhang K pag. 59. 

Copia Nr. 13, 327. 

Nota! 

Ein sicherer Chevalier Roissy hat sich bei mir mit der 
Begleitung der hier angebogenen Schriften zu dem Ende ge- 
meldet, auf dass sowohl ich selbst über die Gegenstände eines 
aus den k. k. Erbländern mit den 13 vereinigten Cantons von 
Nordamerika einzuleitenden direkten Handels mit Ihm confe- 
riren, als auch Selbem Gelegenheit verschafiFen möchte, Sich in 
der nemlichen Angelegenheit mit einigen der ansehnlichem 
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Handlungs-Häusser allhier einauvemelmieii. Zur Befolgung 
der obangeschlossenen hohen Befehle habe nicht unterlassen, 
ihm um über das Detail der mit Seiner Conmiission Zusammen- 
hang habender Gegenstände die wichtigsten, und ausführlichsten 
Kenntnisse zu erlangen, allen möglichen Vorschub zu leisten, 
und die H. Directeurs der k. k. privilegirten Triester und 
Fiumaner Kompagnie, als auch der H. Marcus Susanni giengen 
ihm in Allen bestmöglichst an Händen. Nach gehöriger bei- 
derseitigen Untersuchung der Sache hat H. Chevalier Boissy 
die hier in Copei angebogene Nota die wechselseitige In- und 
Exportation betreffender Gattungen in dieser H. Negotianten 
Händen zurückgelassen und mit Selben so sich einverstanden, 
dass da er ohnehin gesinnt ist bald nach Seiner Ankunft in 
Philadelphia die Probe der Möglichkeit dieser reciproquen 
Handlungs-Yereinigung mit einem Schiffe, so er auf Triest 
beladen abschicken will, zu versuchen : Selber bei der Gelegen- 
heit auch Pagotilles an die bedeutete zwo Häusser mit ab- 
schicken, und mit der Zurückladung wieder Pagotilles von 
ihnen übernehmen wolle, und auf diese Weise wird nun diess 
ganze Geschäft vom Ausgange sothaner praktischen Probe ab- 
hangen. Es ist übrigens nicht ohne, dass eben, wie der Hand- 
lungs-Platz von Triest mit namhaften Manufactur- Artikeln, als 
nemlich Glass-Gattungen, Leywad, wollene Waaren, gearbei- 
teten Eisen, Kupfer und Messing etc. mit den meisten Euro- 
peischen Handlungs-Plätzen nicht ohne grossen Vortheil in 
den Levantinischen Scoli concurriren kann, es nicht minder 
zu hofen komme, dass zumalen eben diese Manufacta auch den 
Exportations-Branche in Nordamerika ausmachen, der Platz 
auch bei Gelegenheit der Eröfnung der nordamerikanischen 
Handlung uhangesehen der übrigen Europeischen handlenden 
Nationen Concurrenz sich eines Vortheils in diesem Zweige zu 
vertrösten haben würde, beinebst käme annoch zu diesen 
Gattungen der Artikul der hungh. Weine zu der allein dem 
Branche eines weitsichtigen Handels ausmachen könnte. In 
diesem Zustand der Sache waren wir insgesammt des Erach- 
tens, dass wie einerseits die Eröffnung des^ Chevalier Boissy 
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allenthalben betrachtet, von einer sehr wahrscheinlichen Exe- 
cution wäre, eben auch anderes Seits aus Selbem ein wesent- 
licher Nutzen auf die Industrie der Fabriquanten der k. k. Erb- 
landen und die Handlung dieser beiderseitigen Porti zufliessen 
würde : alles komme nur auf einen Vorschub der ersten Ein- 
leütung an, welche ansonsten ohne Allerhöchsten Begünsti- 
gungen schwer zu Stande gebracht werden könnte. Diese 
Begünstigungen möchten unsern gemeinschaftlichen Erachtens 
folgende seyn: 

1. Obzwar die Erbländische und auch die Hungarische 
Exportation sehr wenig mit Essito-Gebühre beschwäret ist, 
wäre dennoch auch das nun bestehende Gebühr vor die in 
diesen Theil auszuführen kommende Waaren aufs wenigste 
bis einige Jahre aufzuschieben. H. Eoissy versichert uns, dass 
eben auch Frankreich obwohlei;i die Krone als Mutterland der 
Concurrenz der übrigen Europeischen Handlung in diese Ge- 
gende sicher ist, demnach Seine in Antillen fortgehende Ex- 
portation mit gleicher Fjeiheit begünstige. 

2. Gebe diesem Handlungs-Zweig kein geringen Vorschub, 
wenn der Allerhöchste Hof auch vor die Gattungen der Im- 
portation in die k. k. Erblande so nemlich aus den nordame- 
rikanischen Gegenden kämme, wenn sie mit einheimischen 
Schiffen geschehe, einige Begünstigung in dem Consumo-Gebühr 
eben auf die Art, wie dieses vor die Levantin. Artikl bestehet, 
gnädigst ertheilen wollte. 

- 3. Käme es viel auf die Menagemens au, welche unsere 
Exportations-Artikl in der neuen Maut-Einrichtung der Colo- 
nien bekämmen, hauptsächlich könnte der hung. Wein schwer 
die Concurrenz der französischen VS^eine ohne dieser Begün- 
stigung behalten, Begünstigung, welche man etwa durch die 
mehr geringen Condition der Qualität dieser Weine erzwingen 
könnte. 

Würde nun mit diesen der andern gleichen Ermunterungen 
diesem Handl die erste Bewegung gegeben, das übrige könnte 
dann die Industrie der H. Kaufleute und die Thätigkeit der 
Concurrenz selbst bewürken, und vollziehen. 
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Alles dieses nelime mir die hohe Ehre zur Euer Exeellenz 
Wissenschaft zu dem Ende zu bringen, damit hochdieselben 
Selbst die durch S, fürstlichen Durchlaucht Fürsten von Kaunitz 
an das Gouvernement von Triest erlassenen gnädigen Zuschrift 
an verlangte Relation nach die Umstände, und wenn es etwa 
hocligefällig, auch mit Beilegung dieses Berichts zu machei^ 
im Stande, sein können. 

Fiume den 15, April 1783. 

Paul V. Almäsy m. p. 

- V 

Note. 

Articles qui s'importent dans TAmerique septentrionale : 
Draps communs. — Toiles de toute Espece. — • Armes ä feu. 

— Pouder ä Canon. — Balles de plomb. — Quincailleries d^ 
toute Espece. — Instrument d' agriculture. — Acier, fer, bronce, 
cuivre, etoine travaille. — Poterie de feu. — Fayance. — Ver-r 
roterie. — Bonneteries. — Chapeaux, — Cuirs fa9onnes. — 
Papier. — Chandelles. — Huile d' olive. — Vins. — Liqueurs. 

— Bierre. — Eau de vie. — Fruits sees. — Drogues medici- 
nales. — Salaisons. — Souliers. 

Articles qui s'en exportent: Pelleteries de toute Espece 

— Huile de baieine. — Cote de baieine, blanc de baieine. — 
Morue salec. — Huile de morue. — Cire. — Potasse. — Tere- 
benthine. — Tabac. — Goudron. — Ris. — Chanvre. — Ecoille 
de tortue. — Mätures. — Batiment coustruit. — Cuirs secs 
et en poil. 



Anhang L. pag. 61. 

Note. Bruxelles le 19. Mai 1783. 

Le Sieur de Roissy ä son arrive ä Bruxelles, s'est pre- 
sente le 17 du present mois de May ches S. A. le Prince de 
Starhemberg, qui lui fixa heure au lendemaiu pour se rendre 
chez lui avec le conseiller des finances Baudier. ' On s' entre- 
tint longtems, mais assez vaguement sur les diflFerentes bran- 
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ches de commerce des isles Antilles et du continent de 1' Ame- 
rique, ainsi que des liaisons de commerce que les Pays-Bas et 
les Etats de S. M. en Italic pourroient former avec ces Cantons. 
Ou discuta egalement les points relativement au commerce 
repris dans le memoire de S. E. le Comte de Cobenzl, ensuite 
de deux entretiens qu'il a eu aveclui; mais on n'a point re- 
marque dans cet entretien que le Sieur de Boissy eut fait des 
ouvertures ou donne des idees sur quelque nouvelle branche 
de commerce qui ne serait point connue de nos negocisns, les- 
quels d' apres des connoissances deja acquises ont aussi dejä 
fait quelques expeditions, tantpour Philadelphie que Charlestown 
dans la Caroline et la Nouvelle York. Cependant, comme le 
Sieur de Eoissy parroissoit peu instruit du commerce et des ma- 
nufactures des Pays-Bas, S. A. le Prince de Starhemberg trouva 
bon de faire connäitre &u Sieur de Eoissy, qu'il ne pourroit 
qu' etre bon avant tout qu' il s' abouchät avec quelques uns des 
principaux negocians, tant de Bruxelles et d* Anvers que de la 
Flandres afin de discuter avec eux les differens objets de com- 
merce et les liaisons qu^on pourrait etablir entre ces pays et 
les Etats de S. M. en Italic et PAmerique, et qu' apres avoir 
confere et discute ces differens objets avec ces negocians, il 
pourroit lui remettre un memoire qui contiendroit le resultat 
raisonne de ces Conferences, en individuant quelles seroient les 
brancbes de commerce les plus utiles qu' on pourrait entamer reci- 
proquement avec succes, et en s' expliquant sur ce qu' il pourroit 
promettre ou esperer de son influence, s'il y etait employe. 
Le Sieur de Eoissy etanfc convenu que ces points deyoient pre- 
aller, S. A. lui fit entendre que dans les Conferences qu' il 
pourrait avoir avec ces negocians, il serait prudent qu' il ne 
fit point mention des ordres qu'il avoit re9us de la part de 
S. M. relativement a ses voyages, tant ä Trieste et Fiume que 
dans ces pays-ci, afin de laisser ä ces n^gotians une pleine 
liberte de s'expliquer avec lui; de quoi le Sieur de Eoissy 
convint egalement, mais en meme tems U fit voir ä S. A. une 
lettre de recommandation dont il etoit porteur, adressee au 
Comte Charles de Proli, d' Anvers, de la part du directeur de 
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raffinerie des Sucres, etabli a Flame, Vierendeeis, et dans la- 
quelle il etait fait mention de ces ordres de S. M. ainsi que 
des motifs du voyage du Sieur de Roissy, et il demauda a S. A. 
si ä cause de cette circonstance, il pouvoit remettre cette lettre 
au Gomte de Proli; S. A. lui repondit qu'il pouvoit la lui re- 
mettre, parcequ* on ayoit assez de confiance dans la prudence 
de ce negodant, pour etre sür qu^ il n* en fera autre usage que 
pour son Information particuliere. Au surplus on a mis le 
meme Sieur de Boissy sur les voyes pour se procurer la con- 
noissance des differens negocians avec lesquels il pourra con- 
ferer sur les differens objets de sa mission. (Diese Note, welche 
keine Unterschrift besitzt, wurde von dem Finanzrath Baudier 
verfasst: „Le Sieur Boissy est arrive ici et j'ai eu avant hier 
un assez long entretien avec lui ä V Intervention du conseiller 
des finances Baudier, qui a tenu du resultat de cette premiere 
conversation la note, que je me donne Thonneur de joindre 
ici . . .* [Starhemberg an Kaunitz, Bruxelles le 20. Mai 1783]). 



Anhang M. pag. 67. 

Mercy an-Eaunitz. Paris den 19. April 1783. 

Schon vor dem Empfang der verehrlichsten Zuschrift Eurer 
fürstlichen Gnaden vom 21. Merz hatte ich, zufolge eines vom 
niederländischen Gouvernement mir zugekommenen Auftrages 
bey den hier anwesenden Ministern der Vereinigten Ameri- 
kanischen Ständen zur Eröffnung eines Vernehmens zwischen 
dem kaiserlichen Hofe und Ihnen durch eine dritte Person 
einen unverfänglichen Anwurf machen lassen, auf welchen 
Monsieur Adams zu erkennen gegeben, dass besagte Stände 
bereits daran arbeiteten, und unter anderen seinen ehemaligen 
Legations-Sekretär nach Petersburg abgeschickt hätten, um 
daselbst und sodann bey anderen nördlichen Höfen die dies- 
falls nöthige Eröffnung zu machen : Diesem würde er (Adams) 
unverzüglich von der günstigen Gesinnung Sr. Majestät des 
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Kaisers benachriclitigen und ihm aufgeben, sich un verweilt 
bey dem Herrn Grafen von Cobenzl dieserhalben zu melden, 
und die etwa ferneres zu machende Schritte mit ihm zu 
verabreden. Hier wartete er, so wie Monsieur Franklin nur auf 
die Ankunft der Ratifikation des mit England geschlossenen 
Traktats, um sodann bey den sämtlichen hier anwesenden 
fremden Ministern die zur EröflFnung eines Ministerial-Umgangs 
mit Ihnen behörige Schritte zu machen. 



Anhang W. pag. 74. 

Mercy an Kaunitz. Paris den 1. Augast 1784. 

Kurz vor Abgang des gegenwärtigen hat mir der hier 
accredirte Minister der Vereinigten Amerikanischen Staaten 
Mr. Franklin mittelst eines in Engländischer Sprache verfassteu 
Schreibens das Verlangen den Congresses zu erkennen gegeben, 
mit Sr. kaiserlichen Majestät, insoferne es AUerhöchstdenen- 
selben gefällig seyn sollte, in Freundschafts- und Commercial- 
Traktaten einzugehen. Aus der gehorsamst hier beygehenden 
üebersetzung i) werden Eure Fürstliche Gnaden zu ersehen ge- 
ruhen, dass die zur Behandlung besagter Traktaten ernannte 
Bevollmächtigte gegen Ende dieses Monats alhier eintrefen 
sollen. Da erwähnter Antrag mit den mir untereinstens mit- 
getheilten Gesinnimgen unseres Allerhöchsten Hofes wegen 
Eröfniing eines Handels mit obbertthrten Staaten übereinzu- 
stimmen scheinet, so soll ich Eure Fürstliche Gnaden gehor- 
samst ersuchen, mir die diesfallige gnädige Anweisungen, 
wie ich mich gegen ernannten amerikanischen Minister hier- 
unter zu äussern und zu verhalten habe, gütigst zukommen 
zu lassen. 



1) Vide pag. TS Anmerkung 2. 
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Anhang O. pag. 81. 

State of Pensilvania in general Assemb)y. Wednesday, 
November 24, 1784. 

The bill entitled »an act to invest Congress with certain 
powers for the protection of commerce** was read the second 
time, and debatted by paragraphs. Ordered, that it be trans- 
cribed, and in the meantime printed for public consideration. 

Extract from the minutes Samuel Bryan, clerk of the 
general Assembly. 

An act to invest Congress with certain powers for the 
protection of commerce. Where as the United States in Con- 
gress assembled, by their act of the thirtieth day of April last, 
did recommend to the several states to vest in the United 
States in Congress assembled for the term of fifteeu years with 
power to prohibit, any goods, wares or merchandise, frora 
being imported into or exported from any of the states in 
vessels belonging to or navigated by the subjects of any po- 
wer with whom these states shall not have formed treaties of 
commerce. And where as the interests of these United States 
require, that the said states in Congress assembled should be 
invested with power competent to the protection of commerce ; 
therefore; be it enacted, and it is hereby enacted by the re- 
presentatives of the freemen of the Commonwealth of Pen- 
silvania in general assembly met, and by the authority of the 
same, that the United States in Congress assembled, be in- 
vested for the teÄ-m of fifteen years from the thirtieth day of 
April last, with power to prohibit the importation into, or 
exportation from any of the said states of any goods, wares or 
merchandises in vessels belonging to, or navigated by the sub- 
jects of any power, with whom the said states shall not have 
loimed treaties of commerce: and also to prohibit during the 
term aforesaid the subjects of any foreign state, kingdom or 
empire, unless authorised by treaty from importing into the 
United States, any goods, wares or merchandises, which shall 
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4 

not be the produce or mantifacture of the dominions of the 
sovereign, whose subjects they a-e. 

Provided always, that to any act in execution of the au- 
thorities hereby granted to the said United States in Gongress 
assembled, the assent of nine states shall be neeessary. 

(Dieses Schriftstück bildete die Beilage A einer Belation 
Beelen's vom 21. Dezember 1784). 



Anhang F. pag. 81. 

Act to vest the United States in Congress assembled, with 
power tho prohibit the importation and exportation of goods, 
wares and merchandise agreably to their act of the 30. of 
April 1784, passed the 4. of April 1785. 

Be it enacted by the people of the state of New-York re- 
presented in Senate and Assembly and it is hereby enacted by 
the authorithy of the same, that the United States in Congress 
assembled be and they hereby are vested for the term of 
fiteen years with power to prohibit any goods, wares or mer- 
chandise from being imported into or exported from any of 
the United States in vessels belonging to, or navigated by 
the subjects of any power with whom these states shall not have 
formed treaties of commerce, and also with power of prohibi- 
tiüg the subjects of any foreign state, kingdom or empire un- 
less authorised by treaty ft*om importing into the United States, 
any goods, wares or merchandise, which aris not the produce 
or manufacture of the dominions of the sovereign, whose sub- 
jects they are. 

Provided that to all acts of the United States in Congress 
assembled in pursuance of the above powers granted to them, 
the assent of nine states shall be neeessary. And provided 
also that this act shall not take effect or be binding on this 
state, until the different legislatures in the General States shall 
have vested the United States in Congress assembled with 
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similar powers. And providet also, that nothing in this act 
coutaiiLed shall be construed to enable Congress to raise or 
collect any revenue or duties within this state, without the 
sauction of the legislature, anything in this act contained 
to the contrary thereof in any wise not withstanding. 

(Dieses Schriftstück lag einer Belation Beelens vom 17. Juni 
1785 bei). 



Anhang Q. pag. 86. 

P. S. S. E. le Ministre plenipotentiaire ä S. E. le Comte 
de Mercy-Argenteau. 

Dans les remarques et eclaircissemens que j^ ai fait parvenir 
ä Votre Excellence au sujet du traite de commerce ä negocier 
avec les Ministres envoyes de la nouvelle Bepublique des Co- 
lonies-ünies, Tun des points les plus essentiels etoit, que si 
cette Bepublique statuoit de n^admettre a Timportation dans 
les colonies par les navires des puissances qui auroient des 
traites de cofnmerce avec eile, que les marchandises qui se- 
roient du crü ou de la fabrique du meme pays dont seroit le 
navire, il en resulterait 1. que les navires de nos ports de 
Flandre seroient virtuellement exclus, par T impossibilite de 
leur foumir des cargaisons complettes en manufactures et pro- 
ductions des provinces belgiques. 2. Que ces memes manufac- 
tures et productions seroient par contrecoup, aussi virtuelle- 
ment exclues de T importation en Ameriqre, puisque faute d^ oc- 
casions par des navires flamands, elles ne seroient pas admises 
en Amerique sur des vaisseaux £ran9ois ou hoUandois. 3. Que 
si on etoit oblige d' expedier des navires flamands, avec des 
cargaisons tres-petites, nos manufactures de toiles, etoffes et 
autres, ne faisant qu'un petit volume, il en arriveroit que le 
fret seroit trop eher, que nous aurions un desavantage marque 
dans la concurrence avec les autres nations plus riches en pro- 
ductions, et que po^ur autant que les Americains auroient besoin 
de quelqu^ unes de nos marchandises, ils devroient les payer 
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d^autant plus eher et j'ai remis aux soins de Votre Excelleuce 
de chercher les moyens d'inserer dans le traite de commerce 
des articles qui nous missent ä V abri de ces inconveniens, 
tant pour le commerce de ces provinces-ci, que pour la navi- 
gation de Trieste et le commerce des provinces allemandes et 
hougroises, Daus une de mes lettrss au Baron de Seelen, a 
peu pres dans le meme temps, je lui donnai sur cet objet les 
directions que Votre Excellence verra par V extrait ci-joint : 
sur quoi je viens de recevoir de lui un P. S. avec le projet 
de bill, que le Congres propose aux fitats-Unis, pour etablir 
en loi precisement la restriction dont il est question. J'en 
remets copie ä Votre Excellence ainsi que T extrait de ma re- 
ponse pour ce qui j est relatif. Vous etes plus a portee, 
Monsieur, de savoir a quoi s' en tenir la-dessus : et il est assez 
evident que si le Congres etablit cette restriction, la stipula- 
tion reciproque qu'on mettroit dans un traite de commerce, 
de se traiter comme la nation la plus favorisee, seroit illusoire, 
en ce qu' il y auroit une inegalite frappante dans ses eiBfets. II 
est de maxime generale en Europe, les Anglois seuls exceptes, 
que r on re^oit par les navires des nations amies les marchan- 
dises venant de tous pays quelconques; et aux termes d'une 
stipulation generale de traiter les Americains comme les na- 
tions amies et favorisees, leurs navires jouiroient dans nos 
ports de cette meme liberte, qui peut leur devenir tres-precieuse 
lorsqu'ils auront beaucoup dem arins, vü que le bon marche de 
leurs constructions les mettra ä meme de disputer en Europe, 
la concurrence dans le commerce de fret: si en meme temps 
la restriction dont s'agit, a lieu dans la nouvelle Eepublique, 
et que chaque navire d' Europe ne puisse y porter que les 
seules productions de son propre pays, Tegalite est renversee. 
Et il seroit etonnant que les autres puissances d' Europe, nom- 
mement les HoUandois, donnässent les mains ä une si grande 
inegalite ; au reste, Monsieur, je ne puis que laisser ä la sagacite 
de Votre Excellence V usage qu' eile pourra faire de ces remarques. 
(Das Concept dieser Eelation ist beigelegt dem Rapport 
du Comite vom 6. Mai 1785 [Berichte des Co mite de commerce]). 
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Anhang B. pag. 90. 

Observations sur ce qui, dans le traitö des fitats-Unis 
d'Amerique et la Republique hoUandoise, paroit pouvoir ser- 
vir au eanevas d'un traite, relativement aux cireonstances des 
Pays-Bas autrichiens. 

Article 1 paroit adop table. 

Article 2 paroit adoptable et contenir le point le plus 
essentiel. 

Article 3 idem, en omettant ou changeant neanmoins 
la dernifere phrase portant „que les llltats-XJnis de l'Amerique, 
avec leurs sujets et habitans laisseront ä ceux de Leurs Hautes 
Puissances la jouissance libre de leurs droits aux pays, isles, et 
mers dans les Indes orientales et occidentales , saus les en 
empöcher ou s'y opposer". La stipulation dans ces termes, 
semble avoir pour but d'emp^cber qu'ä la faveur des autres 
articles, les Americains ne pretendissent ä la liberte de com- 
merce dans les colonies hoUandoises, oü les sujets et navires 
hoUandois sont seuls admis ; et peut etre de prevenir que les 
Americains n' allassent s' etablir au milieu des contrees ou pos- 
sessions dont les HoUandois se pritendent souveraing; car au 
reste, suppose que notre Monarchie acquerroit par la suite des 
colonies, il ne paroit pas que les Americains puissent pretendre 
d' y jouir de la faculte d' y commercer. On pourroit cependant, 
si on le trouve ä propos, substituer la clause suivante: „bleu 
entendu neanmoins que si l'une ou l'autre des parties con- 
tractantes faisoit des nouvelles acquisitions dans d' autres par- 
ties du monde, ce qui est stipule ä 1' egard du commerce et 
de la navigation par le present traite n'opererapas a 1' egard 
de ces acquisitions eventuelles, ä moina q'on n'en convienne 
expres par un traite ulterieur*. 

Article 4 paroit adoptable. 

Article 5 paroit adoptable, et meme aventageux dans la 
circonstance qu'il est apparent que les colonies americaines 
auront avec le temps une marine respectable. 
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Article 6. Cet article paroit adoptahle pour les succes- 
sions mobilaires ; mais quant ä ce qui concerue les bieus fonds 
dans les provinces belgiques; il semble qiie cela devroit etre 
explique: gpour autant et de la maniere que les habitans du 
pays meme peuvent y disposer de leurs biens, selon les eon- 
tumes locales*. Car il y a des provinces ici oü les biens ne 
sont disponibles qu^en partie; d^autres, oil ils ne le sont que 
dans de certains cas : II paroit donc que Y on pourrait rediger 
r article 6 de la maniere suivante : „ Les sujet's des parües con- 
tractantes seront de prrt et d'autre dans les pays et l^tats 
respectifs, traites et consideres conune les sujets naturels des 
dits pays et l^tats, tant ä V egard de la disposition de leurs 
biens par testament, donation ou autrement, qu^a T egard des 
successions ab intestat ^ Et pour ce qui concerne les tu- 
teurs ou curateurs etablis dans un pays pour des enfans mi- 
neurs auxquels seroient echus des biens situes dans Tautre 
pays ou ]^tat, quoique la stipulation reprise ä V article 6 soit 
contraire a ce qui se pratique communement , vu, que les 
tuteurs etablis dans un pays ne peuvent pas exercer leur 
autorite sous une autre domination si non de Taven du juge 
de cette derniere domination, cependant cette stipulation pour- 
roit etre admise par ce qu'il est apparent quUl y aura plus 
de sujets de Sa Majeste qui acquevront de biens en Amerique 
qu^il y aura des sujets americains qui en acquerront dans les 
fitats de TEmpereur. 

Article 7. paroit adoptable, pour autant que la faculte 
y enoncee, s'entend conformement aux usages des tribunaux, 
et de la meme maniere qu^ en jouissent ici les naturels du pays. 

Article 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 
20, 21 paroient adoptables. 

Article 22 et 23. Les articles 22 et 23 semblent ne 
devoir pas faire d' objets de stipulations avec Sa Majeste V Empe- 
reur; mais en revanche, il paroit qu^il y a matiere ä deux autres 
articles ; d^ apres la däclaration qu^ on a vue dans les papiers 
publics, (on en Joint ici un extrait,) de la part du Congres des 
Golonies-Ünies. 1. que pendant quinze ans, on n^admettroit 
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d^importations ni d* exportations que par des navir^s appar- 
teuants ä des l^tats qui auroient des traites de Gommerce ayec 
la nouvelle Bepublique; 2. qu* on ne recevroit des marchan- 
dises etraiigeres dans les Golouies-Üuies, que pour autaut 
qu^elles seroieut des productious et fabriques des memes l^tats 
qui auroient conclu des pareils traites de commerce. Si cette 
maxüne est mise en pfatique, il est apparent que le Gongres 
yeut forcer toutes les nations commer9autes ä. faire des traites 
de commerce, afin que la nouvelle Bepublique s^assure par la 
des avantages reciproques dans tous les Etats; et il se peut 
aussi que ce premier point est spedalement dirige contre les 
Anglois, ä cause des difGcultes d^jä elevees sur le commerce 
et la navigation entre eux, difßcultes qui pourroient conduire 
jusqu^ä la defense d^importation de quelques manufactures an- 
gloises en particulier. II est possible aussi, que le Congr^s, 
en cas qu^il eüt des griefs contre quelqae nation, se propose 
de lui interdire tout commerce dans la nouyelle Bepublique, 
non seulement pour les navires de cette nation, mais aussi 
pour les manufactures et productions qui en seroient origi- 
naires. On ne peut pas empecher le Cong^s, de s^attacher ä 
cette maxime, dont V effet paroit etre dans le fond directement 
avantageux aux nations amies: mais cependant il convient de 
se preserver des mauvais effets que ce premier point pourroit 
causer indirectement, en occasionnant des chicanes sur V origine 
des marcbandises. Quant au second point, qui consiste dans 
la supposition que les Americains n^ admettroient chez eux, sur 
le navire d^ une Fuissance amie, qu^ une cargaison composee 
entierement de manufactures ou de productions des l^tats de 
cette meme Fuissance, ce principe, qui ressembleroit beaucoup 
ä Tacte de navigation de TAngleterre, seroit infiniment pre- 
judiciable a la plupart de nations de TEurope, et surtout aux 
l^tats de Sa Majeste en particulier. Ges provinces-ci ne seront 
presque jamais dans le cas de pouvoir completter la cargaison 
d^un navire avec leurs propres manufactures ou productions: 
11 faut que les cargaisons soient assorties en marcbandises 
etrangeres, tant au moyen du transit de Liege et de TAUe- 

Scblitter, Oesterreich und Amerika ). 12 
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magne, qu^ ävec les marchändises qui arrivent d' ailleurs au 
port francd' Ostende: La navigation fiamande seroit donc vir- 
tuellement exclue des avantages du commerce, tandis que les 
navires americains admis au port franc d' Östende, ne seroient 
pas soiimis ä cette restriction, et auroient a transporter toutes 
les cargaisons assorties ä Ostende, en productions de divers 
pays: on presiime que la navigation de Trieste et de Fiume 
eproiiveroit du plus au moins les memes inconveniens. Pour 
prevönir ces difficultes, il semble qu' on pourroit faire les sti- 
pulatiöns suivantes: 

Article 22. Si l'importation de quelque marchandise etoit 
prohibee dans les Colonies-Ünies, ou si on d^föndoit dans ces 
colonies, Tentree des manufactures ou productions de quelque 
Puissance etrangere en general, soit par les navires etrangers 
quelconques ou par les navires des Colonies-Unies, dans ce cas, 
r importation n' en sera egalement point permise par les sujets 
de Sa Majeste l'Empereur et par leurs navires; et ces navires 
ne pourront pas non plus charger dans les ports des Colonies- 
Ünies, les objets dont V exportation seroit prohibee tant par 
des navires des Colonies-Ünies qu' etrangers. Les memes sti- 
pulations auront reciproquement lieu dans les ports de Sa Ma- 

• 

jeste V Empereur ä V egard des navires des Colonies-Ünies ; tou- 
jours d' apres le principe que les sujets et la navigation de 
part, et d'autre, seront traites ä l'egal du commerce et de la 
navigation des nafcurels du pays, ainsi que de la nation etran- 
gere la plus favorisee. 

Article 23. Les navires des Colonies-Ünies pourront ap- 
iporter et debiter dans les ports de la domination de Sa Ma- 
jeste l'Empereur toutes les manufactures et productions dont 
F importation y est permise, soit qu' elles soient originaires des 
Colonies-Ünies, ou de tous autres pays du monde, avec lesquels 
le commerce est ouvert dans la domination de Sa Majeste ; les 
memes navires pourront exporter toutes les manufactures et 
productiops des pays de la domination de Sa Majeste dont la 
sortie se trouvera permise, et pour teile destination que ce 
soit, a rnoins que ce ne fut vers im pays ä 1' egard duquel 
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cette exportatiou seroit specialement defendae: Les mdmes 
stipulations auront reciproqaement lieu daus les ports des 
Colonies-Unies en faveur des nayires ei sujets de Sa Ifafesb»- 
ri^pereur, et gur le meme pied que les sujets naturels, ou 
la uation la plus favorisee en jooissent de part et d^aatce 
respectivement. II paroit que ces deux articles rediges selon 
les expressions qu^on trouvera le plus oonveuables, seroknt 
neeessaires afin de prerenir les restrietious et dif&cult^s que 
fait preroir pour V avenir, la declaration da Congres annoncee 
dans les papiers publies. 

Article 24. La definitiou qui daus cet article est £ute 
des objets ä reputer de contrebande, paroit adoptable, puF- m 
qu^au fond eile est assez conforme aux prineipes adoptesii^e 
sujet, dans les traites de la neutralit^ armäe. Mais les ese^ 
pressions ne paroissent pas si pr^cises ä T^gard des places 
assieg^s, bloquees ou investies. II est dit qu^ on tiendra uni« 
quement pour telles „les places entour^s de pres, de quel- 
qu'une des Puissances belligerantes *'. II y e meme lieu de 
soup^onner que le traite entre les Bepubliques hoUnodoi^e et 
americaine, a ete redige dans une autre langue, ^t qu9 la tra- 
duetion est mauvaise: car les termes de pres laissenA Keu h, 
Tarbitraire. Les Anglois ont pretendu qu^une place ou une 
isle m^me etoit censee bloqu^, lorsqu* ils avoient des Taisseaux 
en croisifere ä portee des cötes. II semble qu'il seroit bon 
de se rapprocher des termes de la definition donnee dans V ar- 
ticle lY de la declaration de la Bussie touchant la neutralitä, 
— par r acte d' acoession de Sa Majeste V Empereur a la neutra- 
lite armee, en date du 9. Octobre 1781, cette definition a ete 
formellement adoptee *-* et qui porte » que pour d^terminer ee 
qui caracterise un port bloque, on n^accorde cette denomina- 
tion qu^^ celui oü il j a par la disposition de la Puissance 
qui Tattaque avec des vaisseaux arr&täs et suf&samment pro- 
ches, un danger eyident d'y entrer*. 

Article 25. Le fond de cet article paroit adoptable, ai 
Ton pouYoit y omettre les mots stuvans: ,les quels passe« 
ports «eront dresses et distribues selon la formale annexee.a 

12* 
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ce traite: chaque fois qae le yaisseau . aura ete de retour« il 
faudra qu^il ait de nouveaux passeports pareils, ou da moins 
oes passeports ue devront pas etre de plus andenne date que 
de deux ans avant le temps oti le vaisseau a ete la derniere 
fois de retour eu son pays''. Cela semble rencoutrer des dif- 
ficultes, en ce que les formules des lettres de mer ne sout 
pas les memes dans les ports du Littoral, que daus les ports 
de Flandre, outre que les uües sont en Italie et les autres eu 
Flammand; d^ailleurs, il est d^usage dans les ports de Flandre 
que la meme lettre de mer sert aussi longtems que le navire 
appartient au meme proprietaire. Le Comite de commerce a 
presente ci-devant un projet de police pour notre navigation, 
dans lequel il est question, outre la lettre de mer, d^un passe- 
port pour chaque voyage, et de diverses expeditions ou for- 
malites subsidiaires. Comme il n'a pas encore ete statue sur 
cet objet, et qu* on ne sait pas precisement si ces formes sont 
les memes pour les navires des ports de Flandre que pour ceux 
de.Trieste^ on ne peut gueres, quant ä present s^engager a 
une formule a imprimer a la suite du traite, puisqu^ en tout 
cas, ces formules ne doivent pas operer vis-a-vis des Ameri- 
ca.ins seuls, mais qu^elles doivent etre convenables enyers toutcis 
les Puissances de TEuro^. II paroit donc q^au lieu des ex- 
pressions qu'on a propose ci-dessus d^omettre, il faudroit y 
substituer: «qu^on se communiquera reciproquement les for- 
mules des lettres de mer, passeports ou autres expeditions dont 
les navires de part et d^autre devront etre munis, afin qu^eu 
cas de guerre, oü Tune des deux parties seroit engagee, ces 
navires armes puissent reconnaitre la legalite des documeus 
dont les vaisseaux de Pautre partie seroient munis''. 

Article 26 paroit adoptable. 

Article 27. Cet article sembleroit comporter une re- 
striction conforme ä ce qui se pratique entre les divers l^tats 
de PEurope; Temigration est defendue en tout temps dans 
plusieurs l^tats ; et sur tout en temps de guerre, il est defendu 
aux matelots de s^eugager sous un pavillon etranger. Cette 
precaution est d^une necessite evidente; mais on fait exceptiou 
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a cette regle dans le seul cas, oü iin capitaiue de navire mar- 
chand, qui u^ a que le nombre d' hommes n^cessaire pour gou* 
vemer son navire, prouve par son röle d^equipage qu'il lui 
manque du monde, ä cause de mort, maladie ou desertion; 
dans ce cas, on pennet au capitaine d'engager autant d* hom- 
mes qu^il en faut pour le remplacement indispensable. II y 
a meme des endroits oü V on ne permet pas d* engager des 
naturels du pays; et en tout cas pour pouyoir prendre des 
naturels, on exige ordinairement la permission du magistrat 
du lieu, lequel peut faire donner caution pour le renvoi de ces 
Sujets dans leur patrie. II n^est pas sürprenant que le Con- 
gres americain ait etendu cette liberte dans son traite avec les 
HoUandois, sans limitation de nombre des personnes, et sur 
les vaisseaux de guerre, comme sur les navires marchands. Les 
Americains ne peuyent qu' y gagner, puisque V esprit de trans- 
migration continue pour aller d^Europe en Amerique; et les 
HoUandois ont d^ autant moins risque en y donnant les mains, 
qu^eux memes sont accoutumes de recruter leur marine avec 
des gens de tous les pays du monde; que ce sont encore eux 
qui fönt commerce d' hommes pour les envoyer outre mer. Mais 
une feile stipulation seroit dangereuse relativement a d^autres^ 
^tats d^ Europe : ce seroit un moyen toujours ouvert aux Ame- 
ricains d*eluder les lois contre les emigrations, et d^enlever 
sur tout, la classe d* hommes la plus precieuse. II paroit donc^ 
qu'il conviendroit d'etablir la restriction indiquee plus haut, 
pour le seul cas de remplacement indispensable dans V equipage 
d'un nayire marchand; et il est yraisemblable qu'une pareille 
clause sera trouvee convenable pour Trieste et les autres ports 
du Littoral. 

Article 28. II est apparent que cet article, tel que nous 
Tavons trouve dans les papiers publics, n'est pas exactement 
rendu. On pourra voir ce que les ministres americains deman- 
deront, et en tout cas, les faire expliquer plus clairemeni 
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Bemarques sur la Convention entre les Bepubli- 
que8 hollandoise et americaine, touchant la reprise 

des vaisseaux. 

Au cas qu'il soit trouve convenable de faire une pareille 
Convention de la part de Sa Majeste rEmpereor; 

yarticle 1, 2, 3, 4 paroient adoptables. 

Article 5. Cet article est susceptible de grandes diffi- 
cultes. II ne paroit pas eonvenir de s^astreindre a juger dau» 
un port neutre, des prises faites par une nation en guerre, et 
encore moins de juger ces prises d^ apres les loix de cette meme 
nation belligerante, qui peut s' aviser d'etablir des loix selou 
la convenanee du moment; Tautre nation belligerante dont les 
navires auroient ete captures et conduitd dans un port neutre, 
ne manqueroit pas d'intervenir et de s^opposer ä la condam- 
nation. Les juges du port neutre seroient fort embarasses, et 
eela deviendroit toujours une affaire d'l^tat ä Etat, capable 
d'engager la nation neutre malgre eile dans une guerre, k la- 
quelle eile n^ auroit pas eu de pari 

Article 6, Cet article tient a la meme cireonstance ; on 
soumet a la consideration superieure s^ il ne seroit pas ndeux 
' ^ suivre Texemple de quelques autres J^tats de TEurope pen- 
dant la demiere guerre, savoir que les vaiaseaux capteurs et 
les navires captures seront admis dans le port neutre, mais 
que r on ne pourra y vendre les prises, ni leurs cargaisons, et 
que les juges de la Puissance neutre ne prendront aucune con- 
noissance judidelle de la saisie, mais que les vaisseaux pris 
devront retoumer en mer. Cependant comme Teloignement 
des lieux et ]3tats respectifs peut occasionner des embarras con- 
siderables par rapport aux prises que les commandans des buti- 
mens armes en guerre ainsi que les armateurs de Tune des 
Hautes parties contractantes peuvent etre dans le cas de con- 
duire dans les ports et havres de Tautre, il semble qu^il pour- 
roit etre stipule, au lieu des artides Y et YI dont il a^agit 
iei on par forme d^exception ä ce qui est marque ci-dessus; 
que lorsque les prenneurs croiront avoir des motifs urgens pour 
demand^r la permission de pouvoir vendre leurs prises, sur tout 
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dans le cas oü les navires seroient delabres ou juges hors d' Etat 
de rependre la mer, ils pourront s' adresser ä cette fin aux 
juges de rAmiraute du lieu oü ces prises seront conduites, et 
leur exposer par requete les motifs pour lesquels ils demaudent 
la permission de la vente ; qu^ alors, les juges de V Amiraute, 
a' ils trouvent ces motifs foudes, apres avoir oui les patrou et 
gens de Tequipage de la prise meme et tenu une informatiou 
»ommaire et par eerit des circonstances de la prise, pourront 
permettre qu'il soit proeed^ ä la veute publique des prises ou 
de la prise dout il &* agira, apres avoir au prealable forme uu 
iuventaire exaet de la prise, de ses effets et de sou charge- 
ment a V intervention des parties respectives : bien enteudu que 
les deniers provenant de la dite vente devront etre et rester 
consignes au greffe de V Amiraute du lieu oü la vente sera faite, 
jusqu' H ce qu' il aura ete prononee aur le sort de la prise par 
le juge competent du prenneur ou capteur etabli dans V Etat 
dont ce capteur est sujet, et ce ne sera que sur Texhibition 
de r original de la sentence du dit juge, qu^on pourra laisser 
suivre les deniers consignes, ä celui ou ceux a qui il appar- 
tiendra d^ apres la dite sentence. Au reste comme ces obser* 
vations sont relatifs ä des principes generaux ä V egard des- 
quels il aura aussi ete fait des remarques, quant ä la naviga- 
tion et au commerce des provinces hereditaires allemandes, on 
s'en remet aux directions superieures, qui seront donnees sör 
cette matiere. 



Anhang S. pag. 95. 

Nota. 

An die Vereinigte Hofkanzley. 

Wien den 4. September 1784. 

Wolle gefallig anhandgeben, was für ein Gebrauch von 
dem hier angeschlossenen Bericht des Freyh. v. Behlem (die 
mit Amerika anzustossende Commercialhandlungen betreffend) 
zum Nutzen der k. t Erblanden zu machen vräre? 



J 
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Der bekauntermassen Ton Seiten der Niederlande nach 
Philadelphia abgeschickte Commerzienrath Baron v. Behlem 
hat über verschiedene dortige Handlungsgegenstände einen yor- 
läufigen Bericht erstattet; obschon die meisten die mögliche 
Handlungsverbindong der amerikanischen Freystaaten mit den 
Niederlanden zum Augenmerk haben, so sind doch einige 
Gegenstände darunter, welche denen Handelsleuten der deutsch- 
und hungarischen Erblande, die etwa nach Nordamerika zu 
handeln versuchen wollten, mögliche Fingerzeige darbieten 
dürften. Aus dieser Ursache gibt man sich die Ehre, die in 
nebenkommendem Fascikel verwahrte Beilage des Baron Be- 
lemischen Berichtes mitzutheilen. Zugleicher Zeit wird ein 
abschriftliches Postscript des Herrn Grafen von Mercy Euer 
Löbl. zu gefölliger Einsicht zugestellt, aus welchem dieselbe 
das Vorhaben des amerikanischen Congresses ersehen wird, 
mit hiesigem Hof einen Freundschafts- und Handlungsvertrag 
zu schliessen; fernere Anlage enthält endlich die hierauf dem 
genannten Herrn Botschafter hierorts ertheilte Weisung. Ob- 
gleich dieser Gegenstand hauptsächlichst die Niederländischen 
Provinzen interessirt, so soll man jedoch zugleich nicht unter- 
lassen, die Wohlmeinung Euer LöbL hierüber einzuholen, und 
dieselbe um Anhandgebung desjenigen zu ersuchen, was hiebey 
die hiesigen Erblande insonderheit betreffen könnte. Welchem 
man die Bitte beyfügt, sowohl obiges als gegenwärtiges com- 
municatum zur Gewinnung der Zeit auch an die hungarische 
und siebenbürgische Hofkanzley zur Einsicht und baldigen 
Meinungsäusserung mittheilen zu wollen. 



Anhang T. pag. 97. 

Nota der vereinigten Hofkanzlei 31. März 1785. 
Original. 

Die Errichtung eines Handlungsvertrages mit denen ame* 
rikanischen Staaten behandelnd. 
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Mau erkennt sich einer löbl. k. k geheimen Hof- und 
Staatskanzlej für die noch unterm 5. September des Torigen 
Jahres beliebte Mittheilung der von dem nach Philadelphia 
abgeschickten Baron von Beelen eingelangten, hiemeben wieder 
zurückfo^enden Piecen über verschiedene dortige Handlungs- 
gegenstande, hiemit besonders verbunden, und hat zugleich 
die Ehre derselben in den weiteren Nebenlagen sowohl den 
in dieser Angelegenheit durch die königL ungarische und sieben- 
bürgische Hofkanzley anhergegebenen Bericht des Gouverne- 
ments zu Fiume, als auch das eben jtzt erhaltene Outachten 
des Triester Gubemy zur gefalligen Einsicht in Freundschaft 
zu übergeben. 

Bey dem vorliegenden Gegenstand kömmt es auf zwo 
Hauptbeurtheilungen an: Wenn? und Wie? der allerhöchsten 
Gesinnung mit den Freien Staaten in Amerika sich in ein 
Handlungs - Yerständniss einzulassen, der Vollzug zu ver- 
schaffen sei? 

Obwohl die erste Frage vorzüglich von der Erwägung 
einer löbl. kais. königl. geheimen Hof- und Staatskanzley ab- 
hängt, so fallen jodoch dabey folgende Betrachtungen vor; 
Einmal, dass der Nutzen des Hauptartikels des Traktates — 
die Gleichhaltung mit den meist begünstigten Nazionen, weder 
von der einen noch anderen Seite wohl eher verlässlich beur- 
theilet werden kann, bis nicht die Traktaten mit jenen, näm- 
lich mit den Franzosen und selbst mit den Engländern zu 
Stande gekommen, welche vermuthlich die meistbegünstigten 
seyn werden. 

Hernach ist das eigene Zoll- und Handlungssystem der 
Staaten noch ziemlich unbestimmt, dergestalt, dass ein zu früh- 
zeitiges Verlangen von Begünstigungen, welches natürlich zu 
wechselweisen Forderungen leitet, öfters Erschwerungen voraus- 
setzen lässt, um Erleichterungen eingestehen zu können. 

Die Beantwortung der zwoten Frage ist in den Verlangen 
der Handlungsbörse zu Triest in Ansehen des erwünschlichen 
Vortheils ziemlich klar enthalten. 

Die wechselweise Bestellung der Consuln, die Gewährung 



— 186 — 

' der Kechtspilege, und andere unter Nazionen, die in Freund- 
schaft stehen, hergebrachten Bücksichten, scheinen keiner Er- 
innerung zu bedürfen. 

Die Vortheile der meiatbegünstigten Nazionen, in so weit 
sie auf das österreichische Commerz anwendbar sind, würde 
also die Grundlage des Traktates ausmachen. 

Die Befugniss, fremde und besonders levantinische Waaren 
auf Österreichischen Schiffen mit den gleichen Vortheilen, die 
eigene Producten, nach Amerika bringen zu können, würde der 
diesseitigen Schifffahrt einen wesentlichen Vortheil verschaffen, 
wenn die Staaten auf ein System fallen sollten, welches den 
Ursprung der englischen Navigazionsakte zu danken, und seit 
ihres Bestandes die Nachahmung bey einigen anderen Nazionen 
gefunden hat. 

Auf solchen Fall würde sich jedoch auch damit zu begnügen 
seyn, wenn etwan die, die Hälfte oder den dritten Theil aus- 
machende fremde Zuladung eines solchen Vortheiles genösse. 

Die Ausdehnung desselben auf fremde Eigenthümer scheint 
zwar eine wichtigere Foderung, mithin darauf eben nicht zu 
beharren, vielleicht wird es aber nicht unthunlich seyn, solche 
für wälsche Waare und Producten zu erhalten. 

Mehr Schwierigkeit hat es, den amerikanischen Staaten 
etwas Wechselweises dafür einzugestehen, da die ganze öster- 
reichische Schifffahrt und der Seehandel sich auf das System 
der Freyhäfen gründet. 

Nach diesem System ist es gleichgültig, ob die Erzeugnisse 
der antillischen Inseln gerade von solchen, oder aus Amerika 
kommen. Diesen Zug durch Prämien in der Zollverfassung 
aneifern, würde den Engländern und Franzosen Erklären seyn, 
dass man den Schleichhandel der Amerikaner öffentlich unter- 
stützen wolle, da dergleichen Prämien auf ihre eigenen Pro- 
ducta wegen der hierländigen Concurrenz keine sonderliche 
Wirkung haben könnten. 

Das einzige, wodurch sich der allerhöchste Hof bey den 
freyen Staaten wichtig machen könnte, wäre eine Vermittlung 
in Aiisehen der B^rb^resken, welche bekanntermassen den 
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amerikanischen Schiffifahrem beschwerlich fallen, und gegen 
welche sie vermuthlich von Seiten Prankreichs nicht viel zu 
erwarten haben dürften. 

Diese unvorgreiflliche Erinnerungen will xnaoi jedoch der 
Einsicht einer löbl. k. k. geheimen Hof- und StaatBkänzley in 
Freundschaft unterziehen. 



Anhang U. pag. 95. 

An Seine Majestät, Bericht des Triester und Görtzerischen 
Guberniums, den Aktive- und Passivehandel mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika betreffenct. (Original). 

Euere Majestät, 
haben drei Piecen des Freyh. von Bellam in Betreff der Münze, 
des Mauthwesens und der Handlung der Vereinigten Staaten 
von Amerika diesem Gubernium unterm 9. September vorigen 
Jahres gnädigst mitzuiheilen und Allerhöchst dero Meinung zu 
einem freundschaftlichen Einverständniss in Handiungssachen 
mit ersagten Vereinigten Staaten, zu erkennen zu geben, zu- 
gleich aber auch anzubefehlen geruhet, dass über obige drey 
Piecen die Handlungsbörse vernommen, und ihr hegendes Ver- 
langen mit Gubernial-Gutachten einbegleitet werden solle. 

Und durch ein neueres Hofdekret vom 6. Dezember ge- 
ruheten allerhöchst dieselben die Beschleunigung sothanen 
Gutachtens gnädigst zu verordnen i). 

Ein und das andere höchst Bescript ist ohne Verweilen 
nicht allein den Börse-Deputirten, sondern auch den Direk- 
toren eines von vergesellschaften Triester Handelsleuten an- 
noch vor zwei Jahren nach Philadelphia unter kais. königl. 
Flagge unternommmenen SchiflFladung Frohn und Baraux be- 
kannt gemacht worden. 

Hierauf endlich haben dieselben ihre abgesonderte Aeus- 



1)' Eine Abschrift dieses Dekretes ist rqis nicht erhalten. 
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serungeü sab Nr. 1 A. 2. eingereicht; die von ihnen ange- 
führte Entschuldigung der diesfalligen Verspätung, um näm- 
lich desto verlässlichere Auskünfte erstatten zu können, ver- 
dient nach hierortigen mindesten Ermessen allerdings eine 
huldreichste Nachsicht. 

Das Wesentliche dieser zwei Erklärungen aber, und das, 
was das Gubernium dabey gehorsamst anzumerken findet, be- 
steht in folgenden Gegenständen: 

1. Verschiedene Triester Handelsleute haben em§ Verbin- 
dung getroffen, ein mit inländischen Erzeugnissen beladenes 
Schiff unter k. k. Flagge und Anführung des der Seefahrt und 
Handlung kundigen, zwar gebornen Engeländers, dagegen aus 
besonderer allerhöchsten Gnade; und in Hinsicht vorgedachten 
Handlungsversuche mit dem Titel eines k. k. Hauptmannes 
beehrten, auch schon ehevor seiner persönlichen Verdienste 
und hier genommener Niederlassung wegen allerhuldreichst 
naturalisirten k. k. ünterthans Georg Simpson unmittelbar nach 
Philadelphia zu versenden; nicht nur dieses Schiff ist wieder 
nach Triest zurückgekommen, und hat Waaren aus dortiger 
Gegend mitgebracht, sondern es wurde von besagter Handlungs- 
gesellschaft annoch ein zweites Schiff in Philadelphia erkauft, 
mit Gütter beladen und nach Marseil zur Ausladung angewiesen ; 
die unmittelbare Handlung von Triest nach Philadelphia 
und von Philadelphia nach Triest ist also schon eingeleitet; 
auch muss 

2. mehrgedachte Handlungsgesellschaft bei der ersten 
Unternehmung ihre Vorteile gefunden haben, oder solche 
wenigstens von der zweyten, wirklich vorbereitet werdenden 
Unternehmung sicher erwarten, als welche sicher ohne einer 
so gegründeten Aussicht nicht unternommen werden möchte. 

3. Aus Privathandlungs-Absichten werden zwar in der 
zweiten anfangs angezogenen Vorstellung die Gattungen der 
bereits abgeschickten und für die zweite Unternehmung be- 
stimmten inländischen Producten und Manufakturen geheim 
gehalten, dennoch ist diesem Gubernium bekannt, dass mittelst 
der ersten Unternehmung eine Probe von verschiedenen Ar- 
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tikeln abgeführt worden seyn, und wie der einsweillig fbr das 
Wohl des Staats besondere eifrige zur ersten Expedition nach 
Nordamerika benützte Capitain Simpson mir unterzeichnetem 
Gouverneur in einer mit selben hierüber gehaltenen Unter- 
redung umständlich vermeldete, so mögen in besagtem Welt- 
theile fümemlich alle unsere Qlaswaaren und hierunter vor- 
züglich Fenstertafel, allergattung Hüte, Segeltücher und andere 
Leinwanthe, auch Tücher, Zwillich, Kotton, Leinwante, Zitz und 
Parchet, allerley eiserne Geräthe für den Ackerbau und Künste, 
baumwollene Strimpfe, Kaffeemühle, Musikinstrumente, be- 
sonders Geigen, Blayschrotte, dann allerley Eisendratte und 
dergleichen zerschiedene Erzeugnisse mit Yortheil abgesetzt 
werden, deme ohnerachtet behaubtet Simpson, und man ist 
hierorts nach denen beyhabenden Handlungskänntnisse mit 
selbem einverstanden, dass die National-Erzeugnisse nicht zu- 
reichen, einem nach Amerika bestimmten Schife die ganze 
anständige Ladung zu verschaffen, welche aber allemal mit. 
Levantiner Capi zu ergänzen wäre, um demnach 

4. den österreichischen Handel überhaupt und insonderheit, 
den Vertrieb der einheimischen Fabrikate in Amerika zu ver- 
sichern und möglicht zu begünstigen, dürffte ohnmaassgebigst 
in dem angetragenen Handlungstraktate, ^auch nach dem 
Wunsche der hiesigen Börse und erwenter amerikanischen 
Handlungsgesellschaft festgesetzt werden, dass 

a) den k. k. ünterthanen (worunter Personen, Schiffe und 
Waaren zu verstehen sind) nicht allein in Mauthgebühren 
von was immer für einer Benennung, sondern auch in 
Justitial-Angelegenheiten jene Vorrechte eingeräumt wer- 
den möchten, welcher sich gegenwärtig die begünstigste 
Nation erfreuet, oder derselben 

b) nachfolglich zugestanden werden würden ; 

c) in den Häfen und Provinzien der Vereinigten Staate 
k. k. Consuln und Vice-Consuln anzustellen und denen- 
selben jene Recht- und Gerechtsame zu versichern, welche 
die Consuln der Seemächte oder vielmehr der begünstigsten 
Nation wirklich geniessen oder in Hinkunft zu geniesäeu 
haben würden. 
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d) Die Zollbegünstigungen für die mit österreichischen Far- 
zeugen in die Seehäfen der Vereinigten Staaten einzu- 
führenden Waaren sollten nicht auf inländische Erzeugnisse 
allein beschränket, sondern überhaupt auf alle den k. k. 
Unterthanen zugehörige Waaren umso mehr erstrecket 
werden, als sogestalten auch die Begleitung der inlän- 
dischen Produkte mit Begläubigungsscheinen, deren Le- 
galität zuweilen in Zweifel und Anstand genohmmen wer- 
den könnte, nicht erforderlich sein würde. 

e) Wenn die Mautherleichterung auch denen auf Bechnung 
fremder unterthanen mittelst österreichischer Fahrzeuge 
importirten Waaren zugewendet werden könnte, würde 
eine dergleichen Fürsicht zur Beförderung und Aufnahme 
der National-Schifffahrt dienlich sein. 

f) Die aub lit. d angeführte Mauthbegünstigung aber würde 
umso mehr erspriesslich und nothwendig seyn, als die 
National-Schiffe, wie oben gemeldet worden, mit inlän- 
dischen Erzeugnissen nicht vollständig und ohne Beihilfe 
der Levantiner-Froducte beladen werden können, diese 
nämliche Fürsicht würde auch dem Handel mit Levante 
Vorschub geben können. 

5. Li der Aeusserung der Börse-Deputirten werden die 
Gründe pünktlich erwiesen, aus welchen von Seite der Ver- 
einigten Staate von Amerika kein Anstand genommen werden 
sollte, die vorstehenden Traktats-Bedingungen einzugehen. 

6. Um diesfalls die Willfahrigkeit der Vereinigten Staate 
zu gewinnen, scheint dagegen eine Nothwendigkeit zu seyn, 
der dortländigen SchifPfahrt ganz gleiche Begünstigungen zu 
verwilligen, somit 

a) die aus den Vereinigten Staaten auf eigenen, österreichi- 
schen oder fremden Schiffen eingeführt werdenden ame- 
rikanische Erzeugnisse, wenn sie in die deutschen k. k. 
Erbländer, nach Niederland oder in die k. k. welschen 
Staaten imporijirt werden, in Zollwesen jene Vorrechte und 
Freyheiten anzugönnen, welche der begünstigsten Nation 
eingeräumt sind, oder annoch verliehen werden könnten; 
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b) besagte Vorrechte und Freiheiten nicht auf die amerika- 
nische Erzeugnisse allein zu beschränken, sondern auf 
alle auch in fremden Colonien erzeugte Producte, wenn 
die Schiflfe aus den Seehäfen der Vereinigten Staate her- 
kommen, auszudehnen, und 

c) den Vereinigten Staaten zu gestatten, in den österreichi- 
schen Seehäfen Consuln und Vice-Consuln anzustellen. 

7. Die Direktoren der Handlüngsgesellschafb Frohm und 
Baraux wünschten zwar, dass zu mehrerer Beförderung defr 
Importation der in fremden amerikanischen Colonien erzeugten 
zur freien allgemeinen Ausfuhr nicht geeigneten, sondern der 
besitzenden Nation ausschliessehd vorbehaltenen Produkten, 
wenn solche aus den Seehäfen der Vereinigten Staate auf 
k. k. Schiffen in österreichischen Seehäfen anlangen, bei deren 
Versendung in die k. k. Erbländer die Consuma-Gebühr gö- 
mässiget werden möchte; allein sothane Mässigung würde 
(ausserdem dass selbe dem gegenwärtigen Mautsystem und den 
höchsten, in Ansehung der zwei freien Seehäfen Triest und 
Fiume bestehenden pragmatischen Grundsätzen zuwiderläuft) 
den übrigen Nationen und LandesfÖrsten von Europa zu Ein- 
wendungen Anlass geben. Schliesslichen kann man nicht ohn- 
bemerkt lassen, wie vorbenannter Kapiten Simpson sich bei 
Ausführung des ersten amerikanischen Handlungsversuches 
allerdings verdienstlich gemacht habe, da er nicht nur rich- 
tige Känntnisse eingehollet, sondern auch sich so bescheiden 
und geschickt in Amerika benohmen habe, dass Selber nach 
Zeignüsse selbst des aldort befindlichen k. k. Agenten von 
Woller die Neigung zerschiedener dortigen Parlamentsmitglieder 
und Insassen erworben und überhaupt guten Eindruck für die 
diesseitige Geschaffte verbreitet haben dürfte, sohin die An- 
deitung der allerhöchsten Zufriedenheit allerdings verdient. 

Triest den 1. März 1785. 

Gegenwärtiger Pompeo G. v. Brigido. 

Freyli. v. Ricci. Vincenz v. Guinigi. 

Georg V. Saumil, Hofrath. Philip v. Roth. 

August Anton Graf Atteiüs. 
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Anhang V. pag. 98. 

La direzioue della Casa di commercio della Comp. Priv. 
di Trieste e Fiume an das k. k. Gabernium in Triest. 

Eccelso Governo! 
Con decreto chiuso delli 22. decembre a. p. fummo eccit- 
tati noi sotto-scritti, ad esporre e suggerire quello, che si 
credesse opportuno a sostenere, ampUare et favorire il reci- 
proco commercio, £ra li nostri staid, e quelli dell^ America set- 
tentrionale. Siccome per parte deir Officio di Borsa, fa in datta 
d^ oggi dato il parere sul proposito , cosi non potiamo se 
non se a quello riportarci, conoscendolo coveniente ed ad- 
dattato alle circostance ancora troppo oscure, ed incerte di 
quel commercio. E vero, che sotto la nostra direzione, si e intra- 
presa una spedizione, diretta da questo porto per Filadelfia, e 
che con due navi, una pervenuta costä, e Y altra in Marsiglia, 
ricevemmo i ritorni; siccome perö li nostri conti non sono 
peranche liquidati, cosi non sapressimo neppure indicare in 
detaglio, il fratto individuo, di detta spedizione, e d^altronde 
non e V intenzione sovrana, ne quella di questo eccelso Go- 
yemo di conoscerli, in quanto rigaardano Toggetto del pri- 
yato nostro interesse, mä unicamente per quello, riguarda il 
publico vantaggio. In questo punto di vista adunque, po- 
tiamo in fratanto per la prova fatta, asserire con fondamento, 
che i nostri stati fomiscono delle manifatture diverse, che ponno 
incoraggire alla continuazione di quel commercio. Sara poi cura 
particolare di quelli che vi si applicheranno, di far travagliare 
le dette manifatture sul gusto, desiderio e volere degPAme- 
ricani, come da noi fü giä comminciato per la seconda spe- 
dizione che meditiamo di fare, e che la sola incertezza delli 
attuali avenimenti politici, rende dubbia e ritardata. Noi non 
sapressimo suggerire, quäl beneficio si potesse chiedere dai 
Stati-Uniti, a favore de nostri prodotti o manifatture; poiche 
e probabile, che non ce V accordarebbero a menocche, dal canto 
nostro, non usassimo seco loro il reciproco. Siccome perJ; 
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qaesto non potrebbe accordarsi senza rovesciare il nostro mudal 
sistema, e d'altronde li prodotti americani (almeno li piü im-* 
portanti) non sono addattati al consumo de^nostri stati, cosi 
non potressimo presentar loro un equilibrato reciproco ; e per- 
tanto concorriamo noi pure nella massima addottata nel Bap- 
porto di Borsa, che convenga unicamente limitarci, a chiedere 
di essere trattati in ogni provincia dell* America con li stessi 
favori, rigiiardi e prerogative, con le quäle sono trattate, le 
nazioni le piü favorite. ^ vero altresi, che per Tassortimento 
del carico di una nave da spedirsi a quella volta, conyenga 
di munirla con prodotti forastieri in unione ai nostri; e quindi 
e necessario, che fra questi e quelli arrivati con le nostre navi 
non si faccia distinzione, nella percezione de' dazj; locch^ sa* 
rebbe nociTO ed incommodo, per la provista Ah documenti 
comprovanti codeste diverse origini, e quindi non potiamo 
che in questo rigoardo concorrere col voto della Borsa. Si h 
j)ure memorato in quello, che li articoli originarj dell' America 
setteatrionale, non sieno troppo addattati al cpnsumo de nostri 
stati; e che alFopposto si potrebbe forse collä provedere i 
nostri ritomi, con li articoli delle Antille e del' America me- 
ridionale. Siccome perö questi non si ritroveranno nel'Ame* 
rica settentrionale, se non se a varie ripprese, e la maggior 
parte per un commercio interloppe; cosi non sapressimo rid- 
dire, se essendo naturabnente gravati di prezzo, in proporzione 
de'risichi di un tal commercio, potrebbero o non convenire 
p: li nostri stati. Giovarebbe in tal caso, e per tal caso, di 
faTonre questo commercio fra noi e li stati americani; poichä 
altrimente costituiti essi nella molesta situazione di comprare 
i nostri effeti, e di non venderci i loro, potrebbero stancarsi 
di un tal commercio; e quindi per &cilitare il cambio reci- 
proco di prodotti, giovarebbe di beneficare con una modera- 
zione di dazio di consumo ne nostri stati, tutti quei prodotti 
deir America meridionale, che non potendo per le veglianti 
privative in quelle parti venir tradotte direttamente nei nostri 
stati, ei venissero fornite dalli Americani delle provincie unite, 
col ritorno de nostri bastimenti. Questo favore potrebbe far 
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ixLeannallare im redprooo comercio piü esteso, e presentare sd 
medesimi nel trattato da stabilirsi, una perspetÜTa di üayore 
preferenza; giacche d^altronde h troppo noto che una nazione 
che nulla puö yendere, non compra Tolontieri dall^altra che 
tutto yende ma che piutosto si riyoglie yerso quelle iiazioui, 
che intrattengono un redproco commercio di pennute de ri- 
spettiyi loro articoli. Noi non potiamo comprare li articoli 
piti importanti delli Americani settentrionali per consumo de 
nostri stati, per quelli motiyi che addotld forono nel rapporio 
deUa Borsa; e quindi non yi ha altro mezzo, che di fayorire 
cöl siatema mudale V aquisto, di quelle merci che li Americani 
si procurano dalli altri stati. Questo e quanto di piü, cre- 
diamo di poter suggerire al rapporto della Borsa, e indisim- 
pegno dell^incarico addossatoci col audetto decreto. 
Trieste li 24. Febrajo 1785. 

La Direzione della casa di comercio della Comp. Priy. di Trieste 

ed Fiimie. 
ö. E. Frohn. J. E. J. Baraux. 



Anhang W. pag. 102. 

Memoire. 

Le Gouyernement ayant dejä juge par sa dep§che du 
18. Octobre 1785, que la necessite d' ayoir des consuls dans 
les Colonies-Ünies de TAmerique, tant pour le commerce des 
proymces'belgiques, que Celles d'AUemagne, de Boheme et de 
la Hongrie a ete exposee d^une fa9on si eyidente qu^on ne 
peut s'y refuser, je n'appuierai pas dayantage sur Tutilite de 
consuls dans un pajs si eloigne; eile s'est de plus en plus 
mamfestee par nombre de cas qui sont suryenus du depuis que 
j^ ai successiyement porte a la connaissance supdrieure par mea 
diyerses relations. 

n m^a ete enjoint par la m@me depeche de m^attacher a 
decouvrir qu^ elles peuyent etre les fonctions et Operations des 
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consulfl hollaudois ou fran9oiss qu* elles ezemtions ou preroga-» 
tives utiles ou honorifiqaes ils ont reellement dans les endroits 
oü ils resident, s'ils recoivent quelques honoraires ou retribu- 
tions de la pari des puissances dont ils tieuneut leurs com- 
missions, qu^elle est la conduite qu'ils ont ä tenir enTers les 
navires et negocians de leur nation et toutes autres cir- 
constances, qui pourroient determiner un bon choix de notre 
pari La France, les !ßtats-6^eraux des proyinces unies aux 
Pais-Bas, la Su^de ont presentement des consuls g^ndraux, de 
consuls, de vice-consuls, des agens pour la navigation dans 
les Colonies-Unies de Y Amerique par une suite des stipulations 
faites a cet egard par un article des traites d' amiti^ et de 
commerce qui subsistent entre ces puissances respectives. 

L'Angleterre a egalement un consul general et un consul 
particulier qui ont ete admis et reconnu en ces qualites par 
le Congres quoique Sa Majeste britannique n^ait pas encore 
conclu un traite de commerce avec les l^tats-Unis. 

Les Consulats fran9ois. 

Le Roi tres-chretien a reuni aux fonctions de son Charge 
d' affaires pr^s du Congres celles qui incombent a un consul 
general; il reside dans le lieu oü reside le Congres; il est le 
centre des Operations des consulats de sa nation et tient une 
correspondance reguliere avec les 5 consuls les 3 vice-consuls 
et Tagent pour la navigation fran9oise, tous sujets du Boi 
tres-cbretien que Sa Majeste a envoye d'Europe dans les Co- 
lonies-Unies; c^est le Charge d^ affaires et consul genäral qui 
est en quelque fa9on leur chef, leur directeur et leur conseiL 

Ces neuf employes subalternes pour le commerce de la 
France avec la nouvelle Bepublique doivent resider dans les 
principales villes et ports des ]^tats-ünis et j exercer leurs 
fonctions savoir: 

Un consul ä Philadelphie pour la Fensylvanie et 
r^ltat de Delaware; 

un consul ä Boston pour lesl^tats de Massachuset, Bhode- 
Island et la nouvelle Hampshire, il y avoit Tannee derniere 
un vice-consul pour la nouvelle Hampshire tant seulement; 

13* 
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un Konsul ä Baltimore poor le Maryland et la Virginie, 
il y a cepeudant un vice-consul particulier qui reside a Bich- 
mond en Virginie (je viens d' apprendre qu^ il reside maintenant 
a Norfolk); 

un consul ä Gharleston pour les deux Carolines, mais 
il y a aussi un vice-consul pour la Caroline du nord; 

un vice-consul ä Augusta pour la Georgie; 

un consul a New-York pour les lltats de New-Tork, 
la nouvelle Jersey et le Connecticut. 

Les fonetions du ministre accreditee ou charge. d'a&ires 
en sa quälite de consul general lui sont prescrites par une 
Instruction particuliere de sa cour. 

Ce n' est que par 1' exercice publique qu' il en fait dans les 
diverses occurences qu'on peut decouvir le degres de son in- 
fluence superieure en fait de commerce et de navigation, dont 
les details ordinaires et courans pour Y aide, la protection et 
le secour sont confies aux consuls, vice-consuls et agent de 
navigation dans leurs respectifs districts, pour autant qu'ils 
n^aient ni trait ni le moindre rapport avec les affaires 
generales ou politiques entre les deux nations; un caa appro- 
chant de ce genre se presenta encore au mois de Juin der- 
nier; plusieurs negocians, proprietaires et capitaines de na- 
vires qui commercent du Connecticut avec les isles et posses- 
sions fran9oises se crurent *lezes par des vexations et exigences 
de gratification de la part de douaniers &an9ois; ils prirent 
recours ä T agent de la navigation £ran9oise, le Sieur Dejean 
resident a New-London ; cet employe en ayant informe le consul 
general de France residant pres du Congres re9ut T ordre de 
faire connaitre et de procurer la publication: 

9 Que des V instant que ceux du Connecticut qui negocient 
avec les isles fran9oises auront depose entre les mains de lui 
agent le detail de ce'qu^ls auront paye ä tel titre que ce soit 
aux douaniers fran9ois en designant les noms et les lieux le 
tout expedie en triplicata et verifie par devant le gouvemeui 
du Connecticut de dit consul general en fera immediatement 
raport ä Sa Majeste, n^ etant pas douteux qu' eile fera prendre 
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a cet ^gard les plus rigoureuses informations, son Intention 
etant d^ encourager et d^ avancer autant que possible le com- 
merce de deux nations*. Les consols et vice-consuls ne pou- 
vant pas ici plus qu' aillieurs exercer leurs fonctions sans avoir 
ete reconnu par le Gongr^s et par le conseil executif de la 
colonie ou lieu de son etablissement pour T Exequatur, c^est 
par le canal du Ministre ou Secretaire d^l^tat pour les affaires 
etrangeres que la personne accreditee le lui procure, ainsi que 
la declaraüon pour les immunites, franchises et privileges qui 
competent d' usage aux consuls de nations etrangeres. Le con- 
sul doit pourvoir ä faire inserer la declaration legale qu'il 
obtient dans les feuilles publiques, pour qu^aussi les sujets de 
son souverain, qui habitent dans le district, qui 1u;l est confie, 
aient connoissance de son etablissement, et le reconnaissent; 
il doit de plus presenter sa commission ä V amiraute. Les ne- 
gocians, marchanda, capitaines et patrons de naTires Bujets de 
France ou censes tels lorsquMls sont arriv^s sous le payillon 
de ce royaume qui peuvent se trouver dans les lieux ou il y 
a des consuls etant obliges par les ordonances du Boi, de se 
rendre a l'office du consulat y etant appelles par les consuls 
de leur nations, c^est par la voie de feuilles publiques qu^il 
les interpelle ä tel jour, teile heure; le consul doit cependant 
menager de ne les convoquer que pour des cas qui exigeroient 
une deliberation sur quelque affaire qui seroit interessante pour 
la nation. 

Les consuls fran9ois residens ä Philadelphie et ä Ghar- 
leston n'ont de ma connaissance convoque qu^une fois, pa- 
reille assembl^e depuis que je suis dans ce pais. 

Quant aux autres fonctions individuelles et eventuelles des 
consuls fran^ois et leurs devoirs, ils sont obliges de tenir re- 
gitre des affaires importantes, de leur consulat et de V envoyer 
au Secretaire d^^tat pour la marine. 

Ils doivent se conformer tant en matiere civile que cri- 
minelle aux usages et Conventions faites avec les souverains 
des lieux de leurs etablissemens, oü il echeroit peine afiSic- 
tive ils doivent instruire le proces et V envoyer avec 1' ac- 
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cuse dons le premier vaisseau firan9oi^ faisant retour en 
France .pour ^tre juge par les offiders de Y amiraute da premier 
port oü le Taisseau fera sa decharge; ils peuvent faire sortir 
des lieox de leur etablissement les Fra]i9ois de vie et condoite 
scandaleuse et tous capitaines et maitres de navires fran9ois 
sont teuus de les embarquer sur les ordres da consal ä peine 
de 500 livres d'amende. 

Les consuls fra]i9ois doiyent commettre tant a Texercice 
de leur cbancellerie que pour V execution de leurs jugemens et 
des autres actes de justice telles persoxmes qu^ils en jugeront 
capables. 

11s sont obliges de faire un inventaire de biens et effets 
de ceux de leur nation, qui decederoient sans beritier sur les 
lieux, ensemble des effets sauves de naufrages et d^envoyer 
copie de ees inventaires au S^retaire d'l^t ayantle departe- 
ment de la marine du Boi. 

II doit se pr^ter au desir de tous ceux de sa nation qui 
voudroient faire testament en sa presence et qui requereroient 
son intervention et sa signature pour cet objet. 

Le consul passe en sa cbancellerie des polices d^ assurance 
et autres contracts maritimes; le cbancelier du consulat doit 
tenir un regitre cote et parapbe en chaque feuillet par le con- 
sul, y ecrire toutes les deUberations, decisions et actes du con- 
sulat enregistrer les polices d^ assurance, les obligations et con- 
tracts qu^il recevra, les connoissemens ou polices de cbarge- 
ment, qui seroient deposees en ses mains par les mariniers et 
passagers, les testamens et inventaires des effets delaisses par 
les defants ou sauves des naufrages et generalement tous les 
actes et procedures du consulat. 

Le consul ^oit recevoir des maitres et patrons de navires 
£ran9oi8 leurs conges lorsqu^ils arrivent dans un port des 
]^tats-ünis, le rapport de leurs voyages et leur donner un cer- 
tificat du tems* de leur arrivee et de leur depart de TEtat et 
de la qualite de leur cbargement; il donne de passeports en 
etant requis ä tous ceux qui sont arrives sous paviUon fran9oi8 
et aux capitaines ou patrons de navires apr^s examen de leurs 
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papiers et declarartions de leurs part le tout sous le sceau de 
son eonsulat, eu y inserant les requisitions usitees. 

ün capitaine de navire amyant dans le port oü reside 
un consul, ou en y sejoumant, qai a des motifs admissibles 
pour faire colloQuer qnelqu* un de son eqoipage y parvient par 
son ministöre. 

Les röles d'equipages entre les capitaines, ces officiers et 
matelots se paasent a son intervention. 

C^ est le eonsnl qui leur procure de V amiraute leur passe- 
port ayant troYee les papiers en regle. II expedie et d^yre 
a tous Sujets de son souverain et autres qui ont des intärSts 
en France des declarations selon les drconstanoes diverses des 
attestats de vie, de conduite, de fortune ou d'infortune etc. en 
etant requis toujours sous le sceau de son consulai 

Les exemtions ou prerogatives utiles ou honorifiques dbnt 
les oonsuls jouissent dans les endroits des Etats-Unis oü ils 
resident se reduissent ä Texemtion de taxes et impots a la 
Jurisdiction qu'ils y exercent sur ceux de leur nation, ä ne 
pas pouYoir etre emprisonnees, a Tagrement d'etre les etran- 
gers les plus distingues apres les ministres ou personnes ac- 
credites dans les formes ordinaires, et comme telles invites a 
des eeremonies et fetes publiques, aux repas que donnent par 
Etat les gouverneurs, les ministres et membres du Congres, les 
ministres et consuls gereraux de puissances etrangeres. Tout 
commerce etant interdit au consul general, aux consuls et 
vice-consuls que le Eoi tres-chretien ä denomme et envo3re 
dans les Colonies-Ünies de TAmerique, Sa Majeste leur accorde 
un appointement fixe. 

J^gnore ce qui est attribue au consul general de France 
qui comme je Tai dis ci-dessus est actuellement aussi cbarge 
des affaires du Boi pr^s du Congres. 

Le consul de France qui reside ä Fhiladelphie jouit d^ un 
gage fixe de 600 pound d^ Amerique faisant 348 louisd^ör 
fraction negligee et des droits de consulat qu^ il per9oit a cbarge 
des particuUers, de negocians, maitres, capitaines et patrons de 
naVires fran9ois et presentement a cbarge de tous ceux qui 
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fönt Toile de oette yS\e aar Time ou Vautre des isles ou pos- 
Session fran^oise, de sorte qu^il semble qne le sort pecaniaire 
du oonsol de France a Philadelphie peut 4tre arbitre entre 500 
et 550 Louis vne annee portant Tautre. 

Les ißtats-Generanx des proYinoes nnies sxtx, Pais-Bas n^ont 
que dnq consnls dans les Golonies-Ünies de TAmerique; nn 
ponr la Pensylyanie et la Delaware, nn ponr lesl^tats de New- 
York et du Jersy, an ponr la Yirginie et la Maryland, nn 
ponr les denx Carolines et la Oeorgie; et nn cinqnieme ponr 
le Massachnset et la nonyelle Hampshire; ils n'ont pas encore 
nonune nn consul ponr le Bhode Island et le Connecticut. Ces 
employäs exeroent leurs fonctions ayec moins d' appareQ et 
d^actiyite que ceox de France; de tont ce que j^ai pu decou- 
vrir resulte qu'ils se boment aux fonctions ordinaires de con- 
snls enYers les n^ocians et antres particuliers, capitaines et 
maitres de navires et equipage de lenr nations, a repondre, 
nuus pas ultra petita, aux lettres du ministre accredite, par 
leurs maitres pres du Congrfes; quatre d' entre eux sont de 
commer9ans et ont quelque fois de nayires a lenr consignation, 
cela Taut beaucoup dans ce pais; le dnquieme de ces consuls 
republicains y a renonce, ils jouissent de memes exemtions et 
prerogatiTes que les consuls fraD9ois; j'ignore si et quels ho- 
noraires ou retributions ils ont de la part des ißtats-Generaux; 

La Suede n^a que denx consuls dans les Colonies-Ünies, 
r un reside a Phüadelphie, V autre ä Boston, ils ne fönt ancun 
commerce, Ss jouissent d'un gage fixe de la part du roi leur 
midtre dont j'ignore le montant et per^oivent des droits du 
consulat; ä en juger par leur fa9on de vivre ils depensent 
entre 300 et 350 guinees. 

L^Angleterre n'a jusquMci qu^un consul general qui re- 
side dans le lieu oü reside le Congres, et un consul particu- 
lier pour toutes les affaires tant politiques que de commerce 
des Etats de sa Majeste britannique et de ses sujets dans les 
Colonies-Ünies, celui-d ne tient pas une fixe residence, le 
consul g^n^ral tient a New-York un ]^t comme nn ministre 
accredite, sa d^pense ya de pair avec celle du ministre pleni- 
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potentiaire d' Hollande et du charge des affaires de Y Espagne, 
Don Diego de Gardoqui lequel, quoiqu^il n^ est accredite qu^en 
cette qualite prös du Congres jouit de toute la consideration 
d'xm ministre, je'dis tout autant que Mr. Van Berckel; les 
negocians, capitaines, patrons de navires et autres particuliers 
sujets du Boi catholique s* adressent daBs toutes les circon- 
stances au charge d' affaires de Sa Majest^ pres du Congres ou 
au secr^taire de sa mission la plus par ecrit, dans certain cas 
cependant le capitaine ou un officier du navire se rend en 
persönne de Fhiladelphie, de Boston, ou d^un autre des ports 
des !^tats-ünis oü il a abord^ pr^s du charge d' affaires de son 
souYerain. 

J' ai lieu de croire que Mr. de Gardoqui a dans les prin- 
cipaux endroits de negocians ou autres personnes qui fönt 
commerce ou qui ont de relations avec T Espagne sur les in- 
formations et Vactivite desquels il peut compter puisque dans 
nombre de cas oü ils peuYent se trouver il. peut leur etre util, 
ils sont en quelque fEi^on des agens du consulat espagnol. 

Tels sont les exemples, qu^on donne ces puissances de 
r etablissement des consuls (chacune selon ses maximes) dans 
les Colonies-TJnies de 1' Amerique depuis qu' elles les ont re- 
connues independantes. 

Dez que nous aurons conclu un traite d'amitie et de com- 
merce ayec la nouyelle republique, dez que par une suite des 
Operations de la grande Convention, qui est maintenant assem- 
blee ä Fhiladelphie U y aura une uniformite et une perma- 
nence autant ferme qu'en sont susceptibles les douanes, dez- 
que les marchandises Europeennes pourront passer librement 
d^un des l^tats-ünis dans T autre ^ns y etre assujettis ä d^ au- 
tres droits que ceux une fois payes ä Ventree dans Tune ou 
r autre de ces colonies ou que la restitution s^en fera lors- 
qu^ on exportera les marchandises importees, ce qui a dejä 
lieu en Pensylvanie, nous ne tarderons gueres d' appercevoir 
oü les expeditions de commerce entre les ports de Flandres 
et du Littoral adriatique avec les Golonies-XJnies se porterpnt 
de pr^ference. 



— 202 — 

Ge ne sera qu^ alors, le commerce aya&t dejo pris une con- 
sistance plus solide daus ce pais, que nos negocians auront 
plus de confiance, car il est certain qu'une infinite d'articles 
de nos manufactures et fiäbriques nationales sont desires en 
Am^rique et s^ y plaeent tres-bien selon les essais en tont 
genre qu'ils en ont fait, ce qui d'ane antre cote devoit aussi 
entrainer des pertes sur certaines parties des cargaisons. 

Kos navires ont frequente les ports de Charleston, de 
Boston, de Philadelphie, de Baltimore, de New- York, et de la 
Virginie. 

II semble q^une personne qui seroit accreditee pres du 
Congres pouroit moienant un bon chancelier de consulat pro- 
curer ä notre navigation et ä notre commerce avec les colonies 
de New- York, de Fensylvanie, de Virginie, du Maryland, du 
Jersey et de Delaware; les avantages les plus essentiels que 
nos concurrens peuvent retirer des consulats dans ee pais, 
qu^il seroit au surplus requis ä cet effet d'avoir deux consuls 
particuHers, Tun pour les deux Carolines et la Qeorgie qui 
resideroit ä Charleston et le second pour la nouvelle Angle- 
terre, qui comprend les i^tats de Massacbuset, de Bhode-Island, 
de Connecticut et la nouvelle Hampshire celui-ci resideroit ä 
Boston; une correspondance bien etablie et d^oMce entre la 
personne accreditee et ces deux oonsuls conduiroit aussi bientöt 
ä connaitre a fond la g^neralite de nos int^r^ts de commerce 
ayec les 13 i^tats-Unis et nous d^couvriroit differentes branches 
importantes que le grand eloignement ne m'a permis que d^en- 
trevoir, teile qu^en soit la probabilite. 

Mais il sera ainsique Yotre Excellence V a observe, assez 
difficU, de^ faire un bon choix (il n'y a gueres d^espoir de 
trouver dans ce pais de sujets de TEmpereur qui ne se me- 
tant d'aucun commerce seroient propres et accepteroient le 
consulat sans appointement). 

On offriroit en vain le consulat ä des partiouliers ameri- 
cains qui seroient capables d^une correspondance comme con- 
suis dans des vues tout & fait desint^ress^es, il sont exclus 
par la loi de tout emploi public dans leur patrie, lorsqu^ ils 
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sont au gage ou nominativement au seryioe d* une puissance 
etrangere, ü suffit meme qu'ils Taient ete pour ne plus par- 
venir ä se coucilier les sujBPrages requis; si uotre commerce 
avec les Colonies-Unies n^est pas encore assez etendu et im- 
portant pour etablir des consuls qui seroieiit regardes comme 
officiers du souverain et qui ne pourroient faire aucun jiegooe 
soit pour leur compte ou par commission ainsique V art. 16 
de mes instructions en etablit le principe, ce ne seroit que 
dans la classe de particuliers etrangers' qui sont en Amerique 
telles que ceux de Suisse des viUes et ^ßtats de 1' Empire qu' il 
pourroit peut-etre conTenir et que nous pouvons esperer de 
trouver de gens qui comme Mr. de Songa ä Londres, Mr. de 
Greppi ä Cadix, les Srs. Hoefer *et Bozenhard ä Hambourg et 
Copenbague s' occuperoient avec zfele de la generalite de nos 
inter^ts de commerce, s' empresseroient d* etre utiles a ceux de 
nos negocians qui auroient recours a leurs conseils et a leurs 
bons Offices et qui en meme tems ne gSneroient pas les spe^ 
culations et Operations par des perquisitions indiscretes ou par 
des retributions forcees; nous ne sommes pas sans espoir selon 
les informations que j^ai prises de trouver a Oharleston et a 
Boston de personnes qui comme les dits consuls de 8a Mt^este , 
fönt des afiPaires en banque et ont interets dans des navires, 
fut ce meme qu'ils feroient quelques affaires en commission a 
quoi je ne Tois d^ inconvenient, qui seroient assez sensibles a 
une distinction de confiance de la part d^ une grande cour 
comme la ndtre, pour y repondre par une activite satisi&isantei, 
r ^tat de consul et vice-consul de puissances etrangeres donne 
en Amerique une consideration assez digne d^etre ambitioneet 
il est donc vraisemblable qu^on en trouvera dans eette classe 
qui se contenteront de V honorifique, des exemtions utiles dbnt 
jouissent ici les consuls dans les endroits oü ils resident (oela 
ne s^accorde je crois communement en Europe, qu^aux consuls 
qui sont sujets des souverains qui les ^tablissent, reste ä voir 
si les Americains feront cette distinction) et des dro>^its ordi-^ 
naires et eventuels du consulat ; si et lorsqu^ ils poaroit s^ agir 
de faire choix de denx consuls u etablir ä Charleston et ä 
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Boston, je n^oserois pas Monseigneur proposer de sujets que 
je croirois y convenir, sans avoir pris par moi meme sur le 
lieu les infonnations les plus pertinentes et mSme delicatement 
sur le personel ou du moins pas sans les connaitre et que 
j^ eusse eu prealablement quelques entretiens avec eux, ma 
crainte s'eleve ä cette egard par Timportance de Fobjet par 
le danger que Yotre Excellence m^a fait entrevoir de la pos- 
sibilite qu'un consul si eloigne de toute surveillance et mdme 
de Celle de la personne aecreditee, pouroit s^aviser de vouloir 
attirer le commerce a soi meme, degouter la concurrence de 
nos negocians, ou trahir nos interSts de fa9on ou d'autre par 
dessus les concussions aux quelles il pouroit se porter, qui de- 
courageroient nos negocians;* Votre Excellence ne pourra j'en 
suis sür que trouver en place mes inquietudes lä dessus, elles 
se ternissent un peu par la consideration, qu^ un consul ne 
pourra gu^res se porter a des ecarts essentiels dans des villes 
comme Boston et Cbarleston, sans que cela parvienne ä la 
connoissance de la personne par le canal de deputes de ces 
deux colonies au Congres, par sa correspondance dans ces villes 
qui est facilitee par les liaisons qu'ont les ministres accredites 
ayec les personnes les plus instruites dans les l^tats-ünis qui ä 
r ecbeance du terme de leur service, comme membres du Con- 
gres retoument chez eux, par d^autres perquisitions enfin que 
dicte^ un zele toujours actif et dirige au bien. 

Ce qui peut de plus tranquiliser en quelque fa^on, est 
qu'en ne cboisissant pour consuls, que de gens d^un !^tat so- 
lide, d^une reputation sans reprocbe, il n^est pas croyable, 
qu^ ils s^ exposeront ä une sorte de prostitution qu* entraineroit 
pour malversation la priyation de leur office. 

Je soumet tres humblement le tout a la penetration su- 

perieure de Votre Excellence ainsique le projet d^nstructions 

ci-joint pour les consuls que Sa Majeste V Empereur pouroit 

juger convenir d'etablir en Amerique, qu'elle m'a ordonne 

par sa susdite depecbe de rediger et de lui presenter. 

Je suis etc. 

Le Baron de Beelen-Bertbolff. 
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Projet d' Instructions 

pour N. N. declare consul imperial et royal dans TAmerique 

septentrionale. 
1. 

Yous pr^senterez la oommission de consul de TEmpereur 
et Boi dont vous avez ete honor^ ä la personne aecreditee par 
Sa Majeste pres du Congres des ^tats-XJnis en Amdrique, et 
le requererez de bien vouloir yous faire reconnaitre et de vous 
en procurer la declaration sur le pied que Tont obtenu les 
consuls des autres puissances dans les Etats-Unis. 

2. 

Yous recueillerez toutes les notions qui d^pendront de vous 
tant sur la navigation et le commerce en gen^ral des sujets 
de TEmpereur que sur d' autres circonstances particuli^res que 
vous croirez pouvoir iuteresser les !^tats de Sa Majeste nomme- 
ment sur les objets que vous jugerez prejudiciables au main- 
tien du commerce et de la navigation et au debit des produc- 
tions et manufactures nationales, vous informerez aussi avec 
soin des variations, qui pourront survenir dans le commerce et 
des nouvelles lobe qui pourroient Paffecter. ' 

3. 

Si d' autres nations venoient ä obtenir quelque faveur ou 
privil^ge dans le commerce a Texclusion des sujets de PEm- 
pereur, vous en informerez sur le cbamp le Ministre de Sa 
Majeste pr^s des ißtats-ünis. 

4. 

Yous ferez une ättentioii suivie sur les marchandises et 

denrees que les babitans des !ßtats-ünis tirent des Antilles et 

vous tacberez de savoir les prix courans de ces marchandises 

et en ferez votre raport de fa9on, que Ton puisse juger s^l 

seroit plus avantageux aux sujets de TEmpereur de les acheter 

dans les ports des Golonies-Ünies que de se les procurer en 

Europe. 

5. 

Comme la navigation et le commerce des sujets de TEm- 

pereur avec les ]^tats-Unis et vice-versa s'exercent prii^cipa- 
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lement par les ports de la Flandre antriehienne et par ceui 
du Littoral adnatique voos trouverez dans les artides suivaus 
6, 7, 8, 9, 10, 11 et 12 les edairciBsemens et directions sur 
ce qui concerue particalieremexit la Flandre autrichienue et 
dans les aftieks 13, 14, 15, 16 et 17 ce qui a trait a la na- 
vigatiou et aa commerce des £tats de Sa Majeste au de lä 
du Bhin; 

De la nayigation et du commerce des Pais-Bas autrichiens. 

6. 

Vous saisirez toutes les occasions de faire remarquer aux 
negociana du pa'is et autres combien les ports de la Flandre 
autrichienne soxxt avantageusement situes pour Tentrecours du 
commerce et sur tout pour le commerce du nord, dont les 
productions peuyent y etre librement entreposes par assorti- 
mens; que la franchise du port d* Ostende en particulier pre- 
sente a cet egard les plus grandes facilites, en sorte que les 
yaisseaux americains pouvant trouver dans ce port pour lern* 
retour des chargemens en marchandises du nord, cette circon- 
stance abregera sensiblement leurs vojages, leur procurera le 
moyen de les multiplier et les rendra beaucoup moins couteux. 

7. 

Vous pourez aussi dans les occassions faire obseryer, que 
les Sujets des l^tats-Unis, auront dans les ports de la Flandre, 
dans ceux du Littoral adriatique et autres dans toute V etendue 
des ]^tats de V Empereur une entiere liberte ä V egard de Y exer- 
cice de leur religion, que ceux qui youdront s^ y etablir pour- 
ront y acquerir des maisons ou du terrein pour en batir, et 
se {irocurer a juste prix tous les autreä besoins de la yie; que 
Ton a construit ä Ostende un yaste bassin toujours rempli 
d* eau, et oü les yaisseaux de mer se trouyent en pleine sürete 
quelque mauyais tems qu'il puisse faire, que T agrandissemenfc 
de la yille d' Ostende oi&e tous les moyens d^y construire des 
maisons et des magazins de toute espece et en grand nombre 
qu'cm y a des cojnnuuücatiQns &ciles yers Tü^terieur du pais 
tant par eau que par terre et qu* on y donne ä V Industrie 
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tous leB eneouragemens, facilitds et libertes qui peuvent lui 

etre necessaires. 

8. 

Vous ajouterez ä ces remarques que les ports de Flandre 

soat en meme tems un debouche coxnxaode pour le commerce 

avec le pa'is de Li^ge, Francfort, Tr^yes, Mayence, la Suabe, 

la Suisse et les pa'is adjacens au moyen de nouvelles routes 

qu^ on a faites et des fEudlites de tout geure qu* on a accordees 

au transit et qui sont telles, que la Lorraine, les trois ^y^ches 

et TAlsaoe, quoique sous la dominatiou franfoise fönt aussi 

leur principal commerce par le port d'Osteude, que les ];l%o- 

cians de ces Froyinces preferent aux ports de France; qu^ä 

r^gard de tous ces pa'is la modicite des droits de transit, le 

bon march^ du transport la sürete du yoiturage et Thabilite 

des expediteurs ont donne au debouche par Ostende une pre- 

ference tout ä fait deddee sur les expeditions qui se üaisoient 

autrefois par la Eollande ainsi que par Breme et Hambourg^ 

et que comme les Anglois fönt depuis longtems un commerce 

immense de transit par Ostende ayec les pa'is, qu'on yient de 

nommer c'esi une preuye de Tayantage certain que les routes 

des Fais-Bas procurent; que d^ailleurs ü y a dans les yilles 

les plus com3uer9antes de Tint^rieur du pa'is, telles que Gand, 

Bruxelles, Anyers, Malines et Louyain de yastes magarins d^ en- 

trep6t qui presentent das le fond les memes ayantages que 

les ports francs, attendu que les marchandises qu^on y enyoye, 

peuyent retrograder sans payer aucun droits de douanes, 

qu^ elles peuyent passer en transit en ne payant comme on V a 

dit plus haut, que des droits infiniment modiques, et que Celles 

qui sont yendues pour la consommation interieure n^ acquittent 

les droits d'entree qu^en sortant de Tentrepöt pour etre liyrees 

a Tacheteur, tout de meme qu^ä Bruges et ä Nieuport que 

ce qu^ on paie pour le depöt et la garde des marchandises coute 

bien moins que le loyer d^un magazin expres et que c^est un 

ayantage pr^ieux qu'on ne rencontre dans aucun autre pa'is; 

que la cargaison enti^re d' un, nayire peut etre ain^i. entreposäe, 

jusq^ä ce quelle soit toute yendue, ayec la &cilit^ de tirer de 
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rentrepöt chaque tonneau, balle ou outre colis s^parement et 
en differens tems pour teile destination que Ton veui, outre 
que la grande abondauce d^argent et la concurreuce d'ache- 
teurs tant natiouaux qu* etrangers assurent le debit le plus 
avantageux et le plus promt de tout ce qu^ on y met en yente. 

9. 
Vous ferez une attention partieuliäre et vous observerez 
dans toutes les oecasions et circonstances qui y seront propiees, 
que les Pais-Bas autrichiens peuvent foumir a TAm^rique des 
armes et poudre ä tirer, de bas et bonneteries, de laine et de 
fil, de bottes et souliers, de cables et cordages de toutes sortes, 
de cartes a jouer, de cartons, de cbapeaux, de chemises toutes 
faites de tofle rayee et quadrillee ainsique les eale^ns tant de 
toile que de dimite en formes des chausses, la cire d' Espagne, 
du eoton fil^, des coutils, de cuirs tannes, du cuiyre en plates 
et toutes sortes d'ouvrages de cuivre, des dentelles de fil et 
de soie de toutes qualit^s et particulierement de celles qui se 
travaillent ä marche dans la province de Luxembourg et dont 
le bas prix les a deja fait a accuellir ä plusieurs reprises, des 
diamans et perles fines, des draps, draperies et couyertures de 
laine, des etoffes de soie et soieries en general, des camelots 
de Bruxelles, des basins et siamoises, du velour de eoton, du 
fer en cercles, en doux et autres ouvrages pour möulins et 
autres bäitimens, navires etc. de fils de diverses sortea, de filets 
pour la p§cbe, de livres relies et en -feuilles, des miroirs et 
des glaces, des outils pour toutes sortes de metiers, des ou- 
vrages de coutellerie, des ouvrages de selliers, de papiers a 
ecrire et autres, ainsi que des papiers ä meubler, des peignes, 
des plombs , de plumes ä Ecrire appretees, des porcelaines, 
fayanceries et potteries de toutes sortes, des quincailleries 
d'aeier, de cuivre, de fer, de bois, de plomb etc. de semenees 
de jardin et pour prez artificiels, des tableaux, des tapisseries, 
des toileries de manage en general en ce compris les toiles 
peintes, cotons imprim^s, et des toiles ä voiles, toutes sortes 
d' ouvrages de verrerie tant fins que coinmuns, des eaux de vie, 
de grains, de paffums, suereries fines, cbeminees et pavemens 
de marbre, poU du porc. 
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10. 

Les marchandises que V Amerique pouroit fournir en retour 
aux Paifl-Bas autrichiens sont le bois de constraction, mäis, douves 
et autres ^sp^ces, les bois de teintore et de marqueterie, les 
carcasses de navires, le cbanvre, la cire, le cotou en laiue, les 
cuirs secs et sal^s, les drogues, entre autres salsepareile, gin- 
seng etc. les ecailles de tortue, les fauons de baieine, les fa- 
rines, quelques fruits tant secs que marines, le goudron, les 
grains pour entreposer, les. graines de lin et de chanvre, les 
huiles de baleines, d'eturgeon et d* autres poissons, Tindigo, 
des peaux de eigne, des pelleteries, et fourrures, de plumes 
d^oies, du poil de castor, de renard gris, de mincks, chats 
sauyages, muskrats, des poissons secs et sal^s, la potasse, we- 
dasse et salins, la resine, le ris, le sucre, le rum et taffias, le 
tabac en feuilles, la tereT)entine, le fer en gueuse etc. 

11. 

Vous ferez dgalement observer aux ndgocians du pais et 
autres, qu* il est de leur interet de tirer directement des Pais- 
Bas autriduens et d'y amener de mSme les marchandises et 
denrees qu^on yient de mentioner plutöt que d^en diriger les 
expeditions sur les ports de la Hollande oti les marchandises 
destinees pour la reexportation sont sujett^s ä payer un droit 
de deux et demi pour cent independanment d^ autres £rais qui 
n' ont pas lieu dans les Pais-Bas, et qui fönt une Charge con- 
siderable sur une cargaison complete, outre que pour les mar- 
chandises qui seroient destinees pour le nord de TEurope, le 
port d^ Ostende leur presenteroit une reläche d^autant plus as- 
sur^ et commode, que ce port est ouvert en tout temä, tandis 
que particuli^rement en hyyer beaucoup d^ autres sont sujets a 
des contretems physiques. 

12. 

Vous obseryerez encore et bien particuliärement aux n^ 
gocians sous Totre ressort et autres, que le port d^ Ostende 
offire aux Amdricains un d^bouche avantageux pour se defaire 
du superflu de leurs grains, de vastes magazins pour les y 
entreposer en attendant des occasions favorebles pour les vendre 

Schütter, Oesterreich and Amerika I. 14 
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saus etre assujettis de ce chef au payement d'aucuns droits 
et sans essuyer ancun embarras pour Texpedition, qu' Ostende 
jouit a cet egard des francliises les plus completes et que si 
les Amäieains etoient inclines a etablir dans les Pais-Bas cette 
braBche de leuir commerce, comme les grains exigent beaucoup 
d' emplacement, rien ti' empecheroit qu'on ne fit les disposi- 
tions convenables pour que V entrepöt de grains eüt aussi lieu 
a Nieuport et ä Bruges. 

üne insinuation bien particuliere ä faire sur cet objet est 
que des entrepdts de grains dans ces ports de la dominaiion 
de TEmpereur seroient d'autant plus avantageux aux Am^ri- 
cains que dans de tems critiques ils seroient une resource pour 
les Pais-Bas m^me, surtout pour &ire face aux demandes de 
grains qu^y fönt de tems en tems de cours etrangeres. 



De la navigation et du commerce des !ßtats de V Empereur au 

de lä du Bhin. 
13. 

Vous saisirez toutes les occasions de faire remarquer aux 
negocians du pais et autres que les ports du Littoral adnati- 
que sous la domination de V Empereur et entre autres celui de 
Triest sont avantageusement situ^s pour le commerce du Leyant 
et de r Italic dont les productions y sont constanment en asses 
grande abondance pour que les vaisseaux americains puissent 
y trouver de cbargemens pour leur retour tant en marcbandises 
du Levant que Celles de P Antriebe des royaumes d^Hongrie 
et de Boheme, de la Morayie, de la Styrie, de la Garinthie et 
de plusieurs autres l^tats de Sa Majeste du Bhin au Danube. 

14. 

Vous ajouterez a ces remarques que ces ports sont main- 
tenant un debouche de marcbandises d^autant plus ayantageux 
qu* il a plu a Sa Majeste de le faciliter par de nouyelles routes, 
et par une diminuation des droits, que le bon march^ du transr 
port, la sürete du yoiturage et V habilite des expediteurs y 
donneiit une pr^f^rence tout a fait decidee sur les exp^ditdons 
qui se faisoient par Hambourg. 
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15. 

YouB ferez nue attention toute particuli^re et tous obser-* 
yerez dans toutes les occasions et circonstanees qui y seront 
propiees que le commerce de Triest peut non seulement four- 
nir ä rAm^rique toat ce qui y parvient du commerce da Le- 
vant par Marseilles, mais aussi des l^tats de Sa Majeste au de 
lä du Bhin, des manufactures et fabriques consid^rables qui y 
sont ^tablils, et du produit de min^raux et fossiles qu'on y 
exploite, de Tacier de Styrie et de Garinthie ä quelque florins 
de moins au quintal que ceux de France de TAngleterre et 
du iiord, de faulx et faucilles fabriques dans les mSmes pro- 
yinces, de Tor faux battu, gallons et autres ouvrages d^or et 
d'argent feux, du vif argent, du fil de eoton rouge de Smyme, 
de cotons imprimds et indiennes, de la cr^me de tartre, du 
cuivre de Hongrie, tant en feuilles qu^en ouvrages de ouivre 
ebouehes ou finies, des huiles d' olive des £tats de V Empereur 
en Italie et de qualite sup^rieure, de liquers fines de Trieste 
de toute esp^ce, des . ouvrages de piqures et broderies pour 
babillemens, courtepointes sur draps, camelots, soie et autres 
Stoffes, ainsi que sur coton et batiste, du saffran de la Lom- 
bardie, de la Dalmatie, de Tlstrie et de Boheme, des soies et 
soieries de la Lombardie, dont plusieurs tfsp^ces en prix infe- 
rieurs d' autres superieures en qualite a celle de fabriques 
etrangeres, de toiles de Boheme, de Silesie et de la Moravie 
que le bon marche de la main d'oeuvre dans ces royau- 
mes et ^tats de V Empereur met les fabricans de ce pais 
en £tat de vendre a meilleure compte qu* aucune autre nation 
commer9ante, de yerres et ouvrages de verre de Boheme, qui 
ont acquid et conservent une superiorit^ decidee, des ^van- 
tailles, violons, quincailleries en tout genre, montres et pen- 
dules, bottes, souliers et pantouäes, toiles cirees. 

16. 

Outre les cargaisons en tabac et autres produits de 1* Ame- 

rique que pouroient prendre les navires faisant voile de diffi- 

rens ports de la nouvelle r^publique sur Marseilles et autres 

ports de France oü ils prendroient en retour sur Triest de 

14* 
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cargaisons de sucre brut poor les rafineries, de cette partie des 
!^tats de rEmpereur, rAmerique peut foumir directemeut et 
Yßrser dans le commerce de Triest de bpis de teinture et 
de marqueterie, certains cuirs, differentes drogues, telles que 
le giuseng, le Sassafras etc. da liguum 7itae, du mahagpni, de 
ppissQns secs et sales et de grains pour V Italic et la Toscane, 
de r Indigo, des peaux de eignes, de pelleteries et fourures, du 
poU de castpr, des therebentine et resine, de doux, de boix 
de locus pour la construction. 

17. 

Vous pourrez aussi insinuer aux negocians americains 
qu^l est de leur interet de tirer directement de Triest et d^y 
amener de meme les marchandises et denrees qui fönt Tobjet 
des deuz articles pr^cedens plutöt que d'en diriger les ezpe- 
ditions sur Hambourg et d'autres ports oü differentes mar- 
chandises 7 enonces destinees pour la reezportation sont su- 
jettes ä des droits qui n'ont pas lieu ä Triest et a des frais 
d'expedition plus onereux. 

. 18. 

n sera essentiel que yous yous attachiez ä bien connoitre 
les,.prix courans de marchandises surtout relatiYcment aux mar- 
chandises principales, qu^ on pouroit tirer d^ Amerique ou y 
envoyer d'Europe et yous en ferez parYcnir le plus souYcnt 
quUl sera possible les feuilles imprimees au ministre de Sa 
Majeste ä Bruxelles et au representant et intendant du com- 
merce ä Triest. Si dans V une ou V autre de colonies pour les 
quelles yous etes constitue il ne s^imprimoit pas de pareilles 
feuilles de prix courans, mais ou cependant il y auroit matiere 
a des speculations interessantes de commerce, il sera impor- 
tant que yous tachiez d^ y suppleer par les eclaircissemens 
particuliers que yous pourrez yous procurer. 

19. 

Yous ferez parYenir une fois V an au ministre de Sa Ma- 

este ä Bruxelles et au representant et intendant du commerce 

de Sa Majeste ä Triest une liste de negocians sous Yotre res- 

siort dont yous aurez reconnu autant que possible V intelligence 
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et ]& probite; il voub sera pennis d^agir en cas faüliies en 
yertude procuration des sojets de Sa Majeste TEmperenr et youIs 
pourrez mSme dans des cas pressans lorsque yous saurez ou 
soup90]inerez qae qnelq^uns de ces sujets pourroient y etre 
Interesses en donner part ä ceux qui auront la direction oa 
la decision des affaires des m^mes faillites, yous en informerez 
les ministres et r^pr^sentants respectifs ainsi qae des cireon- 
stances dont la connoissance pourroit dtre utile aux interesses 
sujets de Sa Majeste. 

20. 

S'U survenoit des incidens dans Tun des ports des Oolo- 
nies-ünies sous votre ressort qui exigeroient des devoirs de 
consulat, dont des circonstances ou V eloignement he vous per- 
mettroient pas de yous acquitter par yous mdme yous pourrez 
dans chaque cas particulier autoriser par ecrit une personne 
d* intelligence et de probite pour faire comme agent du con- 
sulat les deYoirs necessaires. 

21. 

Ciomme il y a dans les euYirons de la baye du Bourg et 
dans le district de Penobscot faisant partie de V i^tat du Massa- 
chuset independanment de bois de cbarpente et de constnic- 
tion une abondance de sapin, cedre, erable et diverses autres 
especes de bois propres ä la menuiserie, a la tabletterie et au 
tour, il sera essentiel que vous fassies de cela un de princi- 
paux objets de votre attention et que vous entrassiez la dessus 
dans des details tant sur les frais d'achat et d^abatis que sur 
ceux de transport, d^embarquement, de fret d^assurance etc* 
sur le port d^ Ostende. 

Cet objet merite d^ autant plus d^ Stre suivi, qü' il peut 
devenir considerable et qu^ une forte traite d^ an pareil produit 
territorial des Americains unis ne pourra que leur etre egale- 
ment agreable et avantageuse, les informations preliminaires 
qu^ on a dejä refu a cet egard le promettent d^ autant plus 
qu^elles etablissent entre autres qu^on pourroit faire d' Ostende 
si pas deux voyages par annee du moins trois en deux ans 
tandis qu^on n'en peut faire quVun dans la BaUique, et que 
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les primes d* assuranoe pour k Baltique sont ordinairement de 

4 pour Cent et a un taux plus bae dans les OolonieB-Unies. 

22. 

Dans tous les cas oü yous aurez a faire parvenir des rap- 

ports ou informations soit au ministre de Sa Majeste ä Bru- 

xelles, soit au repr^sentant et intendant du commerce de Sa 

Majeste ä Triest, vous en devrez aussi adresser un duplicat au 

ministre ou personne accredit^ de Sa Majeste pres des l^tats- 

ünis afin que ce ministre donne part ä Yienne, a Bruxelles 

ou ä Triest des remarques ulterieurs aux quelles il trouveroit 

mati^re. 

23. 

II sera de principe que yous traitiez chaque objet ou point 

particulier separement, en joignant ä la depSche principale que 

YOUS euYcrrez autant de postscripts numerotes qu^ il y aura 

d' objet differens. 

24. 

Yous YOUS procurerez une notice du nombre des Yaisseaux 

qui arriYeront d'Europe dans les ports des Golonies-Ünies sous 

Yotre ressort, des endroits d^oü ils auront &it Yoile directe- 

ment et sous quel pavillon, de leur cargaison en gros etc. yous 

euYcrrez cette note tous les trois mois au ministre de TEm- 

pereur en Amerique aYCc les remarques auxquelles yous trou- 

Yerez matiere. 

25. 

Yous tacherez aussi de yous procurer leis ordonances et 

reglemens que les legislations des colonies sous Yotre ressort 

feront emaner tant relatiYement au commerce et ä la naYiga- 

tion que sur Tadministration de douanes en particulier, yous 

en formerez un recueil qui fera partie des actes de Yotre con- 

sulat et YOUS informerez sans perte de tems le ministre 

ou personne accreditee de Sa Majeste pres de !^tats-ünis 

de toutes les Yariations essentielles qui pourroient surYcnir ä 

cet egard. 

26. 

S*il arriYoit que Tun ou Tautre des ports sous Ydtre res- 
sort fat declare franc ou que les legislations de ces colönies 
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etablissoient des entrepöts franoB, vous aurez ä considerer et 
ä infonner si et qu* elles marchaudises les negociaus des ]^tats 
de TEmpereur pourroieut envoyer ou faire venir par specala- 
tion poar etre vendues dans oes ports ou Stre envoyees a une 
autre destination queleonque et en tout cas sous quelles con- 
ditions cela pourroit se pratiquer. 

27. 

Vous tiendrez un joumal des Operations et des observa- 
tions que vous ferez relativement au commerce engen^ral; ce 
joumal devra etre divise en deux sections; dont la premiere 
contiendra ce qui aura trait au commerce des provinces here- 
ditaires de r]E!mpereur en Allemagne, en Hongrie et en Italic; 
et la seconde oe qui concernera le commerce des provinces 
belgiques autricbiennes, vous tiendrez dgalement un registre 
de Yotre correspondance tant ayec le ministre ou la personne 
accreditee par TEmpereur pres des l^tats-Unis qu'avec les n^ 
gocians des !^tats de Sa Majeste qui s' adresseroient ä vous 
en votre qualite de consul de la monarchie ; mais vous obser- 
verez de ne rien traiter avec les uns ni ayec les autres de ce 
qui pourroit affecter les interets du Service de Sa Majeste en 
matiere de politique, qu^avec la participation et Tagr^ment du 
ministe accredit^ pres des £tats-ünis et vous lui remettrez 
tous les trois mois un double tant de vos joumaux d^ Opera- 
tions et d' observations que de votre regitre de correspondance. 

28. 

Vous considerez pour un de vos devoirs les plus essen- 
tiels d'avoir une attention particuliere de faire respecter due- 
ment le pavillon de Sa Majeste TEmpereur et Boi en toute 
occasion et ä preter votre secours aux capitaines de navires 
et negocians des !ßtats de Sa Majeste afin de prevenir qu^il 
ne leur soit fait aucun prejudice, ou que s^ils venoient a en 
essuyer il soit pourvu au redressement, vous pourrez faire ä 
cet sujet les demarches convenables aupres des tribunaux or- 
dinaires, mais si le cas exigeoit que vous deviez vous adresser 
au ministere ou secretaire d'!^tat pour les affaires etrangeres 
vous ne pourrez le faire que de la connoissance et de Tagre- 
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ment expres du ministre de FEmpereur pres du Oongrös et 
en Toas tenant entiörement sabordonne ä ce tninistre pour 
toutes les affaires importantes. 

29. 

Yous concevrez entre autres de Tarticle precedent que 
vous devez reviser et examiner avec attention les passeporis 
et patentes de mer de tous les capitaines qui arrirent sous 
pavillon de Sa Majeste dans quelque port de votre Jurisdiction, 
et qu*en partant vous les munirez d'un certificat de leur 
arriv^ et du depart comme aussi d^une declaration de leur 
cargaison, et afin que vous soies instruits de la mani^re dont 
les dits passeports et patentes sont expedi^s ainsi que de ce, 
que doiyent observer ceux qui les obtiennent, les formulaires 
sont ci-joints imprimds, qui doivent aussi etre signes tant par 
les proprietaires que par les capitaines de bätimens lorsqu^ls 
les demandent. 

80. 

Vous connaitrez comme juge et mediateur de toutes les 
contestations qui pourront survenir entre les sujets de Sa Ma- 
jeste qui abordent ou demeurent sous votre Jurisdiction pour 
faire conmierce ou charger leur navires, c^est ä dire que vous 
vous reglerez sur la coutüme de chaque endroit et sur ce qui 
y est pratique par les consuls d' autres princes ou !^tats et pas 
differenment, mais dans tous les cas et evenemens oü Von 
requerera la gräce ou la justice qui depend de la decision des 
gouvemeurs et cours superieures dans les diverses colonies 
vous vous employerez comme avocat et intercesseur des sujets 
de Sa Majeste presens ou absens et vous prendrez leur parti 
dans les causes civiles et de commerce devant tous les tribu- 
naux, magistrats, amirautes, ou autres judicatures et d^parte- 
mens de la maniere la plus efficace afin que les procedures ne 
soient pas negligees; pour la quelle assistance il vous sera 
accorde un pour cent du montant du proces, quand il sera 
favorablement juge, moyenant les soins, que vous vous serez 
donne, mais vous ne pourrez rien pretendre de la partie qui 
aura en le dessous et comme il depend des parties litigants de 
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rechercher ou de ne pas rechercher yotre assistauce ils ne 
seront pas Obligos de yous payer la moindre chose dans le 
demier cas. 

31. 

Dans le cas oü il vous apartiendra de connaitre dans 
quelque cause comme juge ou arbitre la sentence sera rendue 
sur la pluralite de voix en presence et sur le precedent avis 
de deux negodans au moins, qui ont quelque connaissance 
des loix lesquels s^il est possible seront sujets de Sa Majeste 
TEmpereur ou Toscans et dans la parite des voiz celle du 
consul decidera. 

32. 

II sera de principe, que dans les causes civiles les sentences 
ou jugement du consul doiyent etre prorisionellement executees, 
mais la partie condamnee pourra apres avoir donne caution 
appeller du jugement du consul aux tribunaux de conunerce 
de Triest pour les causes qui auront ventille entre des sujets 
des !^tats de Sa Majeste au de la du Bhin et au 

Four les causes qui auront ventille entre des sujets des 
Pais-Bas autrichiens en premiere et seconde instance ; dans les 
jugemens criminels (oü ils pourront avoir lieu) qui n' infligent 
pas une peine corporelle on n'admet aucun appel et ils doi- 
vent etre executes des T instant, mais la oü il s'agira de quel- 
que peine afflictive vous ferez instruire le proces en presence 
de deux asseseurs nationaux et vous le transmettres ainsi que 
le delinquant par le premier bätiment qui passera sous pa- 
villon de Sa Majeste ä Triest ou Fiume, si le delinquant est 
ne dans les ißtats de Sa Majeste au de la du Bhin et ä Tun 
ou r autre de ports de la Flandre autrichienne, s' il est ne dans 
les provinces belgiques, pour etre respectivement consigne selon 
les ordres qui seront intimes sur les lieux au capitaine du na- 
vire; le montant des frais de transport sera bonifie par les 
caisses de Sa Majeste, mais le capitaine ou maitre du navire 
sera oblige de se munir d^un certificat du consul, qu^il pre- 
sentera au representant de Sa Majeste a Triest et dans les 
ports de Flandre au chef officier de la police du lieu. 
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33. 

Voiui pourrez en Ga4s que quelque sujet de Sa Majeste 
vienne a moaiir iutestat dresser en presence de deuz temoius 
iLatioDaux un inventaire exaci «t fidel des effets laisses par le 
defunt; yous mumrez Tinveataire de votre seing ainsi que de 
cehii de deux temoins et vous scellerez et garderez les effets 
sous Yotre scelle; la meme chose sera observee a Fegard des 
effets qui serout sauyes d^un naufrage, yous enYerez d^an tel 
iuyentaire et de rinformatioii concemant le' cas qui sera ar- 
riYe une copie autentique au miuistre de Sa Majese ä Bru- 
xelles et au representant et .intendant du commerce a Triest, 
afin que sur les dispositions qui serout &ites les iuteresses 
puissent etre informes des Yeritables circonstances du fait et de 
ce qu^ils out a pretendre. 

34. 

Yous ne pourrez assujettir a Yotre inspection ni ä des 
droits quelconques de consulat les capitaines de nayires ou les 
commer9ans sujets de FEmpereur, mais quaud ces capitaines 
ou negocians trouYeront ä propos de s^ adresser a yous, yous 
YOUS arrangerez de gre ä gre pour les honoraires des deYoirs 
ou de dänarches, que yous aurez effectues^ yous enYerez au 
ministre de Sa Majeste ä Bruzelles, par Yotre premier raport 
une note des honoraires que per9oiYent dans tous les cas les 
consuls des autres puissances en Amerique. 

35. 

Yous YOUS donnerez tous les soins possibles pour composer 
a Tamiable les differens qui pourroient naitre parmi les sujets 
de Sa Majeste TEmpereur nommement pour arranger les dis- 
putes entre les matelots et leurs capitaines interinalement et 
pour empecher la desertion de gens de Tequipage, en tachant 
de les reclamer ciYilement, meme pardcYant la justice du lieu. 

36. 

U sera essentiel de tenir en bon ordre tous les actes con- 
sulaires comme ceux de justice ou d* autres qui concernent les 
contracts, assurances de naYires, testaments,^ inventaires, cer- 
tificats, declarations, lettres et generalement tout ce qui re- 
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garde la chaucellerie coasulaire, vous deuommereK au zainistre 
de Sa Majeste pres des l^tats-ünis une persoime affidee laqaelle 
en cas de mort puisse par provision garder sous scelle les 
dits actes et ecritures. 

37. 

Four les expeditions de la chancellerie TexecutiQu des 
sentences et de tous les autres actes de la Jurisdiction consu- 
laire vous pourrez employer telles personnes que vous jugerez 
convenir. 

88. 

Vous pourrez &ire parvenir ä la fin de chaque annee au 
ministre de Sa Majeste a Bruxelles la note de ports de lettres 
et de depenses que vous pourrez avoir faites pour le service, 
en necessit^s ordinaires de chancellßrie pour les feuilles de 
priz Courans de marchandises etc. 



Anhang X. pag. 105. 

Lettre de S. E. le Comte de Brigido, Gouverneur de Trieste 
au Conseiller de commerce Baron de Beelen-Bertholff. 

Monsieur. 

Je Vous suis tres-oblige, Monsieur, pour les offres que 
Vous venes de me faire par Votre tres-obUgante lettre, que 
Mr. le capitaine Simpson m^a remise ä son arrivee ici. La 
satisfaction que ee capitaine marque, pour Tamitie et Tappui 
que Vous lui avez accorde pendant son sejour dans ce pais 
la comprouve le zele dont Vous soutenez la charge, que S. M, 
a daigne Vous confier. J^ en suis tres-charme et me flatte 
que notre commerce pour ces contrees pourra successivement 
prendre pied et devenir de quelque consideration ; j^aurai re- 
cours en toute occasion a Votre assistance, Vous priant en 
attendant, de me communiquer de tems en tems ce qu^arri- 
vera de remarquable entre les limites de la nouvelle Bepublique 
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et le nouveaa monde. Vous ofFrant de meme mes ofGces de 
ce c6te-ci, einpresse de Vous coutester par des &its Pestime 
distmguee avee laquelle j*ai rhonnear .... 
Trieste ce 9. Noyembre 1784. 



Anhang Y. pag. 106. 

Gopie de la lettre du capitaine de Trieste, Simpson, au 
Conseiller de commerce, Baron de Beelen-Bertholff. 

Monsieur le Baron. 

Monsieur Simpson Vous present bien ses complimens et 
Vous prie de bien vouloir lui informer si Y article dans la ga- 
zette d^aujourd'hui est vrai comme il le dit savoir (it lias been 
notified to all the merchants by order of the Emperor ihat 
the Sieur de Beelen has by him been sent to Philadelphia as 
counseller of commerce in order to treat with the Americains ; 
and all who have dealings in that part of the world, are or- 
dred to apply te the said Sieur de Beelen). Je vous prie de 
faire bien mes respects ä Madame la Barrone; comment eile 
se porte ainsi que toute la famille. 

Philadelphie le 12. Fevrier 1784. L^extrait ci-dessus est 
date du 13. Septembre. Vienne. 



Beponse du Baron de Beelen au capitaine Simson. 

Phüadelphie le 12. Fevrier 1784. 

Monsieur. Tel que soit T article insere dans la gazette de 
ce jour, je ne puis Vous dire rien de plus a cet egard, Mon- 
sieur, que ce que j'ai dejä eu Thonneur de Vous faire con- 
naitre. Je n' ai pas encore re9u des nouvelles de V Europe 
depuis non arrive en cette ville. Si vous me cro'ies a meme 
de Vous etre bon ä quelque chose, disposes de moi ne m* epar- 
gnes pas ; je ne puis que Vous le repeter et cordialemeot. Ma 
sante reste constamment alteree; je ne garde cependant pas le 
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lit.. Dte qae je pourrai sortir, je Vous chercherai ainsi que 
Mess. vos amis. La Baroime qui se r^tablit bien doacement 
est sensible ä Yotre soavenir. 
J^ai rhonneur 



Anhang Z. pag. 106. 

Prospetto di uua Compagnia di commercio per T America 
settentrionale. 

L^esperienza di una spedizioue cousumata dal porto di 
Trieste per Filadelfia coll^interessameuto sociale de'siguori Am- 
brogio de Strohlendorf e Giorgio Simpson ambidue stabiliti in 
Trieste, ed il fatto di due spedizioni successive per F America, 
intraprese separatamente da'soci della prima spedizione nel 
corso di qnest* anno, dovrebbero convinoere ognuno, che gl' in- 
teressati nelle spedizioni suddette anno potuto ravvisare, che le 
relazioni commerciali &a i felicissimi stati di S. M. I. B. Ap. 
e r America settentrionale sieno suscettibli di aumento et di 
lucro corrispondente. Addottrinati per tanto i sopradetti dalle 
sperienze e communicate queste alla spettabile Compagnia Bel- 
leti, Zaccar e Comp., come ancora al Signor Carlo de Maffei 
di Trieste; la prima, convinta del piano, oltre Tinteressarsi, a 
persuaso anche il suo socio e direttore Signor Domenico Fran- 
cesco Belletti di entrare nella direzione ; e quindi e che onani- 
mente espongono il sequente prospetto, onde incanalare con 
maggiore sussistenza un piti esteso commercio &a i predetti 
stati di America, e quelli della soprammentovata Maestä Sua 
Imperiale. Si propone adunque: 1. Di unire un fondo sociale 
in accomendita (ove veruno sara obbligatto fdorcbe per Tim- 
portare delle prese azioni) nella somma di fiorini cinque cento 
mila diyiso in mille azioni di fni. cinque cento Tuna per es- 
sere impiegato principalmente nella coltivazione del commercio 
redproco fra i predetti stati. 2. Li direttori, saranno li appiä 
sottoscritti, ognuno de'quali sara eguale in attivita e condi- 
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zione: e senza preferenza deiruno alPaltro, si faranno senipre 
le sottoscrkioni; ogni direttore poi dovrk arere ahneno venti 
azioni. 3. Le assemblee generali saranno tenute in Trieste; 
ogni azionista di 10 azioni ayrä un voto, e cosi tanti voti 
quante dezine di azioni possederä ; gli azionisti minori potranno 
fra loro unire dieci azioni, che contaranno per un voto; ben 
inteso perö, che qualunque interessato non poträ avere piü di 
venti voti, compresi li propri e quelli de'suoi mandanti, e ciö 
per evitare una preponderanza. 4. QU azionisti forestieri non 
intervenendo di persona, non potranno dare procura se non 
se ad un socio della Compagnia che possegga dieci, o piü azioni 
di proprio; e tale, che non facci egii stesso direttamente o 
indirettamente il commercio delP America. 5. Per quanto sarä 
possibile si proccurerä di avere per interessati de'negocianti, 
comme ancora de'manufatturisti dello Stato per impiegarli con 
mäggiore confidenza nelle proviste, raccomandazioni, e fabri- 
cazione delle manifatture che largamente occorreranno per il 
detto commercio. 6. Avendö dimostrato Pesperienza quäl lucro 
generoso aspettare si possa da tale societa ; cosi vienne fissato, 
che abbia da durare per il corso di anni quindici consecutivi, 
(eccettuando il caso, che tuttö il corpo degli azionisti deside- 
rasse diversamente) e dopo spirato questo termine verrä deciao 
in un congresso generale, o il suo disseco, o la sua continua- 
zione. 7. La suddetta compagnia correrä sotto il nome di 
Compagnia Austriaco-Americana. 8. Ogni azionista poträ ven- 
dere e negoziare le sue azioni a suo piacere ; i direttori perö do- 
vranno sempre avere la quantita delle di azioni di notate al punto se- 
condo. 9. La cassa grande della compagnia sarä tenuta sotto 
due chiavi esistenti in mani di due direttori; cosi le sotto- 
scrizioni de^ contratti, cambiali, lettere, ricorsi, ed ogni altra 
carta obbligatoria, dovranno sempre avere la firma di due di- 
rettori Le oblatorie perö saranno sottoscritte da tuttl 
10. Veruno de' direttori, sotto la condanna volontaria di per- 
dere le proprie azioni, poträ negociare per T America, nfe in 
proprio nome, n^ sotto quelle di altri; e se si dimettesse vo- 
lontariamente dalla direzione, non poträ prima dell'epoca di 
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tre anni dal di in cui si sara dimesso , egualmente negoziare 
per r America, n^ in proprio nome, nh con qnello di altri, 
sotto la pena volontaria di ori. mille imperiali pagabili )a 
meta in beneficio della Societa e Y altra meik all* istitato 
de poveri. 11. In mancanza di uno de* direttori sarauno 
radonati i signori azionisti in un generale congresso, nel 
quäle sara scelto un altro dalla plnralitik de' voti secreti. 
12. I direttori saranno compensati delle loro opere e fatiche, 
mediante la sola e semplice provigione del due percento sul- 
Tammontare intiero delle spedizioni ehe si farranno, tanto 
d^andata che di ritomo; talche oliare il detto compenso da 
diyidersi in tutti quattro egualmente, non potranno pretendere 
alcun altra ricognizione. 13. Yeruno degVirnpiegati al serviasio 
della compagnia potr^ impiegarsi al seryizio di altri. Le spese 
del personale, dello scrittojo, maggazzeni, assicurassioni eoc sa- 
ranno maneggiate colla possibile economia, e si avra attenzione 
di prendere persone di abilita e di ottima riputazione. 14. Sic- 
come sotto Tispezione, consiglio e direzione del signor capi* 
tano Giorgio Simpson sono state eseguite, tanto le oompre qul, 
che le vendite e ricompre in America, si della prima spedi- 
zione, che delle sussequenti per quel continente; cosi egli si 
propone di passare di nuoYO in quelle parti per qualche tempo, 
onde estendervi maggiormeute questo commercio ed acquistare 
ulteriori lumi che giovare possano all* interesse reciproco, e 
servano a moltiplicare le ntili relazioni tra li suddetti stati e 
quelli di Sua Majesta imperiale. 15. Ogni anno si formera 
il bilancio, quäle sara communicato nelle assemblee generali 
degli azionisti, in cui si proporra tutto quello yerrä creduto 
utile e yantaggio^o alla societa, e sara intieramente deciso dalla 
pluralita de* voti. Ma siccome i rittorni delle prime spedizioni 
potranno difficilmente effettuarsi innanzi al termine del primo 
anno per essere yiaggi di lungo corso; cosi il primo bilancio 
si fara nel susseguente con tutta sollecitudine ed esattezza. 
16. L* utile che si spera da questa intrapresa, mediante la be- 
nedizione del cielo e la natura del commercio che si va ad 
intraprendere, maneggiato da una buona direzione e diffalcate 
le spese tutte, sara diviso ad un tanto per azione. 17. Chiun- 
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que bramasse d^ interessarsi, avra la bonta di addrizzarsi con 
risposte mercautiU in iscritto alla direzione della Compagnia 
Austriaco-Americana, indicando, il nmnero delle azioni che 
Yorrä prendere ; sarä ancora soUecito a dichiararsi per giugnere 
in tempo, prima che rimanga completo il numero predso delle 
azioni che si trova a quest^ora molto avanzato. 18. Siecome 
i direttori credono superfluo avere inunediatamente tutto il 
fondo da'signori interessati, cosi stabiliscono, che sara pagato 
in quattro rate eguali di 25 per cento V una : la prima ad ogni 
richiesta della direzione, la seconda dopo quattro mesi, la terza 
dopo mesi otto, la quarta ed ultima dopo dodid mesi dal primo 
esborso dovendo i signori azionisti essere immancabilmente 
pronti alle rate prescritte sotto la condamna yolontaria di 
fiorini cento per azione, applicabili la meta a favore della so- 
cieta, e T altra a quello deir istituto de Poveri. 19. II di 
primo Noyembre sara tenuto il primo congresso generale de^ si- 
gnori azionisti in Trieste, nel quäle si stabilira nelle forme il 
contratto sopra la base de'punti qui esposti, con modificarli 
od aggiugneme degli altri, se dalla pluralita yerra creduto 
opportuno. 

Dovendosi pertanto formare questa compagnia con prin- 
cipii, come ognuno puö vedere sodi e con direzioni ben mi- 
surate, si lusigano con ragione gl' infrascritti di ripportare, li 
piü decisi vantaggi a pro delle medesima profittando massima- 
mente con diligenza di questi momenti felici, in cui una pace 
stabilita unisce li due continenti e va rinserrando i legami di 
un conmiercio il piü vasto sulle basi le piü solide. 

Trieste ü di 27. LugUo 1785. 

De Strohlendorf. Belletti. C. D. Maffei. G. Simpson. 
(Eigenhändige Unterschriften.) 



Anhang AA. pag. 108. 

An S. Maj. Bericht des Triester und Görtzerischen Gou- 
yerueurs Grafen y. Brigido, die Zusammensetzung einer österr.- 
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amerikao. Handlungs-Oesellachaft in Triesi betr. (Zu Händen 
der k, k. b. ö. Hofkanzley). 

Der mäehiige Schutz und die huldreiche Aufinunterung, 
womit Eure Majestät zum Besten dero beglükten Staaten imd 
ünterthanen die nützliche Handlungsgeschäfte aller Orten, für- 
nämlich aber auf diesem als den wichtigsten Austrittäort der 
Monarchie besonders gnädig angesehenen Haven zu unter- 
stützen und empor zu bringen besorget sind, und dahero gleich 
nach gehörig versicherter Ohnabhängigkeit der ehevor englisch-* 
amerikan. Colonien, itzo dreizehn vereinigten Staaten, dahin 
den' Fleiss und die Versuche zu wenden, die hiesige Handlungs- 
Börse mittelst denen weisesten Anleitungen anzufrischen ge- 
ruheten; solche Huld erwekte die allseitige Aufioierksamkeit 
allhier, und eß ist bereits bekannt, wie in Folge dessen mehrere 
gutgesinnte, einsichtig und erfahrne Handelsleute ohnverweilt 
Zusammentratten; dann unter Anführung des so rechtschaffen 
als wohlverdienten vorhin englischen, sohin naturalisirten und 
aus besonderer allerhöchster Gnade auch mit dem Hauptmanns- 
Charakter hervorgezogenen Österreich. Unterthane Georg Simp- 
son eine Schiffsladung mit inländischen Erzeugnissen nachher 
Eiladelfia versendet, auch sothane Versuche so günstig ge- 
glüket haben, dass mit dem vortheilhaften Absatz der dorthin 
gebrachten Güter ein zweites grosses Mercantilschiff erkaufet, 
und beide mit Waaren grösstentheils zum Wiederabsatz in 
fremde Länder rückgeführt, endlich jüngst abermalen zwei be- 
träcjitliche inländische Ladungen nachher Nord-Amerika ab- 
fertigt worden sind. 

Solche erste nicht ohnbedeutende Eürschritte jedoQh ver- 
mochten keineswegs den Eifer der patriotisch gesinnten Ne- 
gozianten vollkommen zu befriedigen, sondern selbe begierig 
denen gnädigsten Wünschen des besten Souverains sich weiters 
zu nähern, auch theils durch die nach den Erfahrungs-Beweisen 
anhoffen mögende wichtigere Vortheile gereizet, theils durch 
Zureden betrieben, haben die in der Anlage Untierzeichnete 
den fürkommenden Plan einer zu errichtenden österreichischr 
{unerikanischen Handlungs-Ges^schaffc entworfen und mir 

Schütter, Oesterreich and Amerika I. 1^ 
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zur Einsichi, dann allenmterthänigster Einbegleitung über- 
reichet. 

Die wichtige Nutzbarkeit der beyorstehenden Unterneh- 
mungen und die aufgedekte Bedlichkeit, womit die Directioii 
der neuen Handlungs-Oesellschaft geordnet ist, dünken mir so 
rüksichtswürdig, dass ich nicht unterlassen kann, diese neue 
Entstehung der allerhöchsten Huld und Gnade allemnterthä- 
nigst anzuempfehlen. 

Massen in Hinsicht der erstem kann nicht wohl eine ftir 
den Staat nützlichere Bewerbung ersonnen werden; anerwo- 
gen die Ausfuhr fast allein auf inländische Produkten, und 
zwar der Gattung angetragen ist, an welchen der grösste 
üebefflusB vorhanden, woran man meistens eine Stokung be- 
sorget, und mit welchen man fast sicher gegen alle auswär- 
tige Nebenbuhler ob der vorzüglichen Qualität oder des ge- 
ringen Preises wegen, den Vorzug behaupten dürfte; als da 
sind: Leinwaten, Glas, Hüte, gemeinere Tücher, Eisen-Waaren, 
und dergleicheiL Die Bückfuhr aber grösstentheils in solchen 
Gütern bestehen solle: als Bauchwerk, Tobak, Pech, Beis und 
mehreren Artikeln, deren wir selbst^ nicht bedarfen, sohin gegen 
Baarschaft und andern uns ermangelnde Erzeugnisse in fremde 
Länder absetzen, oder auch jene kostbarem Waaren, durch die 
Amerikaner vermuthlich mit mehr Vortheil als itzo von denen 
Eigenthümem selbst an uns bringen werden, welche selbe, als 
Zuker, Kaffee und Drogerien von denen französischen Inseln, 
wohin uns und anderen Nazionen der Zutritt versaget ist, mit 
Gewünst im Stichhandel gegen ihre inländische Produkte er- 
halten, folglich abermalen unsem Negozianten in leichtern 
Preisen überlassen können, wie sie von diesen obengedachten 
Erfordernissen auch von der ersten Hand in guter Qualität 
und in leidentlichsten Werth überkommen. 

Ein auf solchen richtigen Gründen des wechselseitigen 
grösstmöglichen Nutzens eingeführter Verkehr mag wohl nicht 
misslingen, besonders wenn Eure Majestät mit AUerhöchstdero 
allvennögenden Schutz beitretten, und deme etwa mittlerweile 
durch ein gegen die Bepublik der vereinigten Staaten von 
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Amerika bestehendes freandschaftliches Einsehreiien die dauer^ 
hafteste Feste zu verschaffen gelieben wellen. 

Eben nicht wenig mag zur gänzlichen Zustandbringung 
und guten Ausgang des Unternehmens die gute Ordnung der 
Direction beitragen. Einsicht und Eedlichkeit der Direkteurs 
ist das Wesentlichste hiebei. Beide Eigenschaften mögen mit 
Fug denen sich angebottenen Vorstehern nicht beanstandet 
werden, da ihr allgemein bekanntes Benehmen und die Menge 
auf diesen Platz betriebenen Geschaffte ein solches ohne wei- 
teren bewähren; besonders hervorleichtend aber sind die Ver- 
dienste des Belletti, welcher nicht nur mit Berichtigung der 
ansehnlichen ägyptischen Gesellschaft, sondern auch in mehren 
patriotischen Anträgen und eben der erste in Bticksicht des 
itzo aufkommenden amerikanischen Handels sich auszeichnet, 
wären jedoch die gedachte Individiia nicht so vortheilhaft bekannt, 
so rechtfertiget ein solches der Entwurf des Planes von selbsten, 
allwo die Directeurs ihre eifrige Dienste lediglich gegen der 
gewöhnUchen ringen Provisionsvergütung von 2 per hundert 
verheissen, sich all eigenen Handel nachher Amerika nicht 
allein durch die Dauer der übernehmenden Direktion, ja noch 
durch drei Jahre nach abgelegter solchen Obliegenheit sich 
untersagen; die Association sowohl der die beträchtlichste 
Handlungs- Artikel schaffen mögenden inländischen Fabrikanten, 
als einige ansehnliche Handelsleute in denen amerikan. Staaten 
ansuchen, dann zu standhafter Gründung dieses nützUchen Zu- 
sammenhangs die wichtigern Fabriken ihrer zwei persönlich 
besuchen, und sogar nachher Amerika den alldort bereits mit 
dem ersten Handels- Versuch gewesenen in Freundschaft und 
Briefwechsel mit verschiedenen der ansehnUchern Amerikaner 
stehenden Mitdirektor Georg Simpson versenden, auch bis zu 
standhafter Systematisirung der beiderseitigen Handlungsge- 
schäffte allda erhalten wollen ; welchergestalten aller Verdacht 
eines Eigennutzes mit seltenen Beispiel von Seite der Direc- 
teurs vollkommen entfernet und die besten Grundsätze zu guten 
Erfolg des patriotischen Antrags offenbar gesichert werden« . 

Es scheint demnach ausser allen Zweifel, dass mehr ge- 

15* 
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dachte Handlongs-OesellBchaft Eurer Majestät ohnentbehrlichen 
huldreichsten Schutz, das Zutrauen ihrer Interessenten, und 
den Beifall des Publici verdienen dürfte. 
Triest, 12. August 1785. 

Pompeo Gr. Brigido. 



Anhang BB* pag. 109* 

Vortrag der vereinigten treu-gehorsamsten b5hm.-österr. 
Hofkanzley (Hofkammer und Banko-Deputation). In Betreff 
der sich zu Triest formirenden. osterr.-amerikanischen Hand- 
lungssozietäi 

Eure Majestät! 

Der Gouverneur von Triest Graf von Brigido macht mit neben- 
liegendem Berichte vom 12. und präs. 17. August die Anzeige: 
es habe der Schutz und die Aufinunterung, womit Eure Maje- 
stät die nützlichen Handlungsgeschäfte in österreichischen 
Staaten überhaupt, in dem dortigen Htifen insbesondere zu 
unterstützen und emporzubringen geruhet haben, auf diesem 
wichtigen Austrittsorte die allgemeine Aufmerksamkeit rege 
gemacht, so, dass gleich nach versicherter Unabhängigkeit der 
13 vereinigten nordamerikanischen Staaten mehrere gutgesinnte, 
einsichtsvolle und erfahrene Handelsleute zusammengetreten, 
und unter Anführung des wohlverdienten vormal englisch, 
nunmehr österreichischen nationalisirten Unterthans Georg 
Simpson mehrere Schiffsladungen mit inländischen Erzeugnissen 
nach Philadelphia mit dem vortheühaffcesten Erfolge versendet 
und mit amerikanischen Waaren grösstentheils zum Absätze 
in fremde Länder wieder zurückgefiihret haben. 

Von dem wärmsten Eifer angetrieben, sich den Wünschen 
Eurer Majestät immer mehr zu nähern, und von den vortheil- 
haftesten Handlungsaussichten angelokt, überreichten die in 
der gedruckten franzosisch und italienischen Anlage unterzeich- 
neten Directores Strohlendocf, Belletti, Maffei und Simpson den 
Plan einer zu errichtenden Österreich-amerikanischen 
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Handlungs-GesellBchaft mit einem durch Akzien zu 
treibenden Fond yon 500.000 fr., welche Unternehmung so- 
wohl in Ansehung des grossen Nutzens, als in Beziehung auf 
die ungeheuchelte Bedlichkeit, womit die Direktion dieser neuen 
Handlungs-Gesellschafl; geordnet ist, alle mögliche Bücksicht 
verdiene und daher der allerhöchsten Huld und Gnade an- 
empfohlen werde. 

In Ansehung des Nutzens könne für den Staat kein vor- 
theilhafterer Erwerbungszweig ersonnen werden : indem einerseits 
die Ausfuhr vorzüglich auf inländische Produkte, und zwar auf 
jene Gattungen derselben angetragen ist: als Leinwand, Glas, 
Hüte, gemeine Tücher, Eisenwaaren und dergleichen, wovon 
der grösste üeberfluss vorhanden und mit welchen der sichere 
Vorzug gegen alle auswärtige Nebenbuhler in Bezug auf die 
gute Eigenschaft sowohl, als auf die Wohlfeilheit behauptet 
werden dürfte ; andererseits aber die Bückfuhr meistens in sol- 
chen Gütern bestehen soUe, als Bauchwerk, Tobak, Pech, Beis und 
dergleichen Artikeln, welche, da wir ihrer selbst nicht bedürf- 
tig sind, in fremden Ländern entweder gegen Baarschafb oder 
gegen andere unsem Staaten manglende Waaren abgesetzt 
werden können. 

Endlich komme noch zu betrachten, dass die Erblande 
hiedurch auch jene kostbaren Waaren, als Zuker, Gaffee und 
Drogerien von den Amerikanern vielleicht wohlfeiler erhalten 
würden, als sie dermal wirklich von den Eigenthümem selbst 
erkaufet werden müssen: massen die Amerikaner, denen der 
Zutritt zu den französischen Inseln allein gestattet ist, derlei 
Waaren mit grossem Gewinn in Stichhandel gegen ihre Pro- 
dukte erhalten, und uns daher solche auch wieder wohlfeiler 
überlassen könnten. 

In Ansehung der gut geordneten Direktion verdiene dieser 
Plan das vorzügliche Augenmerk: weil die zur Ausführung 
dieses wichtigen Unternehmens sich angebothene Direkteurs 
von geprüfter Bechtschafifenheit, Erfahrung und Einsicht seyn, 
wodurch sie sich bei einer Menge von Unternehmungen auf 
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diesem Handlaugsplatze, noch mehr aber durch den Entwurf 
dieses Planes bekannt gemacht haben. 

In eben diesem Plane machen sich gedachte Directeurs 
anheischig: 

1. allen eigenen Handel noch drey Jahre über die Di- 
rektionszeit mit Amerika aufzugeben; 

2. die Assoziazion sowohl der inländischen Fabrikanten, 
welche die beträchtlichsten Handlungsartikeln beischaflFen mögen, 
als auch jene der Amerikaner anzusuchen ; 

3. zur standhaften Gründung dieses so nützlichen Zu- 
sammenhanges wollen ihrer zwey die wichtigen Fabriken selbst 
persönlich besuchen und endlich 

4, der Mitdirektor Georg Simpson, welcher in Amerika mit 
den ersten Handlungshäusern in Freundschaft und Verbindung 
stehet, persönlich sich dahin verfugen und da bis zur stand- 
haften Systemisirung dieser beyderseitigen Handlungsgeschäfte 
verbleiben, um allen Verdacht eines Eigennutzes zu beseitigen. 
Bei dieser Beschafenheit der Sache glaubet Gouverneur Graf 
von Brigido, dass gedachte Handlungs-Gesellschaft des huld- 
reichsten Schutzes und des Beifalls Eurer Majestät würdig wäre. 

Not um. Dergleichen Unternehmungen sind ebenso frey- 
willige und ungezwungene Handlungen, wie jene des Eintritts 
selbst in die Gesellschaft, da es lediglich von eines jeden Will- 
kür abhängt, sich mittelst Akzien in solcher zu interessiren 
oder nicht. 

Die Directores sind bekannte, kluge und verständige 
Handelsleute. Sie verlangen keine Monopolia, keine Gattung 
ausschliessender Vorzüge; ihr Wunsch scheinet sich dahin zu 
beschränken, dass man ihre werkthätige, doch immer mit Mühe 
und Gefahr verbundene Verwendung zum Nutzen des erblän- 
dischen Handels und der eigenen Natur- und Kunsterzeugnisse 
zu Eurer Majestät Wissenschaft bringe^ dass sie darüber des 
allerhöchsten Wohlgefallens und Schutzes gesichert und dass 
auch die Eepublik der vereinigten Staaten von Amerika durch 
die gewöhnlichem Ministerialwcge günstig praevenirt werden 
möchte, um welchen Schritt, insofern es Eure Majestät geneh- 
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migten, man die geheime Hof- aad Staatskanzley auzogelieii 
keinen Anstand nehmen würde. 

Wien, 22. August 1785. 

KolloTrat 
Besolution des Kaisers. 

Diese Unternehmung gereichet zu Meinen besonderen 
Wohlge&llen, welches den Unternehmern mit dem Beysatze 
zu erkennen zu geben ist, dass, gleichwie Ich keinem Heiner 
Dntertbanen Meinen Schutz da, wo er ihn verdient, je ver- 
sag«, sie eben&lls eich desselben bey dieser ihrer Hir sehr 
angenehmen Unternehmung ganz sicher zu getrösten hätten. 
Wo übrigens sich die Kanzlej mit Meiner Staatskanzley (ön- 
zuverstehen hat, welche schon das Nöthige zu veranlassen 
wissen wird. 

JosepL 
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Mercy an Kaunitz. 

Durch die mir gatigst Uberscbickte Vollmachten und aus 
Briläael mir bereits zugekommene Instructionen bin ich der- 
malen vollkommen in Staude gesezt worden, die Behandlungen 
des Commerzientraktats mit den vereinigten amerikanischen 
Freystaaten anzn&ngen, und würde ich hiezn sogleidi ge- 
schritten haben, wenn nicht die noch anhaltende Abwesenheit 
des amerikan. Ministers M. Jefferson, der aber alltaghch aus 
London zurückerwartet wird, meinem diesrälligen Diensteifer 
Schranken gesetzt hätte. Indessen habe ich denselben, sowie 
den Mr. Adams hievon einsweilen verständigen und zugleich 
bemerken lassen, dass zwar allem Ansehen nach bey Behand- 
lung dieses Geschäftes keine vorzügliche Schwierigkeiten vor- 
kommen dörften : da aber dennoch die Discussion ein und an- 
derer G^enatände Zeit und Weile federten, die der heran- 
nahende Erlösohungs-Termin Ihrer Vollmaditen nicht verstattet, 
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als mögten sie die Verlängerung derselben auszuwirken bedacht 
seyn; mittlerweile würden wir Hand ans Werke anlegen und 
solches in sofortigen Stande setzen, dass wir bey Eintreffen der 
Pleinpouvoirs das Instrument bloss nur unterzeichnen dorften; 
dieses wird dem Verlangen des niederl. Gouvernements um so 
n^ehr zu Statten kommen, als dasselbe ohne das wünschet, 
den Plan des Traktats noch reifer überlegen und festsetzen 
zu können. 

Paris den 18. April 1786. 
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Belgiojoso an Kaunitz. 

J'ai re^u hier la lettre que V. A. m'a fait l'honneur de 
m^ ecrire le 12 de ce mois. Elle receyra la presente des mains 
du Garde Noble mensuel qui m^a apporte la lettre de Mr. le 
Comte de Mercy ci-jointe en copie, concemant le traite de 
commerce ä negocieravec les Am^ricains. D' apres ce que cet 
ambassadeur m'y marque, je lui ferai parrenir un nouveiau 
projet de traite, et je suis bien aise de voir de sa lettre, que 
les circonstances, pretent au delai que j^ayois desire. 

Je suis .... 

Bruxelles le 22. Avril 1786. 



Copie d'une lettre de S. E. Mr. le Comte de Mercy- Ar- 
genteau a S. E. Mr. le Comte de Belgiojoso. Paris le 18. Avril 
1786. 

Monsieur. Le Garde Noble mensuel m^a remis le 13. la 
dep^che dont V. E. m' honore en date du 10. ä. laquelle etoi- 
ent jointes les directions qui me sont adress^es par le chan- 
celier de Cour et d'Etat sur le traite de commerce ä negocier 
ayec les !ßtats-ünis de l'Amerique septentrionale. Les eclair- 
cissemens que V. E. me donne en m^me tems sur la mati^re, 
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ayec ce qu'Elle avoit dejä eü la bonte de m^en ecrire pr^ce- 
demment, me mettent ä meme de faire les premiers demarches 
convenables a Tobjet, mais je ne puis qu'adherer pleinement 
aux remarques eclairees de V. E. sur Tavantage qu'il y auroit 
ä se donner encore le tems necessaire pour peser Tensemble 
de ce projet, et le rendre parfaitement conforme aux observa- 
tions de la chancellerie de Cour et d'£tat; en cela la circon- 
stance prSte merveillensement ä nous procurer ce delai, puis- 
que Mr. de Jefferson^ Ministre des l^tats-Unis h cette Cour 
ci, qui est parti pour TAngleterre en annon^ant qu^il n^y Be- 
joumerait que trois semaines, s'y trouve encore actuellement 
Sans que Ton sache le moment precis de son retour; rien par 
consequent ne peut §tre entame sans la presence de ce Mi- 
nistre, et s^il ne revient qu'au mois de Mai, comme cela pour- 
roit arriyer ses anciens pouYoirs se trouveroient ezpires, cequi 
dans le fond ne formera aucun incoyenient, puisqu^il ne s^a- 
gira que de la simple formalite d^ ecrire en Amerique, et d^ en 
attendre le renonvellement de ce^ memes pouvoirs : entre tems, 
pour prendre acte de la decision de Notre Cour a traiter avec 
Ms. les Americains, je yiens de faire connoitre ä leur secrd- 
taire de legation qui est reste ici, que je me trouvois düemenf ; 
autorise ä cet effet, en le priant d^en informer Mr. de Jefferson 
pour qu^il prenne en consequence telles mesures qu^il jugera 
ä propos; de \k il resulte necessairement un d^i de quelques 
semaines qui donnera ä Y. E. le loisir de faire rassembler tous 
les renseignements qu^ Elle trouvera conrenables a nous mettre 
en ^tat de conclure arec *süuret^ et enti^re connoissance de 
cause. Je presume qu'en ne nous ^cartant du. trait^ conclu 
entre T Amerique et la HoUande, qu^autant que certaines con- 
yenances locales V exigeront de notre part, il n^ y aura pas sur le 
fonds des choses de grandes dif&cultes äpreyoirducotedeslßtats- 
Unis; peut-^tre que Tarticle 6 relatif a T abolition du droit 
d^aubaine, et Tarticle sur les consulats donneront lieu ä quel- 
ques explications, ou m§me ä quelques debats ; mais il ne peut 
rien s^eleyer d'assez essentiel, tant ä cet ^gard que dans d'au- 
tres points, pour qu'il ne se trouye pas des expedients r^ci- 
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proquemeut sortables: je u^ai donc qu^une priere a &ire a 
Y. E. qui "est de Touloir bien fiiire rediger le corps du traite 
complet, et tel qu^Elle trouvera desirable qu'il soit arrete; 
nmni de cetie piece, s'il se presente sur des artieles quelcon- 
ques des difficultes, je tacherai de les applanir, de ramener le 
negociateur americain ä nos yues, et si je n^ y reossis point 
entierement, j'aurai Thonneur d^ eu inf ormer V. E., de lui sou- 
mettre les expedients qui seront proposes, et d'attendre ce 
qu'EUe youdra qu'il soit admis ou refuse. Je ne pois daus 
ce moment rien ajouter de plus sur cette matiere, et je me re- 
glerai suecessiyement d^ apres les directions que j^ai a attendre 
du Oouyemement general. 
J'ai l'hoDneur .... 
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Belgiojoso an Mercy. 

J^ai re9u hier la lettre que Y. £. m^a &it Thonneur de 
m^ecrire le 11. de ce mois ayec le paquet pour Monsieur le 
Chaucellier de Cour et d^Etat, ainsi qu'ayec la lettre pour 
S. A. Madame TArcliiducliesse gouyernante, qui y etoient re- 
clames. J^ai fait paryenir d^abord la lettre ä cette auguste 
princesse: et je retiendrai le paquet jusqu^ä ce qu'il se pre- 
sente une occasion süre pour le faire parvenir ä 8a destina- 
tion. En attendant je profite de T occasion du Courier Garde 
Noble qui est arriye ici hier le matin, et qui aura Thonneur 
de remettre la presente ä Y. E., pour lui renvoyer ainsi 
qu^Elle me Va demande par sa depeche du 23 du mois dernier, 
V original du projet du traite d^ amitie et de commerce que Mr. 
de Jefferson lui a remis, et qu^EUe a bien youlu me coymiu- 
niquer par sa dite depeche: et j'y joins une traduction exacte 
que j'ai fait faire de ce projet. J'aurais desire de pouyoir y 
&Jouter mes remarques ayec la redaction d'un contre-projet; 
m^is il me manque encore quelques notions et infonoations 
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qui neanmodn^ ne tarderont- par a m' etre, remides : Des que je 
les aurai re9U6s, je m^ empresserai de faire paseer le tout a 
V« E. afia de la mettre ä meme d^ eti faire V usage que ses 
lumierea sa sagacite et sa prudence ordiuäire lui sugge- 
rerout! 

^Br^xelle^ le 18. Juin 1786. 
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t 
Note remise ä New- York par le Baron de Beelen ä Mr. 
Jay, aecretaire d^!^tat pour les a&ires etrangerea. 

Le sovissigne GonseiUer de commerce et de la navigation 
des !^tats de Sa Majeste V Empereur et Boi, prend la libert^' 
de repeter par cette note ainsi que V. E. a bien youIou de lui 
permettre l'objet de sa Conference de ce jour avec Elle. II 
s' est reduit, Monsieur, ä Vous exposer qu' ensuite du rapport du 
Comite de la chambre de commerce ä Charleston, la generalite 
auroit resolu una voce d' implorer de la legislation un acte 
(the latter part of the memoria! contained a material recom- 
mendation, indeed, it was tBätlmtil the superior Council of 
this nation could establish such regulations, as the interest of 
the country called for in the intermediate tin^e it would be 
essentialy necessary to lay partial restrictions on the ships of 
such nations as have not entered into an amical treaty with 
the congress; so far the memorial was agreed to una voce) 
DU edit qui imposeroit un droit particulier sur tous navires et 
bätimens des ^fitats et Puissances avec lesquels les !fitats-Unis 
n' ont pas un traite d' amitie. II est connu de V. E. qu' on 
s' occupe en Europe d' un traite d' amitie et de commerce entre 
Sa Majeste 1' Empereur et les ifetats-Unis; ce traite est peut- 
etre conclu dans ce moment ou sur le point de V etre ; le pa- 
villon des !^t^ts-Unis est re9u dans les ports de Sa Majeste 
r Empereur et le commerce de leurs habitans y jouit de tous 
les avantages qui sont accordes aux nations les plus amies et 
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les plus faTorisees; c'est ce qu^epronverent encore vers la fin 
de rannte demiere les deux XLavires ä payillon des l^tats-ünis 
qui arriT^rent de Fhüadelphie dans le libre et franc port 
d' Ostende ayec des cargaisons des c^ts et prodoits des dits 
!^tats. Le soussign^ ose donc esperer que Y. E. et les ]^tats- 
ünis tant par Tauguste corps qui les represente en congress 
qu' en particulier, youdront bien ne pas confondre le commerce 
et la nayigation des sujets de Sa Majeste V Empereur avec 
ceux des £tats et Puissances, avec lesquels les l^tats-ünis n^ ont 
pas fait un traite d'amitie et qu'en consequence Elle daignera 
seconder mft demande pres de la Idgislation de r£tat de la 
Caroline du Nord, d^excepter tu les circonstances ci deduites 
de la loy dont il s^agit qu^Elle pourroit promulguer, la navi- 
^tion et le commerce de tous les Imitats et ports de Sa Ma- 
jeste r Empereur. 
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